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    1. Kapitel


    


    Die fünf Studenten hatten sich auf dem Campus kennengelernt und waren Freunde geworden.


    Unterschiedlich zwar ihre Studienrichtungen, einheitlich aber ihre Ziele und Träume. Sie wollten zusammen wohnen, arbeiten und für die Kunst leben.


    Paul, der Jurastudent mit dem ungewöhnlichen Hobby, aus Alteisen Plastiken herzustellen. Fast jede freie Minute sah man ihn mit dem Schweißgerät hantieren.


    Paula studierte Psychologie, auch sie fand Freude an der Kunst. Aus Wachs formte sie die unglaublichsten Dinge.


    Anna stammte ursprünglich aus Russland und studierte Wirtschaft. Ihr Hobby war das Töpfern, mit geschickten Händen formte sie Vasen und Gefäße aller Art.


    Hetti, die Innenarchitektin war dem Computer verfallen. Hatte jemand ein Problem mit seinem Gerät, Hetti fand die Lösung – und das dazu meistens sehr schnell.


    Und dann war da noch Angela, die Kunst studierte. Die Freunde nannten sie liebevoll „Michelangelo“. Sie lebte fast nur für ihre Kunst, und ihre Werke hatten etwas Spezielles. Ohne den großen alten Meister zu kopieren, erinnerten ihre Arbeiten doch an ihn. Diese Tatsache und ihr Name, Angela Michele, sowie ihr Geburtsort Verona, hatten ihr diesen Spitznamen eingebracht.


    Alle fünf Studenten bewohnten zusammen eine Sechszimmerwohnung, mit zwei Badezimmern und großer Wohnküche. Die WG funktionierte sehr gut, auch noch, nachdem alle ihr Studium abgeschlossen hatten. Ebenso blieb ihr Ziel, der Traum einer gemeinsamen Werkstatt und Galerie, lebendig. Sie arbeiteten und sparten auf dieses Ziel hin, selbst wenn das nicht immer ganz einfach war, weil sie oft nur Gelegenheitsarbeiten fanden.


    Aus Paul und Paula wurde ein Paar und sie heirateten, obwohl das Geld knapp war. Anna, Hetti und Angela waren die Brautjungfern, sie hatten zusammen eine Menge Spaß. Anna war es, die den Brautstrauß schließlich auffing, nachdem ihn Paula durch die Luft geworfen hatte.


    Die Hochzeitsreise, von den Freunden spendiert, führte Paul und Paula nach Paris ... und dort blieben sie dann auch. Allerdings mit dem Versprechen, wieder zurückzukommen.


    Die drei Übriggebliebenen führten ihren Traum fort, sparten und hofften weiter.


    


    Friedrichshafen Sommer 1999, drückende Hitze lastete über der Stadt. Durch momentane Arbeitslosigkeit zum Nichtstun gezwungen, saßen die drei Freundinnen im Wohnzimmer, nur dort hatten sie einen Ventilator. Sie tranken Eistee und besahen sich die Karten, welche ab und zu von Paul und Paula angekommen waren.


    Das Telefon klingelte!


    „Hallo! Nimmt vielleicht jemand mal den Hörer ab!“, rief Anna, die gerade einen Krug frischen Eistee aus der Küche brachte.


    Hetti erhob sich stöhnend und schlurfte zum Telefon im Flur.


    „Ja hallo ...? Gerber hier! Wie? Ah, ja ... Moment bitte, ich rufe sie. Michelangelo, das ist für dich ... deine Mutter!“


    Die Angesprochene schnitt eine Grimasse.


    „ Oh nein! Was will die denn?“, murmelte sie genervt.


    Hetti hob die Schultern und reichte ihrer Freundin den Hörer.


    Angela seufzte.


    „Ja hallo? Michele! Mama, wie geht es dir? Warum rufst du an?“


    „Angela, Liebling ... Tante Irmgard liegt im Krankenhaus ... sie ist letzte Nacht die Treppe hinuntergestürzt! Wir fahren gleich ins Krankenhaus, kannst du auch hinkommen?“


    Angela war tief getroffen, brachte keinen Ton hervor.


    „Angela! Angela? Bist du noch dran? Sag doch was ...“, flehte ihre Mutter weinerlich.


    „Ja, entschuldige, Mama ... ich war doch vor drei Tagen noch bei ihr ... bei Tante Irmgard ... oh Gott, Mama ... es tut mir so leid. Ich komme sofort!“


    Ohne eine Antwort abzuwarten, legte Angela auf und kehrte ins Wohnzimmer zurück.


    „Du liebe Zeit, Angela, du bist ja weiß wie eine Kalkwand! Komm her, setz dich. Was ist passiert?“


    Anna zog die Freundin neben sich auf das Sofa.


    „Meine Tante ... sie ist gestorben ... ein Unfall. Tante Irmgard ... meine Lieblingstante ... Sie war Mutters ältere Schwester. Habe mich mit ihr besser verstanden als mit Mutter. Ist die Schuld von diesem de Winther, konnte mir den Papa nie ersetzen ... nie!“, murmelte Angela mehr zu sich selbst.


    „Tut uns leid ... Herzliches Beileid. Komm, wir begleiten dich ins Krankenhaus. Wenn wir Glück haben, fährt in fünfzehn Minuten der Bus dorthin.“


    Hetti und Anna begleiteten Angela ins Krankenhaus. Dort warteten schon Angelas Mutter und ihr Ehemann, Charles de Winther.


    „Du kommst zu spät ... sie ist gerade gestorben!“, jammerte Angelas Mutter.


    Anna und Hetti sahen sich bestürzt an. Angela hatte doch vor einer halben Stunde gesagt ...


    „Ich weiß ... ich habe es gespürt ...“, antwortete Angela auf die unausgesprochene Frage ihrer Freundinnen.


    „Wie...? Also, du wirst deinem Vater immer ähnlicher ...“, meinte die Mutter. Ihre Feststellung klang eher abweisend.


    Unmöglich zu sagen, was in Angela vorging. Ihr starres Gesicht zeigte keine Regung.


    „Kann ich sie noch sehen?“, fragte sie den jungen Arzt, der etwas betreten daneben stand.


    „Aber bitte, ja, natürlich ... kommen Sie.“


    Ohne ein weiteres Wort und ohne ihren Stiefvater Charles de Winther auch nur eines Blickes zu würdigen, folgte Angela dem Arzt.


    Da lag die Tante, wächsern blass, mit einem Lächeln auf dem Gesicht, das für Angela, auch im Tod, das aller schönste der Welt war. Sie küsste die Tote auf die Stirn und Tränen fielen auf das blasse Antlitz.


    „Auf Wiedersehen, Tante Irmchen ... du wirst mir sehr fehlen ... du wolltest doch miterleben, wie ich meinen ,David' finde ... ich finde ihn schon noch ... ich versprech's! Ich fertige dir den schönsten Stein, auch das ist versprochen ... mit einem großen Engel ... genau wie du es wolltest ... ich versprech's ...“


    Die Beerdigung war am Ende der Woche.


    Schon seit dem frühen Morgen regnete es in Strömen.


    Angela hielt sich abseits, sehr zum Unwillen ihrer Mutter. Bereits bei der Ankunft auf dem Friedhof hatte Angela missbilligende Blicke geerntet, denn sie trug nach italienischer Sitte einen schwarzen Trauerschleier über Kopf und Gesicht, was jedoch von etlichen deutschen Bestattungsteilnehmern als reichlich befremdend erachtet wurde.


    Nach der Grabrede des Pfarrers warf Angela eine rote Rose hinunter auf den Sarg. Als sich ihre Mutter nach ihr umdrehte, war die Tochter verschwunden.


    „Wo ist sie denn nun schon wieder? Charles, mein Lieber, hast du gesehen, wohin sie gegangen ist? Also wirklich ... sie ist unmöglich!“


    Niemand wusste, wohin Angela gegangen war, auch Hetti und Anna nicht.


    Aus Höflichkeit und zu Ehren der Verstorbenen nahmen die Freundinnen die Einladung zum Leichenmahl freundlich dankend an und verließen mit den de Winthers den Friedhof.


    Der Pfarrer fand Angela später in der Kirche.


    „Meine Liebe, Ihre Mutter und Ihre Freundinnen waren sehr in Sorge. Warum sind Sie ohne ein Wort gegangen?“


    „Ich wollte alleine sein!“, war die knappe Antwort. Vom Regen durchnässt und durch innere Kälte fror Angela.


    Pfarrer Wachter lud sie zu sich ins Pfarrhaus ein, Brachte ihr eine Decke, heißen Tee und Rosinenkuchen.


    „Was haben sie nun vor? Ich denke, Sie werden sich nicht einfach bei irgendeinem Bildhauer bewerben?“, durchbrach die Stimme des Pfarrers die Stille.


    Über den Tassenrand hinweg musterten Angelas bernsteinfarbene Augen den Pfarrer.


    „Nein, bestimmt nicht …“, wieder nur eine knappe Antwort.


    Pfarrer Wachter musste innerlich lächeln über die patzige Art von Angela, ja so war sie eben!


    „Das dachte ich mir schon, ich meinte nur wegen dem Stein. Sie brauchen eine Werkstatt.“


    „Bis Weihnachten wir er fertig sein. Warum siezen Sie mich? Früher haben Sie mich nie mit Sie angeredet! Das ist befremdend...“


    Tut mir leid, Angela... Sie … du bist kein kleines Mädchen mehr, sondern eine junge Frau! Ich wollte nur höflich sein.“ Julius Wachter war leicht verwirrt.


    „Bitte bleiben Sie beim Du, es gefällt mir besser:“ Angela lächelte leicht.


    Die anfänglich steife Konversation endete in einem richtigen Gespräch. Angela fühlte sich besser und schlief schließlich auf dem Sofa ein. Der Pfarrer zog ihr die Decke über die Schulter und ging nach oben in sein Bett.


    Noch bevor am Morgen die Haushälterin des Pfarrers kam, war Angela verschwunden.


    


    „Sie hat alles Angela vermacht! Das Haus, die Fabrik, alles Geld … was noch da ist und ihren Schmuck! Ich fasse es nicht... mir, ihrer eigenen Schwester, hat sie nicht eine müde Mark hinterlassen....!“, zeterte Hanna de Winther nach der Testamentseröffnung.


    Angela war nicht gekommen.


    „Aber Liebes ... du hast doch alles ... Du kannst doch von mir haben, was immer du dir wünschst“, versuchte Herr de Winther seine Frau zu beschwichtigen.


    „Ja doch, Schatz, ich weiß ... nur ... hier geht es ums Prinzip! Sie war meine Schwester ... die einzige Schwester!“, gab Frau de Winther zu bedenken.


    „Du hast ja recht, mein Herz. Und es ist ein Jammer ... vor allem, weil Angela das ganze Geld schnell vertan haben wird – ohne richtigen Job und wenn sie so ist wie ihr Vater, wie du immer betonst ...“


    Dr. Franz Bauer, seines Zeichens Notar und ein langjähriger guter Freund von Irmgard, war solche Szenarien gewohnt. Gelassen, ja, leicht blasiert, saß er in seinem ledernen Bürostuhl und wartete ab.


    Jäh fuhr Hanna de Winther zu ihm herum.


    „Herr Doktor Bauer, warum sagen Sie denn nichts dazu?“


    Der Notar zuckte nicht mit der Wimper.


    „Was soll ich sagen? Ich habe Ihnen den letzten Willen von Irmgard von Hagen-Braun mitgeteilt. Mehr braucht es nicht. Was wollen Sie? Das Testament anfechten? Das können Sie natürlich, aber ich glaube, darüber wäre Ihre Schwester nicht sehr glücklich.“


    Hanna de Winther hielt dem strengen Blick des Notars nicht stand, beschämt sah sie zu Boden.


    „Nein, nein ... natürlich nicht. Ich will den letzten Willen meiner Schwester respektieren“, murmelte sie.


    „Gut, gut. In diesem Fall kann ich Ihnen mitteilen, dass Sie den Schmuck der Verstorbenen bekommen – außer dem Rubin, der ist ebenfalls für Angela bestimmt“, entgegnete Dr. Bauer ungerührt.


    „Also, das ist doch ... Hätte ich das Testament angefochten, wäre mir gar nichts geblieben! Das ist ja wieder typisch für Irmgard, immer für eine Überraschung gut!“ Frau de Winther wusste nicht recht, ob sie weinen oder lachen sollte.


    „Ja, gnädige Frau, so war sie! Ist nun alles in Ordnung? Dann unterschreiben Sie bitte hier. Der Schmuck befindet sich im Safe der Bank, Sie bekommen eine Vollmacht, um ihn dort abzuholen.“


    Hanna de Winther setzte ihre Unterschrift auf das Dokument.


    „Was machen Sie wegen Angela? Laufen Sie ihr hinterher mit dem Testament? Unverschämte Göre, nicht mal zu erscheinen!“, mischte sich Herr de Winther ein.


    Dr. Bauer zog leicht eine Braue hoch.


    „Dazu bin ich verpflichtet ... zum Nachrennen.“


    Wohl mehr der gewählte Ton als der Wortlaut trieb de Winther das Blut in die Wangen. Er verabschiedete sich hastig und verließ das Büro Seine Gattin folgte ihm.


    Franz Bauer lachte leise. Das war vielleicht ein Paar!


    Die Frau war zwar Irmgards Schwester, doch unterschied sie sich von dieser wie der Tag von der Nacht. Irmgard war eine tolle Frau, ein herzensguter Mensch gewesen.


    Dr. Bauer seufzte und drückte die Taste der Gegensprechanlage.


    „Frau Maigold, ist Peter schon mit dem Wagen zurück?“


    „Ja, Herr Doktor. Seit etwa zehn Minuten. Er ist beim Kaffee. Soll ich ihn rufen?“


    „Lassen Sie ihn in Ruhe seinen Kaffee trinken. Er soll sich danach melden. Danke.“


    Der Notar lehnte sich im Sessel zurück und dachte über Angela nach.


    Eine schöne, junge Frau, hochbegabt, aber sehr schwer einzuschätzen. In gewisser Hinsicht der verstorbenen Tante nicht unähnlich und dennoch ... ganz anders. Es war unsagbar schwer, an sie heranzukommen. Sie zeigte wenig bis gar keine Emotionen, war stets beherrscht, oft in sich gekehrt. Gab manchmal den Anschein, kalt und unnahbar zu sein. Allerdings wusste er von Irmgard, dass Angela sehr empfindsam war und für ihre Freunde durch die Hölle gehen würde. Halbe Sachen gab es bei ihr nicht, und sie war besessen von ihrer Arbeit.


    „Entschuldigung, Herr Doktor, ich wäre dann bereit, falls Sie noch weg müssten ...“, meldete sich Peter bei seinem Chef. Der hatte weder das Klopfen noch die Schritte seines Chauffeurs bemerkt. Erschrocken fuhr er hoch.


    „Hoppla ... habe Sie gar nicht gehört. Ja dann ... fahren Sie mich in die Straße hinter dem Campus.“


    „Das ist die Lindenallee, Herr Doktor, dort wohnen fast nur Studenten“, meinte Peter eifrig.


    „Genau ... und dort wohnt auch die Nichte von Frau von Hagen. Zu dieser Nichte muss ich nun ...“


    Sie fuhren los. Wieder war es ein drückend heißer Tag und Franz Bauer wertschätzte einmal mehr die Klimaanlage seines Mercedes.


    


    Hetti musterte den elegant gekleideten Herrn erstaunt. Sie hatte wieder einmal als Einzige das Klingeln an der Türe vernommen.


    „Guten Tag ... Sie wünschen?“, fragte sie freundlich.


    „Mein Name ist Franz Bauer. Könnten Sie mich bitte bei Fräulein Angela Michele anmelden, hier ist meine Karte“, antwortete der Mann höflich und reichte Hetti eine weiße Visitenkarte.


    „Oh ja ... sicher ... äh ... bitte treten Sie doch ein ... ich gehe sie rufen.“ Hetti trat zur Seite und ließ den Notar eintreten. Herr Bauer setzte sich auf das abgenutzte Sofa und Hetti eilte davon, zum hintersten Zimmer am Ende des Flurs.


    „Michelangelo ... hallo, Michelangelo ... da draußen ist ein Herr Bauer für dich ...“


    Hetti war nach dem Klopfen sachte ins Zimmer getreten. Sie war nicht sicher, ob Angela sie gehört hatte. Die Freundin malte, und wie immer, wenn sie bei der Arbeit war, schien sie weit weg. Plötzlich drehte sie sich um.


    „Oh, Hetti, sorry ... was möchtest du?“


    „Du hast Besuch, ein älterer Herr. Hier ist seine Karte.“


    Angela besah die Karte, dann lächelte sie.


    „Ah, das ist Onkel Franz ... Du liebe Güte, was will er denn?“, wunderte sie sich.


    „Das musst du ihn schon selber fragen. Ein Onkel von dir? Ich erinnere mich, er war auf der Beerdigung ...“, nickte Hetti etwas erstaunt.


    „Ach, nicht ein wirklicher Onkel, aber ein sehr guter Freund von Irmchen und ungemein nett“, erklärte Angela.


    Bei ihrem Eintreten erhob sich Franz Bauer.


    „Guten Tag, Onkel Franz. Entschuldige mein Fernbleiben ... wollte mir diese gierigen Idioten ersparen. Es gibt nichts, das ...“


    Das Lächeln reichte nicht bis zu ihren Augen.


    „Ist schon gut, ich kann dich gut verstehen. Aber deine Tante hatte schon vorgesorgt, nur deine Mutter und ihr Gatte waren da.“ Franz Bauer lächelte verschmitzt.


    „Wie das? Hat Irmchen den Rest der Verwandtschaft ausgeladen oder wie?“


    Es sollte scherzhaft klingen, doch der bittere Beigeschmack blieb.


    „In der Tat hat deine Tante etwas Derartiges bewirkt, schon vor Jahren. Sie verfasste einen Brief an jeden und erklärte, man brauche gar nicht erst zu erscheinen, es gebe nichts zu erben“, bestätigte der Notar mit einem Grinsen.


    Angela ließ sich in einen Sessel fallen


    „Tatsächlich? Oh, das ist typisch für Irmchen! Toll die Frau ... unbeschreiblich ...“


    Sie stockte, verschränkte ihre Finger, schluckte – mit zu Boden gerichtetem Blick. Nur für Sekunden, dann war ihr Gesicht wieder unbewegt, der Blick klar auf den Notar gerichtet.


    „Und somit hat meine Mutter alles alleine geerbt! Okay. Aber um mir das zu sagen, hättest du dich nicht her bemühen müssen“, sagte sie mit ruhiger Stimme.


    „Meine Liebe, ich brauche von dir eine Unterschrift, denn du bist sozusagen die Alleinerbin.“


    „Erkläre ich mich also mit meiner Unterschrift einverstanden, dass Mutter alles erbt und ... Bitte? Was?“ Angelas Augen wurden riesig.


    Franz Bauer lächelte. „Du erbst das Haus, die leider inzwischen stillgelegte Fabrik und etwa 500.000 DM und den Rubin. Das ist der letzte Wille deiner Tante Irmgard, Frau von Hagen-Braun“, erklärte der Notar und die Freude, die er empfand bei der Übermittlung der Nachricht, war ihm deutlich anzusehen. Ja, er war sogar sehr glücklich, dass er Angela mit dieser Nachricht hatte überraschen dürfen.


    Angela war keines Wortes fähig, starrte nur immer den Notar unverwandt an.


    Das konnte doch nur ein Irrtum sein! Oder nicht? Tante Irmchen hätte nie aus unüberlegtem Grund etwas Derartiges getan und sie war stets sehr gewissenhaft gewesen. Also war es wirklich so!


    „Oh mein Gott ...!“ Mehr brachte sie nicht über die Lippen.


    Sie rief dann zuerst nach Hetti und bat um Tee für den Gast und sich. Außerdem wollte sie ihre Freundinnen bei sich haben. So holte Hetti denn sofort Anna aus der Waschküche im Keller.


    Dr. Franz Bauer war schon lange gegangen, da saßen die drei Frauen noch immer wie betäubt auf dem alten abgenutzten Sofa.


    „Wir sind am Ziel ... wir haben es geschafft!“, murmelte Angela plötzlich und fiel auf die Knie.


    „Danke, Irmchen, danke! Aber sterben hättest du nicht müssen ...“


    Schnell erhob sie sich und eilte nach hinten in ihr Zimmer. Anna wollte ihr hinterherlaufen, doch Hetti hielt sie am Arm zurück.


    „Lass sie, Anna. Das wird schon. Komm, wir öffnen eine Flasche Wein und trinken auf die beste Tante, die je auf dieser Erde weilte!“


    Anna nickte. „Oh ja, sie war eine großartige Persönlichkeit ... eine wunderbare Frau ... Ich denke, ihre Nichte wird genauso ... sie ist ihr sehr ähnlich ...“


    „Da kann ich dir nur beipflichten! Wir hatten das große Glück, Angela begegnen zu dürfen ... und können uns glücklich schätzen, dass wir zu ihren Freunden zählen. Trinken wir auf unsere tolle neue Zukunft!“


    


    


    


    2. Kapitel


    


    In der kleinen Fabrik von Angelas Tante waren früher feine Stoffe gewebt, Stickereien und Spitzen hergestellt worden. Das Geschäft war jedoch immer schlechter gelaufen wegen billigerer Importe aus dem Ausland. Schließlich musste die Fabrik geschlossen werden und fiel in einen Dornröschenschlaf. Doch dieser war nun zu Ende!


    Das Fabrikgelände war umgeben von einem parkähnlichen Garten. Die Stickerinnen hatten bei schönem Wetter öfter im Freien gearbeitet.


    „He, Michelangelo, hast du nicht gesagt, das wäre alles von Unkraut und Ranken überwuchert?“, rief Anna erstaunt.


    „War es auch. Und wie! Hier hat schon jemand angefangen aufzuräumen ... und enorm was geschafft! Seltsam ...“, antwortete Angela und sah sich mit immer größer werdendem Staunen um.


    „Also, dort oben ist die Hausmeisterwohnung. Das sind, wenn ich mich recht erinnere, vier große Schlafzimmer, ein Wohnzimmer mit Kachelofen, ein großes Badezimmer und eine tolle, riesige Küche mit Vorratstraum. Es ist alles zwar recht alt, aber urgemütlich. Renovieren tun wir später ... neue Küche und so ... Der Boden in Wohnzimmer und Küche ist toll, da liegen Tonplatten aus der Toskana. Mein Vater hat sie seinerzeit selber verlegt, um Mama eine Freude zu machen“, erzählte sie weiter.


    Hetti und Anna wollten die Wohnung gleich als Erstes sehen.


    „Aber das ist ja wirklich super ... und auch hier hat jemand schon viel gearbeitet und sauber gemacht! Das ist wirklich eine super schöne Wohnung! Wirst du mit uns hier wohnen oder ziehst du in die Stadtwohnung deiner Tante?“, wollte Hetti von Angela wissen.


    „Na, mit euch hier natürlich! Die Stadtwohnung werde ich vermieten. Die eine im Haus, die im 1. Stock, ist ja schon vermietet. Das Haus meiner Tante hat zwei Wohnungen. Die obere, in der sie selber gewohnt hat, ist zweigeschossig. Aber nun kommt, sehen wir uns den Rest an – da, wo Arbeits- und Ausstellungsräume entstehen sollen.“


    Die Wohnung mündete von der Küche auf einen breiten Flur, und dort, am hinteren Ende, führte eine Eisentreppe hinunter in die erste Werkhalle. Diese war vollkommen leer geräumt, nur in der hintersten Ecke schimmerte im trüben Licht ein großer, grüner Stein. Angela trat zu dem Brocken, wie magisch zog er sie an. Sanft, fast ehrfürchtig strich sie über die raue, unbehandelte Oberfläche. Es lag viel Staub auf dem Stein, er stand schon jahrelang hier. Die Tante hatte ihn dereinst erstanden und dann Angela gebeten, ihr einen Grabstein daraus zu fertigen.


    „Bis Weihnachten ... Das ist versprochen, Irmchen“, flüsterte Angela.


    „Hier hat sich aber jemand mächtig ins Zeug gelegt, um aufzuräumen! Fast könnte man annehmen, es sei für uns gemacht worden ...“ ließ sich Anna vernehmen.


    Angela fuhr herum.


    „Ja genau ... das ist es! Irmchen hatte hier angefangen aufzuräumen, um mir ... uns ... den Wunsch ... unseren Traum zu erfüllen! Darum hatte sie sich auch strikt geweigert, das alles hier zu verkaufen!“


    Ihr Blick schweifte durch die Halle und blieb an der Eisentreppe haften.


    „Guter Gott! Sie ist hier gestürzt ... nicht in ihrer Wohnung! Nein ... nein ... die Eisentreppe ... sie ist über die Eisentreppe gestürzt! Seht ... hier ist Blut! Oh ... Irmchen, warum?“ Mit einem qualvollen Aufstöhnen sank sie auf die Treppenstufen und weinte heftig.


    Noch nie hatten die Freundinnen Angela so aufgelöst, so verzweifelt erlebt, noch nie hatte sie so sehr geweint. Hilflos standen sie da, wussten nicht, was sie sagen oder tun sollten. Schließlich beugte sich Anna zu Angela und zog sie in die Arme. Sachte wiegte sie die Freundin hin und her, strich beruhigend über ihren Rücken.


    „Scht, scht ... Angela ... ganz ruhig. Komm, wir gehen ... Wir kommen ein andermal wieder her ...“


    Doch Angela schüttelte den Kopf.


    „Nein! Irmchen wollte, dass wir hier arbeiten, hier leben ... unseren Traum leben! Wir putzen alles fertig und ziehen hier ein. Wir haben unsere Wohnung gekündigt und wir werden termingerecht ausziehen.“. Mit einem tiefen Atemzug wischte sie sich übers Gesicht.


    Bis zum Abend war die Wohnung sauber und einzugsbereit. Die Böden in den Schlafzimmern waren aus Tannenholz und knarrten beim Begehen. Hetti fand das speziell.


    „Na ja, es hält sich in Grenzen mit dem Speziellen. Wir werden irgendwann neue Böden verlegen lassen. Solche, die auch besser zu reinigen sind“, meinte Angela.


    „Wie gedenkst du die Hallen aufzuteilen?“, wollte Hetti wissen.


    „Na, du bist doch die Innenarchitektin. Also, leg los ... Mach einen Plan!“, entgegnete Angela und lächelte.


    „Ja, genau ... Michelangelo hat recht. Jetzt beweise uns, was du kannst!“, pflichtete Anna bei.


    „Na schön, wenn ihr denn wollt ... Ah, ihr werdet staunen. Das wird toll!“ Hetti bekam rote Wangen.


    Angelas Lächeln verstärkte sich, es war einfach schön, wie Hetti aufblühte, wenn sie arbeiten konnte. Sie war so zartgliedrig, dazu mit eher blasser Haut, rotblonden Haaren und grünen Augen von enormer Leuchtkraft. Hetti war sehr hübsch, ruhig und zurückhaltend, doch in der Arbeit voller Energie und ungeahntem Eifer.


    „Ja dann können wir mal gespannt sein, was du uns denn so vorschlagen wirst. Vergiss nicht, dein Büro mit einzuplanen ...“, grinste Anna, wusste sie doch, wie wichtig für Hetti der Computer war. Hetti würde, zusammen mit Anna, für die Geschäftsführung verantwortlich sein, aber auch für die Gestaltung der Ausstellung.


    Anna verkörperte die typische Weißrussin: Langer blonder Zopf, meerblaue Augen und jede Menge Temperament. Sie war sehr schön, groß und schlank. Angela war mittelgroß und schlank, sie hatte eine dichte Lockenmähne von sehr dunklem, glänzendem Braun und helle Bernsteinaugen, die seltsam anmuteten. Angela war ruhig und besonnen, zeigte selten Gefühle.


    Vorerst kehrten sie in ihre alte Wohnung zurück. In einem waren sie sich bereits einig: Der Umzug sollte bald erfolgen. Plötzlich gefiel es ihnen in der stickigen Stadtwohnung nicht mehr. Hinter den dicken Fabrikmauern war es angenehm kühl gewesen, sogar oben in der Wohnung. Und dazu die herrliche grüne Umgebung mit Bäumen, Sträuchern und viel Wiesenfläche.


    


    Am nächsten Morgen klingelte das Telefon. Angela war alleine. Anna hatte einen Aushilfsjob gefunden und Hetti war unterwegs, um Besorgungen zu machen.


    „Michele ... hallo“, meldete sich Angela.


    „Hallo, mein Liebling, hast du etwas Zeit für mich? Ich würde dich gerne sehen ... und ein bisschen mit dir schmusen“, erklang eine angenehme Männerstimme. Die Stimme war Angela vertraut und sie liebte sie und den Mann, dem sie gehörte.


    „Oh, Herbert, Schatz. Heute Nachmittag machen wir einen Ausflug ... Das Wetter ist so schön ... Was meinst du?“, entgegnete sie glücklich.


    „Mal sehen ... Ja, könnten wir ... Also, ich komme um zwei. Ich freue mich auf dich.“


    Mit einem kleinen Seufzer drückte Angela den Telefonhörer an sich.


    „Herbert, mein Liebster!“


    Sie eilte in ihr Zimmer, sie wollte sich besonders hübsch machen. Bestimmt würden sie irgendwo ein Eis essen gehen, das würde ein schöner Nachmittag werden. Herbert Hoffmann war ihr Kunstprofessor gewesen. Noch während des Studiums hatten sie sich ineinander verliebt und ein Verhältnis angefangen. Alles im Geheimen und Versteckten, denn Herbert war zu allem Übel verheiratet. Doch nun war sie keine Studentin mehr, sie hoffte darauf, dass er sich von seiner Frau scheiden ließ.


    Er kam pünktlich. Eifrig stieg er die Treppe hoch, gleich zwei Stufen auf einmal nehmend, wie ein ganz junger Mann, dabei war er ein Stück über sechzig. In der Hand hielt er rote Rosen, die Blumen der Liebe, wie er sie zu nennen pflegte. Sein Körper vibrierte, alles an ihm begehrte Angela. Kaum in der Wohnung, riss er sie in seine Arme und küsste sie leidenschaftlich.


    „Gott, es ist so lange her! Habe ich dich vermisst! Ich vergehe vor Verlangen. Komm meine Süße, schnell, lass dich lieben. Mann, ich bin so scharf auf dich ...“, stöhnte er heftig atmend. Kurzerhand hob er Angela hoch und trug sie in ihr Schlafzimmer.


    Sie wehrte sich leicht, hatte sie sich doch so schön zurechtgemacht, um mit ihm auszugehen. Aber er wollte erst mit ihr schlafen. Sehr schnell war auch sie erregt, seine erfahrenen Hände brachten sie sehr rasch in Stimmung. Er war verrückt nach ihr, süchtig nach ihrem jungen, schönen Körper. Sie hoffte auf Liebe und Zärtlichkeit, er aber wollte nur ihren Körper, den Sex mit ihr. Seine Ehefrau war alt und welk, er begehrte nur junge, straffe Frauenkörper.


    Natürlich steuerte er nicht sofort auf sein Ziel zu. Er verstand es ausgezeichnet, sie so weit zu bringen, dass sie ihn anflehte, er möge sie nehmen. Auch bei dieser Taktik dachte er mehr an sich selber, es stachelte seine Lust noch mehr an und die Befriedigung kam wie eine große Welle. Schwer atmend lag er neben ihr, sie blickte ihn verliebt an.


    „Herbert, wo gehen wir hin? Ich dachte an Eis essen ... irgendwo ... am See vielleicht, in einem netten Café, das Wetter ist so schön.“


    Er drehte sich zu ihr und küsste sie. Zeit, er musste Zeit gewinnen.


    „Ach, meine süße Nymphe, du machst mich so glücklich. Ich kann nie genug von dir kriegen. Erst in deinen Armen fühle ich mich so richtig als Mann. Ich würde am liebsten den ganzen Tag mit dir im Bett verbringen.“


    Sie drängte ihn zurück.


    „Sag, hast du nun endlich mit deiner Frau geredet? Können wir endlich bald zusammen ziehen? Herbert ... ich habe ...“


    „Liebste, ich arbeite daran. Ist nicht ganz so einfach ... hab bitte noch etwas Geduld. Meiner Frau geht es zurzeit nicht so gut, sie ist bettlägerig. Aber ich regle das. Vertrau mir ... Mmmh ... du machst mich an ...“


    Er stöhnte, streichelte ihre hübschen Brüste. Sie wich zurück.


    „Herbert, wie lange noch? Liebst du mich wirklich?“


    Er zog sie an sich, küsste ihren Hals, murmelte ein halbherziges Ja und ließ seine Zunge wandern.


    „Sicher liebe ich dich. Nun komm ...“


    Er drängte bestimmter und sie gab nach ... konnte nicht widerstehen.


    „Du hast noch immer nicht gesagt, wohin du mit mir gehen willst. Also, ich hätte schon Lust auf einen Eisbecher!“, rief sie. Er war unter der Dusche.


    Mit einem Handtuch um die Hüften trat er ins Zimmer. Sie war dabei, sich anzuziehen. Die Tablette, die er genommen hatte, wirkte noch.


    „Du bringst mich um den Verstand ... du, meine einzigartige Geliebte ... Wenn ich dich nur ansehe, brennt alles in mir vor Begehren! Angela, du bist einfach wunderbar!“, schmeichelte er.


    Noch einmal, nur noch einmal, bevor ich wieder gehen muss. Ich muss sie noch einmal haben, dachte er und trat auf sie zu, zog sie an sich, streichelte und küsste sie. Nach anfänglicher Gegenwehr wurde sie erneut schwach. Er kam noch mal voll auf seine Kosten und war sehr zufrieden.


    „Aber nun gehen wir Eis essen und reden über unsere Zukunft. Ich habe ...“


    „Sachte, sachte, mein Liebling. Es tut mir leid, aber ich habe einen wichtigen Termin. Sei nicht böse, ja, mein Herzchen? Beim nächsten Mal, versprochen, dann gehen wir ganz groß essen. Und ich rede mit meiner Frau, ganz sicher.“


    Er konnte sehr überzeugend lügen.


    Angela war enttäuscht und das Gefühl schmerzte heftig. Sie fühlte, dass er log. Doch sie liebte ihn, wollte ihn nicht verlieren. So verdrängte sie die Warnung in ihrem Kopf.


    Er küsste sie und ging.


    Kurze Zeit später kam Hetti nach Hause.


    „Kommst du mit? Ich hätte Lust auf einen Eisbecher! Fahren wir mit den Rädern zu Toni, sein Eis ist das beste“, fragte die Freundin fröhlich.


    Angela war sofort einverstanden und sehr froh über den Vorschlag. Sie radelten munter zum See. In der Gelateria von Toni, dem netten Italiener, bestellten sie zwei Eisbecher mit Früchten und viel Sahne. Angela vergaß ihren Schmerz. Die Sonne schien, der Bodensee leuchtete in einem unbeschreiblichen Blau. Sie wollte Herbert vertrauen, auch wenn der Verstand ihr dagegen riet. Doch dann sah sie ihn, er hatte seine Frau vom Friseur abgeholt. Das war also der dringende Termin gewesen! Und seine Frau wirkte überhaupt nicht krank! Sie hätte es wissen müssen, trotzdem traf es sie heftig. Mit einem Mal war ihr klar: Er würde sich nie von seiner Frau trennen! Er wollte nur den Sex, keine Partnerschaft mit ihr!


    Angela konnte sich so gut beherrschen, dass Hetti gar nicht bemerkte, wie elend sie sich plötzlich fühlte. Aber nie wieder würde sie sich von einem Mann belügen lassen! Allerdings, später im Bett, da weinte sie, wie schon so oft, ihr Kissen nass.


    „Aber, aber ... Angela, was weinst du um diesen alten Nichtsnutz. Du bist jung, du brauchst einen jungen Mann. Herbert wird bald uralt sein und du im blühenden Alter, du willst doch Kinder haben ... eine Familie! Angela ... vergiss den alten Sack!“


    Angela schreckte hoch.


    „Tante Irmgard ... Irmchen?“


    Die Nachttischlampe flackerte, erhellte das Zimmer nur schwach, doch da war niemand. Es war wohl nur ein Traum gewesen.


    Seltsamerweise fühlte sie sich getröstet, ihr Kummer war verflogen. Sie würde Herbert in die Wüste jagen! Nie wieder würde sie einem Mann blind vertrauen! Sie würde wieder auf ihre innere Stimmen hören!


    

    

    3. Kapitel


    


    Der Umzug in die Fabrik ging ganz ohne Hektik und Stress über die Bühne. Die Frauen transportierten immer mal wieder ein paar Sachen und hatten Spaß dabei. Außerdem konnten sie sich Zeit lassen. Die schönen, sehr eleganten Möbel aus Tante Irmgards Stadtwohnung wurden auf Angelas Geheiß von einer spezialisierten Umzugsfirma hergebracht. Es war auch ein schöner Schreibtisch dabei.


    „Schau, Hetti, der ist für dein Büro, das hat doch Stil.“ Angela lächelte.


    „Wow ... wirklich? Ich darf an dem teuren Stück arbeiten? Oh, Michelangelo, das ist ...“ Hetti konnte gar nicht mehr weitersprechen, sie war überwältigt.


    Angela lachte, sie war glücklich und freute sich über Hettis Begeisterung. Außerdem ging nun der lang gehegte Traum in Erfüllung, sie waren am Ziel! Wenn sich dann auch noch gewisse Erfolge einstellen würden ...!


    Hetti hatte für die Wohnung wunderschöne Vorhänge genäht und für die Werkstatt und Galerie das richtige Konzept entworfen. Sie kannte ihre Freundinnen und so waren Annas Töpferwerkstatt und Angelas Atelier genau nach deren Vorstellung entstanden.


    „Hast du an Paul und Paula geschrieben?“, wollte Angela wissen.


    „Ja, habe ich. Die Briefe gehen postlagernd. Das kann dauern mit der Antwort. Ob sie überhaupt noch interessiert sind?“ Hetti zweifelte leicht.


    „Sie werden kommen, ganz bestimmt!“ rief Anna und meldete dann auch noch gleich, dass das Essen fertig sei.


    Angela und Anna schufen die Kunstwerke, Hetti brachte sie in der Galerie ins rechte Licht. Dabei hantierte sie mit Kabeln und Lampen. Über den genauen Zeitpunkt der Eröffnungsfeier waren sie sich noch nicht ganz einig. Schließlich sagten sie sich, dass dies ja nicht so eilte und sie genug Zeit hätten, um erst einmal alles perfekt einzurichten. Der wahre Grund war jedoch, dass Paul und Paula sich noch immer nicht gemeldet hatten.


    „Wir könnten eine Feier für den ersten Teil machen. Wenn dann Paul und Paula sich einfinden, veranstalten wir noch mal eine größere Vernissage. Was haltet ihr davon?“, schlug Hetti vor.


    Angela strich über ihr Gesicht und nahm ihren Atemschutz und die Schutzbrille ab. Sie war über und über mit grünem Staub bedeckt.


    „Ja, das könnten wir machen. Wer weiß, wie lange es ansonsten noch dauert? Und wir sollten unsere Kunst verkaufen und Geld verdienen.“


    Anna brachte eine große Vase aus ihrer Werkstatt.


    „Uii ... Michelangelo ... du siehst aus wie eine vom Mars, ganz grün!“, kicherte die schöne Russin.


    „Ja, ich wollte auch gerade sagen, dass dir grün nicht so gut steht ... als Make-up“, ergänzte Hetti.


    Angela sah an sich herunter und blickte schließlich in den Spiegel. Sie lachte.


    „Ist wirklich nicht ganz so vorteilhaft ...“


    „Wie weit bist du mit dem Stein?“, wollte Hetti wissen.


    „Ich komme gut voran, das ist erstklassiges Material, ein genialer Stein! Hey, schaut mal, es schneit!“


    Sie traten ans Fenster. In dichten Flocken fiel der Schnee und deckte alles zu. Ein weißer Überzug wie Watte.


    „Schön ist das, viel schöner als in der Stadt. Und wir müssen kein Laub mehr rechen! Kinder, es sieht fast aus wie in Russland“, seufzte Anna.


    „Hast du Heimweh?“, fragte Angela.


    „Nein, nein, das nicht ... Ist nur, weil drinnen in der Stadt nie so schöner Winter war. In Moskau fuhren Pferdeschlitten und die Straßen blieben fast den ganzen Winter schneebedeckt. Hier draußen ist das anders. Erinnert mich eben an Russland. Zurück möchte ich nicht mehr ... zu viel Leid habe ich dort erfahren ...“


    Die Freundinnen wussten, dass es in Annas Leben einen dunklen Punkt gab. Ein Erlebnis, über das sie nicht reden wollte. Nur Eines war klar, passiert war das in Russland, vermutlich in Moskau, und es hatte keinen politischen Hintergrund, sondern war privat, eine familiäre Sache.


    „Laub müssen wir nicht mehr rechen ... dafür aber Schnee schaufeln, meine Damen. Los, los, bevor der Schnee so hoch liegt, dass kein Durchkommen mehr möglich ist!“, entschied Hetti.


    „Was wären wir nur ohne unsere praktisch denkende Hetti! Wir Künstlerinnen wären so in unser Schaffen vertieft und würden eingeschneit, erbarmungslos!“, philosophierte Angela grinsend.


    Anna lachte hell auf.


    „Jaja, spottet ihr nur. Für das Praktische habt ihr wirklich oft nicht viel Sinn“, verteidigte sich Hetti.


    „Dafür haben wir doch dich, du bist der Kopf dieses Unternehmens. Also los, Mädels, schaufeln wir denn halt den Weg frei.“


    Zu dritt ging das fix.


    „Hey, da kommt mir eine Idee! Michelangelo, du könntest doch hier auf dem Gelände ein paar Eisskulpturen schaffen. Das würde die Leute anziehen“, meinte Hetti und blickte gespannt auf die Angesprochene.


    Angela stand auf die Schaufel gestützt und blickte sich um.


    „Wenn es denn kalt genug wird und bleibt ... Ja, warum nicht ... die Idee ist gar nicht so schlecht. Aber ihr könntet auch was beitragen, auch etwas gestalten.“


    „Haha ... lauter doofe Schneemänner, mehr kriegen wir doch nicht hin“, lachte Anna.


    „Ein paar recht große Schneemänner wären doch witzig, finde ich“, war Angela überzeugt.


    „Also, ihr könnt hier meinetwegen Eispaläste oder sonst was bauen, mir ist kalt und ich gehe Tee trinken!“, rief Hetti und stapfte zum Haus zurück.


    Die beiden anderen folgten ihr. Im Wohnzimmer auf der Ofenbank tranken sie ihren Tee und hatten es echt gemütlich.


    


    Am 23. Dezember hatte Angela den Grabstein für die letzte Ruhestätte ihrer Tante fertiggestellt. Eine großartige Arbeit, ein fast lebensgroßer Engel, der den Stein zu halten schien und zugleich der Grabwächter sein würde. Anna und Hetti betrachteten den Stein voller Ehrfurcht.


    Pfarrer Wachter hatte alles organisiert, um den Stein am Grab aufzustellen. Der Friedhofsgärtner und seine Gehilfen waren zugegen. Keine leichte Arbeit bei dem vielen Schnee, aber es klappte.


    Herr und Frau de Winther erschienen und waren überrascht und beeindruckt. Zum ersten Mal nahmen sie Angelas Können wahr.


    Da ist ja tatsächlich Talent vorhanden, dachte Charles de Winther. Auch er wurde sehr an den großen Meister Michelangelo erinnert.


    „Du hast dein Versprechen an Irmgard also tatsächlich gehalten! Ist schön geworden, das Grün ist speziell“, bemerkte Frau de Winther und lächelte der Tochter sogar zu. Angela schwieg dazu, zeigte wie so oft keine Regung.


    Durch den tiefen Schnee stapfte eine dunkle Gestalt. Dr. Franz Bauer kam auch, um das Grab zu besuchen und um Angelas Arbeit zu würdigen.


    „Guten Tag, Onkel Franz“, begrüßte Angela den Notar und lächelte ihm sogar zu. Was natürlich allen Anwesenden auffiel. Hetti und Anna sahen sich vielsagend an. Hanna de Winther presste im Unmut ihre Lippen aufeinander.


    Der Pfarrer sagte noch ein paar ergreifende Worte und segnete den Stein. Die Arbeiter und der Friedhofsgärtner standen etwas abseits und ihre Bewunderung für das Kunstwerk war grenzenlos. Auf dem riesigen Friedhof gab es nicht einen vergleichbaren Grabstein. Die Künstlerin hatte offensichtlich ihr ganzes Herz in die Arbeit gelegt.


    „Als hätte der große Michelangelo den Stein selbst gestaltet!“, flüsterte der Gärtner dem Pfarrer zu.


    „Sie arbeitet, als wäre Michelangelos Geist in ihr“, hatte Irmgard zu sagen gepflegt und dieser Stein bezeugte dies nun.


    „Eine wunderbare Arbeit, meine Liebe. Deine Tante hatte recht, du bist eine große Künstlerin. Sie wäre mächtig stolz auf dich“, murmelte Franz Bauer.


    Angela antwortete nicht, sie starrte ins Leere. Auch auf die Abschiedsworte ihrer Mutter und die der übrigen Anwesenden reagierte sie nicht.


    Anna und Hetti warteten etwas abseits.


    Angela verharrte in stummer Zwiesprache mit ihrer Tante. Nichts um sich herum nahm sie mehr war, alles erschien ihr so unwichtig. Sie brauchte keine Bewunderung für ihre Arbeit. Sie hatte diesen Stein für ihre geliebte Tante gestaltet, hatte nur ein gegebenes Versprechen gehalten, wenn auch viel zu früh. Als Irmgard den Stein erworben und sich mit ihrer Nichte über die Gestaltung unterhalten hatte, schien der Tod noch in weiter Ferne zu sein. Die Tante würde uralt werden, davon war Angela überzeugt gewesen, hatte sich das auch gewünscht. Doch nun war alles so anders gekommen.


    Es begann, wieder zu schneien. Ganz fein fiel der Schnee, bedeckte die Spuren der Arbeit und den Stein. Doch das Grün schimmerte durch den weißen Belag hindurch.


    Angelas Freundinnen froren, wagten jedoch nicht, die Andacht zu stören. Plötzlich drehte sich Angela um und sah ihre Freundinnen an.


    „Warum steht ihr denn da und friert? Warum sagt ihr denn nicht, dass ihr nach Hause wollt?“


    „Wir ... wir wollten dich nicht stören“, antwortete Anna.


    „Aber euch halb zu Tode frieren, das schon!“ Angela schüttelte missbilligend den Kopf. „Aber danke für eure Geduld“, fügte sie noch hinzu und lächelte.


    Sie verließen den Friedhof, gerade fuhr der Bus heran und ersparte ihnen ein nochmaliges Warten in der Kälte.


    „Wir brauchen ein Auto. Dieses ewige Busfahren nervt allmählich“, seufzte Hetti.


    „Daran habe ich auch schon gedacht. Anna, du hast von uns am meisten Ahnung, was Autos angeht. Könntest du dich mal umsehen? Einen günstigen, gepflegten Gebrauchtwagen... ein Kombi wäre für unsere Zwecke wohl das Beste“, fand Angela.


    „Ich besuche nächste Woche mal ein paar Autohändler“, nickte Anna. Zu Hause machte sie sich sofort daran, das Abendessen zuzubereiten. Sie kochte sehr gerne und gut. Vor allem ihr Gulasch, da waren sich alle einig, war ein Gedicht.


    „Wie gut, dass wenigstens eine von uns kochen kann!“, kicherte Hetti, die gerade den Tisch deckte.


    Angela nickte und reichte ihr die Gläser aus dem Schrank.


    Hetti blickte sie etwas unsicher an. „Darf ich dich was fragen? Etwas Persönliches?“


    Angela nickte: „Nur zu.“


    „Du hast gesagt, dein Vater hätte den Plattenboden hier verlegt. Hat er länger hier gelebt?“, wagte Hetti, sich zu erkundigen.


    „Er arbeitete hier eine Zeit lang als Hausmeister. Aber das Heimweh machte ihm schwer zu schaffen. Wir kehrten nach Italien zurück. Doch nach ein paar Monaten wollte meine Mutter wieder weg. Nach einem heftigen Streit ist sie mit mir einfach abgehauen. Ich war damals etwa zehn. Ich weiß noch, dass ich lieber bei Papa geblieben wäre“, berichtete Angela. Der Gedanke an den Vater schmerzte sie immer noch.


    „Was hat dein Vater gearbeitet? War er auch Künstler?“


    „Ja, er war auch Künstler. Er malte abstrakt. Wundervolle Farbkompositionen! Sie haben aber außer mir und Tante Irmchen niemandem gefallen. Gearbeitet hat er immer, was gerade so kam, zuletzt in einem Steinbruch.“ Angelas Stimme wurde leiser.


    „Was glaubst du, woher hast du diese enorme Begabung?“, fragte Anna und stellte eine dampfende Schüssel auf den Tisch.


    „Na, von meinem Vater, woher denn sonst?“


    „Aber du hast gesagt, er habe abstrakt gemalt. Deine Kunstwerke sind so ... so lebensecht ... und die Bildhauerei ...?“, betonte Hetti.


    „Sicher ja ... aber das Gefühl für Farbe, Licht und Schatten ... Tiefe ... das habe ich von meinem Papa. Er erkannte mein Talent schon recht früh und war begeistert ... im Gegensatz zu Mama“, erwiderte Angela leidenschaftlich.


    „Aber der große Michelangelo gehört nicht zufällig zu eurer Ahnenreihe?“, wollte Anna noch wissen, bevor es zu Tisch ging. Sie stellte gerade eine zweite Schüssel auf den Tisch.


    Angela lachte und schüttelte den Kopf.


    „Nein. Nicht, dass ich wüsste. Das mit meiner Arbeit ... also, diese gewisse Anlehnung an seine Werke ... das ist einfach nur Zufall oder so ... ungewollt eigentlich ... Ich würde ihn niemals kopieren wollen!“


    Sie setzten sich, um zu essen.


    „Du hast wieder fabelhaft gekocht, Anna. Super! Vielen Dank. Wir sind so froh, dich bei uns zu haben“, lächelte Hetti und hob ihr Glas.


    


    Der nächste Tag war der 24. Dezember, Heiligabend.


    Zum Feiern war den Freundinnen nicht zumute. Sie verbrachten einen sehr stillen Abend. Angela blieb in ihrem Atelier.


    Anna saß mit Hetti im Wohnzimmer und zuckte plötzlich heftig zusammen.


    „Oh nein! Oh mein Gott, nein!“, rief sie und sprang erschrocken auf, wurde dabei aschfahl im Gesicht.


    „Anna? Was hast du denn?“, fragte Hetti erschrocken.


    „Meine Schwester ... Meine Schwester ist auf dem Weg hierher ...!“


    „Ja, aber ... es ist doch Weihnachten ... da ist das doch nur natürlich! Ich wusste gar nicht, dass du eine Schwester hast. Du hast nie ...?“ Hetti war ziemlich verdattert.


    „Sie ist ... Wir ...“, Anna seufzte. „Wir haben uns nicht freundschaftlich getrennt, als ich fortging aus Russland. Es war vielmehr ein heftiger Streit, der uns trennte. Zwischen uns war nur noch der blanke Hass! Sie ist ... Sie bringt Unglück und Unfrieden ...“


    Die arme Anna zitterte, war außer sich. Woher wusste sie so plötzlich, dass ihre Schwester kommen wollte? Was war denn nur mit Anna los? Sie schien echt Angst vor ihrer Schwester zu haben.


    Angela betrat das Wohnzimmer.


    „Nicht gerade ein erbauliches Weihnachten, es tut mir leid. Habe euch alles verdorben mit meiner negativen Stimmung. Warum seid ihr nicht ...?“ Sie brach ab.


    „Du meinst, zu unseren Familien gefahren? Möglicherweise aus demselben Grund wie du. Weil das noch weniger erbaulich wäre“, antwortete Hetti ruhig.


    „Oje, wir sind also alle gleich mies drauf, aber ich habe ein kleines Geschenk für euch. Fröhliche Weihnachten!“


    Angela hatte von jeder der Freundinnen ein Miniportrait angefertigt.


    „Oh, Michelangelo ... das ist ja fabelhaft! Bin ich tatsächlich so hübsch?“ Hetti stiegen die Tränen in die Augen.


    „Sicher bist du so hübsch! Und du ... ihr beide, seid meine Familie.“ Auch über Angelas Gesicht liefen plötzlich Tränen.


    Anna umarmte beide, sie hatte für die Freundinnen entzückende Tassen angefertigt. Und natürlich war auch Hetti nicht untätig gewesen, von ihr bekamen Anna und Angela bestickte kleine Kissen. Das schlechte Gefühl war mit einem Mal verflogen und Anna öffnete eine Flasche Wein. Sie setzten sich gemütlich auf die Ofenbank und versuchten, nicht mehr an die Vergangenheit zu denken.


    „Warum nur schreiben Paul und Paula nicht mehr? Ist denen was zugestoßen?! Da kommt keine Antwort mehr auf unsere Briefe!“, äußerte sich Hetti.


    „Keine Bange, Hetti. Sie werden kommen ... Nur, es wird noch etwas dauern. Sie sind auf Reisen, sie bereisen Frankreich im Süden. Sie haben Paris verlassen. Es geht ihnen gut ... Wirklich!“ Anna lächelte den Freundinnen zu.


    „Sag mal, Anna, was macht dich da so sicher, woher weißt du das? Du sagst manchmal Sachen und dann passieren sie genau so ... Was ist das?“ Hetti betrachtete Anna leicht verunsichert.


    „Solches passiert mir auch ab und zu ... Das ist nichts Ungewöhnliches. Mach dir darüber keine Gedanken, Hetti. Das hat nichts zu bedeuten!“, entgegnete Angela an Annas Stelle in ruhigem Tonfall. Danach nippte sie am Wein.


    „Angela hat recht, das ist nichts Besonderes. Manchmal fühlt man eben, dass etwas eintreffen wird ... Es lässt sich nicht erklären ... Ist einfach so“, bestätigte Anna. Den Blick, den sie mit Angela wechselte, bemerkte Hetti nicht.


    „Wir sollten uns Gedanken machen über eine Eröffnungsfeier. Ich denke, es wird langsam Zeit dafür“, wechselte Angela das Thema.


    „Ja! Oh ja, das sollten wir wirklich! Ich entwerfe am Computer die Einladungen und ihr erstellt eine Gästeliste ... und überlegt, was wir den Gästen anbieten wollen ... kulinarisch. Das dürfte dein Gebiet sein, Anna.“ Hettis Augen funkelten vor Eifer.


    So diskutierten sie noch eine Weile über das Was, Wie und Wann einer Eröffnungsfeier. Schließlich wurde es Mitternacht und sie beschlossen, schlafen zu gehen.


    Auch Silvester verbrachten die drei Freundinnen unter sich. Früher waren sie immer zu den großen Studentenpartys gegangen, an welchen auch Ehemalige stets willkommen geheißen wurden. Doch für dieses Jahr bevorzugten sie die Ruhe im eigenen kleinen Kreis zu dritt. Der Jahreswechsel verlief harmonisch, dass aber noch immer keine Nachricht kam von Paul und Paula, bedrückte die Freundinnen dann allerdings doch.


    


    4. Kapitel


    


    Im Januar lag der Schnee noch immer recht hoch, etwa ein halber Meter, und die Temperaturen sanken weit unter den Gefrierpunkt. Bei solchem Wetter konnte man keine Eröffnungsfeier so weit außerhalb der Stadt, veranstalten. Also verschoben die Freundinnen das Vorhaben bis auf Weiteres.


    Anna fuhr in die Stadt, mit dem neuen oder fast neuen Auto. Endlich hatten sie einen günstigen und doch recht gut erhaltenen Gebrauchtwagen gefunden, einen Kombi.


    Hetti war in Putzwut und tobte sich mit Staubsauger und Putzlappen aus.


    Angela wollte malen, doch dann erhob sie sich und trat ans Fenster. Eisblumen rankten sich daran hoch. Der Himmel war grau verhangen, die Luft blieb aber trocken.


    „Zu kalt zum Schneien. Na ja ... so halten wenigstens die Eisskulpturen noch ein Weilchen ... Scheiß Kälte!“, murmelte Angela missmutig.


    Die Türglocke klingelte, irgendwie drang das in ihr Bewusstsein vor.


    „Hetti, es klingelt, machst du bitte mal auf!“


    Es klingelte erneut.


    Angela seufzte und ging selbst zur Türe.


    Können die Leute denn nicht lesen? Es steht doch „geschlossen“ an der Türe zur Ausstellung, dachte Angela genervt. Sie öffnete dann aber doch. Vor ihr stand eine schöne, junge Frau mit leuchtend roten Haaren.


    „Annas Schwester“, schoss es Angela durch den Kopf.


    „Guten Tag, wir haben noch geschlossen. Wir haben noch nicht eröffnet ... Wenn Sie ...“, sagte sie dann ganz automatisch.


    „Mein Name ist Karinov, Irina Karinov. Ich würde gerne meine Schwester Anna besuchen“, unterbrach die fremde Frau Angela und musterte sie merkwürdig. Angelas Gesicht blieb wie gewöhnlich völlig ausdruckslos.


    „Ach, Sie sind Annas Schwester? Na dann, bitte, kommen Sie herein.“ Sie trat zur Seite und ließ Irina eintreten.


    Über die Eisentreppe gingen die beiden Frauen nach oben, wo Hetti immer noch Hausputz abhielt. Die staunte nicht schlecht und fand, dass diese Irina doch gar nicht zum Fürchten aussah. Ganz im Gegenteil, die war ja so was von wunderschön und freundlich! Hetti besaß überhaupt keine Menschenkenntnis. War jemand nett und freundlich, dann konnte er nur gut sein. Aber wer konnte schon in einen Menschen hineinsehen?


    Angela war dazu fähig. Was sie da sah, gefiel ihr gar nicht. Bei Herbert hatte sie sich selbst geblendet, durch ihre Verliebtheit. Doch diese Frau konnte sie nicht täuschen. Angela war auf der Hut, zog blitzschnell ihre innere Schutzmauer hoch.


    Hetti beeilte sich, Teewasser aufzusetzen, und Angela führte den Gast ins Wohnzimmer. Sie wollte sich nichts anmerken lassen und eine gute Gastgeberin sein.


    „Nette Wohnung“, bemerkte Irina nach gründlichem Umsehen. Schnell hatte sie bemerkt, dass hier sehr teure Möbel standen.


    „Danke, ja, uns gefällt es hier. Gedenken Sie, länger zu bleiben? Ich frage nur, weil wir noch kein Gästezimmer haben. Ist in Planung“, erklärte Angela mit einem entschuldigenden Lächeln.


    „Ich habe geschäftlich in der Stadt zu tun, ich wohne im Hotel. Kein Problem. Ich wollte Anna sehen, ist sie nicht da? Wir sahen uns ... eher länger nicht mehr.“


    „Sie sollte bald zurück sein, sie erledigt Einkäufe in der Stadt. Sie sorgt für unser leibliches Wohl. Sie kann, im Gegensatz zu uns, wunderbar kochen!“, ließ sich Hetti vernehmen. Sie brachte Tee und Kuchen. „Hallo, willkommen ... ich bin die Hetti!“


    „Hetti ... freut mich. Ich bin Irina. Danke für den Tee, tut gut bei der Kälte.“


    Angela schwieg, beteiligte sich nicht an dem Smalltalk. Sie lehnte sich, mit der Tasse in der Hand, zurück und musterte Annas Schwester eingehend.


    Anna kam zurück und nun standen sich die beiden ungleichen Schwestern gegenüber. Besonders herzlich fiel die Begrüßung nicht aus. Als wäre mit Anna die Kälte von draußen hereingekommen. Erst sprachen die Schwestern russisch, dann, aus Höflichkeit gegenüber den beiden anderen Frauen, wieder deutsch.


    „Was willst du hier? Wie hast du mich gefunden?“, fragte Anna. Ihre Stimme klang spröde.


    „Intuition, Schwesterchen. Außerdem habe ich geschäftlich hier zu tun, hier in der Stadt. Wie ich sehe, geht es dir gut. Nur ... lebt ihr hier ganz ohne Männer?“ Aus Irinas Stimme klang Spott.


    „Es braucht nicht unbedingt Männer, um gut zu leben, Irina! Und nenn mich nicht ,Schwesterchen', das ist völlig fehl am Platz ... gar nicht passend!“, entgegnete Anna schroff.


    „Oh, schon gut. Entschuldige, Anna. Ich gehe nun wohl besser wieder. Ob du das nun glaubst oder nicht, ich habe mich gefreut, dich zu sehen. Deine Freundinnen sind nett, vielen Dank für die Gastfreundschaft.“


    Irina lächelte und sah dabei Angela mit einem sonderbaren Ausdruck in den Augen an. Angela hielt diesem Blick gelassen stand, ohne eine Regung. Irina wusste nicht, was sie von dieser Frau mit den sonderbaren Augen halten sollte.


    Hetti geleitete Irina freundlich zur Tür.


    Angela fragte sich, was die Schwestern zu Feindinnen hatte werden lassen. Anna war einer der wenigen Menschen, in denen Angela nicht so ohne Weiteres lesen konnte. Da nützte auch die tiefste Konzentration nichts. Anna konnte sich recht gut verschließen, wenn auch nicht immer. Sie war noch nicht bereit, ihre Freundinnen darüber aufzuklären, was zwischen ihr und Irina vorgefallen war, warum zwischen ihnen keine Liebe mehr existierte. Anna zog sich in ihr Zimmer zurück.


    „Wenn wir was essen wollen, müssen wir wohl oder übel selber Hand anlegen. Was machen wir?“, fragte Hetti und grinste etwas schief.


    Angela zog ihre Brauen hoch. „Also, wir hätten da: Gulaschsuppe aus der Dose oder Spaghetti mit Sauce aus dem Glas. Ich fürchte, mehr kriegen wir zwei nicht auf die Reihe ...“


    Weil es denn das Einfachere war, entschieden sie sich für die Gulaschsuppe. Angela öffnete eine Flasche Rotwein. Sie fand, dass der Wein dem Essen wenigstens den Schein eines edlen Dinners geben würde. Schweigend löffelten sie ihre Suppe. Irgendwie war die Stille bedrückend.


    „Was sollen wir tun? Sie rufen oder in Ruhe lassen? Also, mich stört das irgendwie. Gott, Anna ist doch sonst nicht so ... Sie ist doch für uns immer eine Stütze ... und ...“, Hettis Stimme klang verzagt.


    „Ich weiß auch nicht ... Wusste nicht mal, dass da eine Schwester existiert. Plötzlich ist Anna für uns ein Rätsel. Ich dachte, ich sei ... aber sie? Du sagst das richtig, sie war bisher immer eine Stütze für uns.“


    „Tut mir leid, wenn ich euch vor den Kopf gestoßen habe ... War nicht meine Absicht! Ich hatte nur ... äh ... gehofft, sie nie mehr im Leben sehen zu müssen. Nie wieder von ihr zu hören. Ich dachte, ich sei weit genug weggegangen ...“, machte sich Anna plötzlich von der Türe her bemerkbar. Die Freundinnen hatte sie erst gar nicht bemerkt.


    „Es hat noch Suppe ... Wenn du möchtest ...“, lud Hetti freundlich ein und lächelte.


    Anna setzte sich an den Tisch, merkte nun auch, dass sie hungrig war. Sie schöpfte sich von der Suppe etwas in einen Teller und Angela reichte ihr den Brotkorb. Hetti stellte ein Weinglas neben Annas Teller und schenkte ein, füllte auch gleich Angelas und ihr Glas neu.


    „Dosensuppe ... Oje, oje ... so tief sind wir gesunken!“, versuchte Anna zu scherzen, was ein erleichtertes Aufatmen ihrer Freundinnen zur Folge hatte. „Nun wenn man Hunger hat, ist auch eine Suppe aus der Dose delikat“, ergänzte Anna noch. Und ohne Aufforderung fing sie an zu erzählen.


    „Irina hat mich schon in frühen Jahren bekämpft und gehasst. Sie ist zwei Jahre älter als ich. Immer versuchte sie, mich zu beherrschen, mir zu befehlen. Sie konnte es nicht ertragen, dass ich die besseren Schulnoten nach Hause brachte, während sie eine denkbar schlechte Schülerin war und auch schon mal nicht versetzt wurde.“ Anna nippte an ihrem Wein und sah zum Fenster. In der Scheibe spiegelte sich die Küchenlampe, sonst war nur die Schwärze der Nacht zu sehen.


    Anna räusperte sich, fuhr fort zu berichten: „ Als die Entscheidung fiel, dass ich studieren sollte, wurde es besonders schlimm. Irina fand, dass sie als die Ältere mehr Rechte auf ein Studium habe als ich. Sie wollte Musik studieren. Aber unser Vater wollte kein Geld ausgeben für so etwas Unnützes, wie er meinte. Ich wollte Wirtschaft studieren, das fand seine Anerkennung. Irina hasste mich von da an noch viel mehr. Ich hatte einen Freund, einen Mann, den ich sehr liebte. Wir verlobten uns. Irina hat ihn verführt, ich begreife es heute noch nicht. Er war ihr verfallen, mit Haut und Haar verfallen! Doch bald wurde sie seiner überdrüssig. Sie ließ ihn fallen. ,Ich gebe ihn dir zurück', hatte sie gespottet! Er nahm sich daraufhin das Leben. Das war für mich der Zeitpunkt, um zu gehen. Ich habe mein Studium hier in Deutschland beenden können. Da hatte ich Glück!“ Anna trank ihr Glas in einem Zug leer.


    Betroffenes Schweigen folgte! Weder Angela noch Hetti fanden Worte.


    „Wladimir ... Er hieß Wladimir. Hier ist sein Foto.“


    Anna nahm ihr Medaillon ab und reichte es Angela. Hetti war zum Herd getreten, um Tee aufzubrühen. Das Bild in dem Medaillon zeigte einem gut aussehenden Mann mit schwarzen Haaren. Er hatte ein sehr sympathisches Lächeln.


    „Ich konnte nie aufhören, ihn zu lieben. Darum habe ich mich bis heute mit keinem anderen Mann eingelassen. Ich kann einfach nicht. Ich weiß, dass gemunkelt wird, ich sei lesbisch. Aber das bin ich nicht ... Nur verletzt ...“


    Anna blickte ihre Freundinnen traurig an.


    „Wir haben nie angenommen, dass du ... also, du hast auch nie Anzeichen von ... äh ... Andersrum gezeigt“, äußerte Hetti verlegen.


    „Für uns warst du ... bist du okay“, nickte Angela und gab Anna das Medaillon zurück.


    Hetti stellte Tassen und die Kanne mit würzigem Kräutertee auf den Tisch.


    „Irina wird wiederkommen und sie wird alles daran setzen, euch für sich einzunehmen, euch für sich zu gewinnen. Sie wird mir wieder alles wegnehmen“, seufzte Anna.


    „Ach, Unsinn. Du musst dir nur nichts nehmen lassen ... Und wir verhalten uns neutral, darauf kannst du bauen“, versprach Hetti mit Nachdruck.


    Angela nickte. „Mich kann niemand beeinflussen!“


    Anna lächelte schwach. Sie kannte Angelas Härte. Aber bei der sanften Hetti kamen bei ihr Zweifel auf. Sie sagte jedoch nichts, doch die böse Vorahnung ließ sie nicht mehr los.


    


    Irina kam zwei Wochen später mit einer Kiste voller Kunstgegenstände.


    „Ich würde das gerne bei euch ausstellen und verkaufen. Natürlich mit Provision für euch“, versuchte sie Hetti zu überreden.


    „Nein, das kommt überhaupt nicht in Frage. Wir machen nur saubere Geschäfte! Packe deinen Kram gleich wieder ein und verschwinde von hier!“ Drohend stand Anna auf der Eisentreppe, ihre Stimme klang wie splitterndes Glas. Hetti blickte erschrocken nach oben, so hatte sie Anna noch nie erlebt. Irina versuchte zu kontern, worüber Anna noch wütender wurde und plötzlich auf Russisch zu fluchen begann. Von dem wilden, lauten Wortgefecht angelockt, erschien Angela.


    „Jetzt ist aber Schluss! Ihr seid doch erwachsene Leute, also benehmt euch auch wie solche!“, rief sie dazwischen und brachte so die Schwestern zum Verstummen. „Um was geht es denn hier?“, fragte sie nun mit ruhiger Stimme.


    „Ich habe auf meinen Reisen ein paar Kunstgegenstände gesammelt. Ehrlich erworben. Ich würde einiges davon gerne ausstellen und verkaufen, meine Wohnung läuft schon über. Ihr würdet natürlich eine Provision erhalten, versteht sich von selber!“ Irina lächelte gewinnend.


    Anna war inzwischen die Treppe heruntergekommen und besah sich die Sachen flüchtig, fasste aber nichts an.


    „Ich will das nicht! Irina, verschwinde und lass mich in Ruhe!“, sagte sie eindringlich. Es klang aber nicht wie eine Bitte.


    „Also, nach so vielen Jahren könntet ihr wenigstens Waffenstillstand halten! Warum gibst du Irina nicht eine Chance? Sagt ja keiner, dass du sie lieben musst! Aber wenigstens Frieden ... das wäre doch netter!“, meinte Hetti.


    Annas Blick wanderte zwischen den Freundinnen hin und her. Irina sah sie nicht an, so entging ihr das triumphierende Aufblitzen ihrer kalten blauen Augen. Aber Angela war das nicht verborgen geblieben! Irina gab sich siegesgewiss.


    „Na schön, dann pack deinen Krempel halt in die Ausstellung. Aber ich will dich hier nicht dauernd antreffen. Halte dich fern von uns, mach dich rar!“, gab Anna schließlich nach und ging wieder nach oben.


    Werde mich hüten, dir allzu oft zu begegnen, dachte Irina. Ihr Blick folgte der Schwester, die Treppe hinauf. Dann wandte sie sich wieder Angela und Hetti zu.


    „Ich danke euch. Ich werde euch nicht enttäuschen. Ich halte mich zurück. Nicht, dass ihr denkt, ich würde mich zwischen euch und Anna drängen wollen.“


    Irina lächelte. Doch dieses Lächeln konnte Angela nicht täuschen.


    „Das würde dir auch kaum gelingen. Nichts kann sich zwischen uns drängen, wenn wir das nicht wollen! Wir erlauben dir lediglich, deine Sachen hier auszustellen. Zur Eröffnung bekommst du natürlich eine Einladung.“ Angelas Stimme klang ruhig und sehr bestimmt. Ihre bernsteinfarbenen Augen fixierten Irina, bannten ihren Blick. Irina wurde bewusst, dass sie nie nahe genug an Angela herankommen würde. Es sei denn, es gäbe auch bei dieser Frau einen schwachen Punkt. Den sie, Irina, herausfinden könnte.


    Spät in der Nacht, Angela saß in Tante Irmgards Schaukelstuhl und las in einem Buch, klopfte es an ihre Zimmertür.


    „Ja bitte.“


    Anna trat ein, sehr blass, mit sorgenvoller Miene.


    „Angela, sorry. Ich sah bei dir noch Licht. Ich bin in großer Sorge wegen Hetti.“


    Angela deutete auf einen Sessel und Anna setzte sich, hielt ihre zitternden Hände im Schoß verkrampft.


    „Was bereitet dir denn Sorgen bei Hetti? Sie ist doch okay.“ Angela legte ihr Buch zur Seite und sah die Freundin an.


    „Ich befürchte, dass Hetti sich von Irinas Charme umgarnen lässt. Bitte, Angela, glaub mir ... meine Schwester ist gefährlich, sie bringt Unheil ... Ich bin ganz sicher, sie plant etwas, um mich zu vernichten. Sie hasst mich abgrundtief!!“


    Annas Stimme klang sehr besorgt und mehr als das ... Anna hatte Angst! Angela schwieg, lehnte sich zurück und schloss kurz die Augen. Vorahnungen waren ihr nichts Neues und sie konnte die Angst der Freundin verstehen.


    „Ich glaube dir ... verstehe dich auch. Mein Vertrauen genießt Irina auch nicht. Aber wir können nicht viel tun. Einfach wachsam sein und versuchen, Hetti davon abzuhalten, allzu vertrauensselig mit Irina umzugehen. Falls sie sich denn davon abhalten lässt. Vorschriften können wir Hetti keine machen ...“, meinte sie dann ruhig.


    „Angela, ich habe Angst! Irgendwas wird geschehen ... etwas ganz Schlimmes! Ich kann das fühlen, ganz deutlich. Es liegt eine große Bedrohung in der Luft! Um dich muss ich mich nicht fürchten. Du bist stark, du gerätst bestimmt nicht in Irinas Bann! Aber Hetti, sie ist so arglos, so naiv ... Für sie gibt es doch nur nette Menschen! Irina hat das längst durchschaut. Bei dir kennt sie ihre Grenzen, aber sieh dich trotzdem vor! Sie wird nach deinen Schwächen forschen! Oh Gott, wenn ich doch nur wüsste, was zu tun ist!“ Anna stöhnte und schlug die Hände vors Gesicht.


    Angela schaukelte schwach, der Boden knarrte leise.


    Meine Schwächen ... Wo liegen die überhaupt? Was ist meine Schwäche oder könnte meine Schwäche sein? Das weiß ich selber nicht, ich muss es herausfinden, um mich zu schützen!, überlegte sie.


    Leise sagte sie: „Eine meiner Schwächen ist sicher, dass ich außer Dosensuppe und Spaghetti mit Sauce aus dem Glas nicht kochen kann. Ja, und vielleicht ... nein, sicher ist es eine Schwäche ... weil ich bei der Arbeit völlig wegtrete und kaum etwas wahrnehme ... zumindest manchmal. Aber das ist wohl nur gefährlich, sollte mich jemand ermorden wollen!“


    Anna hob den Kopf, sah die Freundin an, Angst und Trauer im Blick.


    „Ich glaube nicht, dass Irina dich umbringen will. Aber dich beherrschen, kontrollieren, das wird sie wollen. Und sonst ...? Wenn ich das nur wüsste ...!“ Anna seufzte abgrundtief.


    „Anna, wir können nur abwarten. Abstand halten und abwarten. Wir müssen Hetti eben ein wenig überwachen! Nicht sehr fein ... aber möglicherweise notwendig!“


    Stumm saßen sie dann noch eine Weile zusammen. Schließlich erhob sich Anna seufzend und wünschte eine gute Nacht. Angela schaukelte weiter und nickte, hob kurz die Hand, schaukelte weiter.


    „Tante Irmchen ... sind wir echt in Gefahr durch Annas Schwester? Kann der Hass zwischen zwei Schwestern so groß werden? Wird er uns alle mitreißen? Ich werde mich wohl oder übel auf meine alten Kräfte berufen müssen! Dabei hatte ich genau das nicht mehr gewollt!“


    Die Nacht hatte keine Antwort und die Träume von Tante Irmchen blieben aus.


    


    5. Kapitel


    


    Eine Frau Haase meldete sich und fragte, ob es ihr wohl gestattet sei, die Eisskulpturen zu fotografieren, als Winterimpression für eine größere Tageszeitung. Angela hatte nichts dagegen einzuwenden, weigerte sich aber, zusammen mit ihrer Arbeit abgelichtet zu werden. Stattdessen lud sie die Zeitungsreporterin zu einer Tasse Kaffee ein. Die Künstlerin wunderte sich, wie redselig die Frau war, sie redete wie ein Wasserfall. Vermutlich weil sie bei einer Zeitung arbeitete, mutmaßte Angela.


    „Die Töpfereiarbeiten sind von Anna Karinov? Ist sie vielleicht verwandt mit Irina Karinov?“


    Angela war alarmiert!


    „Sie kennen Irina Karinov? Ja, sie ist Annas ältere Schwester. Doch woher kennen Sie denn Irina, wenn ich fragen darf?“ Angela blieb bei dieser Frage völlig unbewegt.


    „Aber sicher doch. Ach, wir wohnen im selben Haus. Sie hat dort auch eine Eigentumswohnung, schon seit einem halben Jahr. Eine äußerst nette, sehr gesellige Frau, gibt oft Partys. Aber wussten Sie das nicht?“


    „Das mit der Wohnung ... doch, doch ... Wir gehen nicht auf Partys, nicht mehr seit der Uni. Wir haben einfach nicht die Zeit, jedenfalls im Moment nicht. Wir wollen bald unsere Galerie eröffnen, das kostet Zeit und Arbeit!“


    Auch der beste Detektiv oder auch Psychologe hätte in Angelas Gesicht keine verräterische Regung oder Unsicherheit bemerkt.


    „Oh, natürlich, verstehe ... Ach, dürfte ich vielleicht zur Eröffnung wiederkommen und Fotos machen? Ich würde mich ungemein freuen.“ Frau Haase lächelte gewinnend.


    „Okay, das geht in Ordnung. Ich lasse Ihnen eine Einladung zukommen. Aber nun müssen Sie mich entschuldigen, ich habe noch zu tun.“


    Die Fotografin bedankte sich überschwänglich und Angela geleitete sie zum Ausgang, sperrte hinter ihr zu. Mit geschlossenen Augen lehnte sich die junge Frau für einen Moment gegen die Türe aus dickem Eichenholz, um tief durchzuatmen.


    Irina wohnte nicht im Hotel!


    Seit einem halben Jahr war sie angeblich schon da und meldete sich erst jetzt! Was zum Donnerwetter hatte das zu bedeuten? Sollte sie Anna davon berichten? Aber die würde sich furchtbar aufregen! Angela wusste nicht, was sie machen sollte.


    „Onkel Franz ... Ich frage Onkel Franz! Er ist zwar nur Notar, aber sicher hat er einen guten Rat für mich ... für uns!“


    Gedacht, getan! Angela wählte die Nummer von Franz Bauer. In ein paar kurzen Sätzen schilderte sie ihr Problem. Dr. Bauer ließ alles liegen und stehen und bat Peter, ihn zur alten Fabrik zu chauffieren.


    „Sie brauchen nicht auf mich zu warten, Peter. Ich ... äh ... nehme später den Bus zurück in die Stadt“, erklärte der Notar seinem Chauffeur.


    Der ältere Herr und die junge Frau machten einen Spaziergang zusammen.


    „Also, nach allem, was du mir erzählt hast, verstehe ich deine Besorgnis. Ich nehme mich der Sache an. Ich kenne da ein paar sehr zuverlässige Leute. Du musst Anna aber unbedingt erzählen, was du in Erfahrung gebracht hast. Damit sie sich gefasst machen kann auf alles ... Ohne den Teufel an die Wand malen zu wollen, aber ich denke, gefasst sein ist besser, als überrumpelt zu werden!“


    Sie gingen noch ein Stück durch die schöne Winterlandschaft. Angela hatte ihren Arm vertrauensvoll unter den von Dr. Bauer geschoben. Es war ein sehr schöner Wintertag, wenn auch bitterkalt. Schließlich geleitete sie den alten Freund zur Bushaltestelle. Dort wartete, zu beider Überraschung, Peter mit dem Mercedes.


    „Ich kann doch nicht verantworten, dass Sie mit dem Bus fahren, Herr Doktor“, meinte der Chauffeur mit treuherzigem Lächeln.


    Herr Bauer freute sich und war gleichzeitig gerührt über so viel Treue. Auch war er sehr froh, in seinem eigenen Auto heimfahren zu können. Angela ging zurück zur Fabrik und hinauf in die Wohnung. In der Küche setzte sie Teewasser auf. Sicher würden Anna und Hetti gleich vom Großeinkauf nach Hause kommen. Mit der Tasse in der Hand wanderte Angela immer wieder von der Küche ins Wohnzimmer und zurück. Langsam stellte sich ihre innere Ruhe wieder ein, der Sturm in ihr legte sich. Sie würde Anna alles berichten, doch eine innere Stimme ermahnte sie, dass sie Hetti da raushalten sollte. Kurze Zeit später hörte Angela das Auto und dann gleich die Stimmen der Freundinnen aus dem Erdgeschoss herauf klingen. Schnell ging sie hinunter, um beim Hochtragen behilflich zu sein. Hetti und Anna freuten sich sehr, dass Angela Tee zubereitet hatte.


    „Du hast nicht gearbeitet“, stellte Anna fest. Denn beim Arbeiten vergaß Angela alles, auch das Aufsetzen von Tee.


    „Ich hatte Besuch, erst von einer Fotografin, die hat meine Eisskulpturen abgelichtet. Ja, und dann habe ich noch mit Onkel Franz einen Spaziergang gemacht.“


    „In diesem Fall hattest du sicher keine Langeweile. War die Fotografin von einer Zeitung?“, wollte Hetti wissen.


    „Ja, von einer größeren Tageszeitung. Sie würde auch gerne Fotos bei unserer Eröffnung machen. Ich habe ihr zugesagt, wird eine gute und billige Reklame für uns“, antwortete Angela.


    Die Freundinnen waren von der Idee begeistert, die Fotografin einzuladen.


    


    Spät in der Nacht, als sie sicher war, dass Hetti schlief, weckte Angela Anna.


    „Entschuldige, ich muss dir etwas Wichtiges mitteilen. Es ist enorm wichtig! Komm mit, wir gehen nach hinten in mein Zimmer. Aber sei leise, Hetti soll davon nichts mitbekommen“, flüsterte Angela.


    Anna war es sofort klar, dass es sich um Irina drehen musste.


    Die beiden Frauen begaben sich in Angelas Zimmer und setzten sich, im Schein einer Kerze, auf den Boden. Angela besaß bequeme Bodenkissen.


    „Anna, ich habe heute erfahren, dass Irina schon mindestens seit einem halben Jahr in der Stadt ist. Sie wohnt auch nicht in einem Hotel. Sie hat eine Eigentumswohnung gekauft, in bester Lage, nicht gerade billig!“


    Anna erblasste.


    „Das darf doch nicht wahr sein! Was hat sie vor? Sie hat mich ... uns ... sicher ein halbes Jahr ausspioniert! Aber wozu das Ganze? Gott, ich wusste doch, dass sie heimtückisch ist! Habe ich dir das nicht gesagt? Wäre sie in guter Absicht da, hätte sie uns nicht ein halbes Jahr bespitzeln müssen! Und was machen wir nun?“ Anna begann heftig zu zittern.


    „Nun, ich schlage vor, wir verhalten uns nach außen ahnungslos ... vorerst. Zu Hetti sagen wir kein Wort ... weil ... also, ich fürchte, sie hat sich schon von Irina umgarnen lassen. Ich habe Onkel Franz alles erzählt, er will sich der Sache annehmen. Mach dir keine Sorgen ... und bitte, Anna, bitte versuch dir nichts anmerken zu lassen!“, beschwor Angela die Freundin.


    Tapfer nickte Anna und versuchte, gegen ihr Zittern anzukommen.


    „Es hat schon angefangen, sie will mir erneut alles nehmen! Hetti hat sie vermutlich schon auf ihrer Seite! Sie wird es auch bei dir versuchen und nicht ruhen bis ... Oh Gott!“


    Die Stimme versagte ihr, sie begann leise zu weinen.


    „Anna, bitte ... mach dir keine Sorgen ... nicht um mich! Ich lasse mich nicht so einfach manipulieren! Ich bin härter. Schöne Worte können mich nicht beeindrucken, und manipulieren lasse ich mich schon gar nicht. Jetzt nicht mehr!“, beschwichtigte Angela und bei sich dachte sie: Nein, ich lasse mich nie wieder manipulieren!, und dabei dachte sie an Herbert, mit dem sie Schluss gemacht hatte und dessen Flehen an ihr abgeprallt war.


    „Onkel Franz ist auch noch da, er passt auf uns auf! Mach dich nicht verrückt. Bitte Anna ... nun weine nicht mehr. Wir halten zusammen, ist doch klar!“


    Anna beruhigte sich und schnäuzte in das Taschentuch, das Angela ihr reichte.


    „Okay ... gut ... Ich versuche, positiv zu denken. Es wäre um so viel leichter, wenn auch Paul und Paula endlich bei uns wären.“


    Angela nickte, sie fragte sich auch, warum immer noch keine Nachricht von den beiden kam.


    „Wir ziehen jetzt erst mal die Teileröffnung durch, dann sehen wir weiter. Ich denke, sie kommen im Frühling. Ja, bestimmt kommen sie im Frühling!“ Angela sagte das mit solcher Überzeugung, dass Anna gewillt war, daran zu glauben. Sie ging zurück in ihr Zimmer und ins Bett und schlief augenblicklich ein.


    Gegen Morgen erwachte Angela aus wirren, beängstigenden Träumen. Da war ein Sarg gewesen, mit einer jungen Frau darin, aber es ließ sich nicht erkennen, wer die Tote war. Und irgendwo im Hintergrund hatte Irina schadenfroh gelacht.


    „So ein Blech!“, brummte Angela unwillig und drehte sich um. Doch der Traum ließ sich nicht so leicht abschütteln. Nach längerem Hin- und Herwälzen beschloss sie aufzustehen. Sie war nun ausgesprochen mies gelaunt. In der Küche setzte sie Teewasser auf und ging duschen. Im Bademantel und mit einem Handtuch um ihre nassen Locken kehrte sie in die Küche zurück und brühte eine Kanne Tee auf.


    Ihr Aufzug löste bei Hetti, die gerade dasselbe vorhatte, Erstaunen aus. So pflegte Angela nur in die Küche zu kommen, wenn sie krank oder übelster Laune war. Dass das Letztere der Fall war, bekam die Freundin sogleich zu spüren.


    „Du solltest nicht so oft mit Irina herumhängen, das ist Anna gegenüber sehr unfair!“, bekam Hetti zu hören und die Bernsteinaugen funkelten sie zornig an.


    „Ehhh ... aber ich habe Irina nur ganz zufällig ... Also, wir haben uns im Café Bucher getroffen und bloß Kaffee zusammen getrunken ... Etwas Smalltalk ... Was ist denn?“ Hetti fühlte sich über den Ausbruch der Freundin völlig verunsichert.


    „Du weißt genau, wie Anna zu ihrer Schwester steht, und du weißt auch, warum! Also bitte, nimm gefälligst mehr Rücksicht auf Annas Gefühle. Sie ist schließlich auch DEINE Freundin!“, führte Angela ihre Rüge fort, wenn auch im Ton nicht mehr ganz so gehässig.


    Hetti wagte nicht zu berichten, dass Irina ihr die Sachlage ganz anders geschildert hatte. Überhaupt war doch Irina eine ganz tolle Frau, humorvoll und nett, ja, und auch großzügig.


    „Ist schon gut. Ich würde doch nichts tun, was Anna oder dir schadet. Bitte, Angela, ... ich bin ... also, ich bin noch immer eure Freundin.“


    „Dann ist es ja gut. Vergiss es nur nicht“, erwiderte Angela mit sonderbarem Unterton und ging mit einer Tasse in der Hand nach hinten, zurück in ihr Zimmer.


    „Heiliger Bimbam, was ist denn nur in die gefahren? Vom Affen gebissen oder was? Sie hat ja ihre Launen, was weiter nicht so schlimm ist ... aber das heute ist ja ganz neu! Phuu ...“, murmelte Hetti vor sich hin, während sie den Tisch für das Frühstück deckte.


    „Guten Morgen, seit wann führst du denn Selbstgespräche?“


    Anna lächelte, wenn auch nicht so fröhlich wie sonst.


    „Ah, das ist gut. Wenigstens du bist normal! Guten Morgen, Anna.“


    „Wieso, ist was?“


    Anna legte Hörnchen auf ein Backblech und schob dieses ins Backrohr.


    „Angela hat furchtbar schlechte Laune ... schlimm ... wie noch nie! Hast du eine Ahnung, warum? So schlechte Laune hatte sie ja noch nie! Ihre Mutter war doch nicht etwa hier oder hat angerufen?“ Hetti war noch immer recht verunsichert.


    „Nicht, dass ich wüsste. Gestern schien noch alles in Ordnung. Was hat Michelangelo denn gesagt?“ Anna drehte sich von Herd weg, sah Hetti an.


    „Ach ... äh ... nichts Konkretes. Sie hat einfach so herumgemotzt.“ Hettis Stimme zitterte leicht und sie sah Anna nicht in die Augen.


    Anna wusste genau, dass die Freundin nicht die Wahrheit sagte. Denn vom Bad aus hatte sie die heftige Debatte vernommen und auch Hettis Antworten genau gehört. Aber Anna zog es vor zu schweigen. Abwarten hatte Angela gesagt. Wachsam sein und abwarten.


    Der Duft von frisch gebackenen Hörnchen verbreitete sich im ganzen Haus. Das erinnerte Angela, dass sie Hunger hatte. Gerade war sie mit ihren Yoga-Übungen fertig geworden. Durch die Meditation hatte sich ihre Laune verbessert. Sie zog sich an, band ihre noch feuchten Locken zusammen und ging wieder in die Küche.


    „Guten Morgen, Ladys. Ahh, riecht das hier gut!“


    Von übler Laune keine Spur! Anna warf Hetti einen kurzen Blick zu. Diese hob unmerklich ihre Schultern.


    „Guten Morgen, Michelangelo“, sagten darauf beide gleichzeitig. Es klang fast wie einstudiert. Angela zog nur kurz eine Augenbraue hoch, widmete sich dann aber dem Frühstück. Anna fühlte sich beklommen, so still wie heute war es beim gemeinsamen Frühstück noch nie gewesen! In ihrem Hals bildete sich ein Kloß. Sie starrte auf das noch unberührte Hörnchen auf ihrem Teller.


    „Anna, du brauchst dir keine Gedanken zu machen! Ich habe Hetti zwar angeschnauzt heute Morgen, doch ich denke, dass dies unserer Freundschaft keinen Schaden zufügen kann. Nicht wahr, Hetti?“ Angela lächelte.


    Hetti nickte eifrig. „Aber im Leben nicht! Manchmal muss man sich Luft machen, Missverständnisse klären, danach ist alles wieder okay.“


    Anna schluckte und sah die beiden nacheinander an, ihr Blick blieb schließlich auf Angela haften.


    Ihrem Gesicht war wie immer nichts anzumerken, keine Regung. Aber in diesem Moment zwinkerte sie, das war ein Sekundenbruchteil und nur für Anna sichtbar, auch nur für sie bestimmt.


    Anna räumte die Küche auf, Hetti ging ins Büro und Angela zog sich in ihr Atelier zurück. Nach dem Aufräumen wollte Anna töpfern, aber sie brachte nichts zustande, ihre Hände zitterten zu sehr.


    „Hat heute wohl keinen Sinn. Besser. ich lasse es“, überlegte sie laut, stand auf und verließ ihre Werkstatt. Eigentlich grundlos suchte sie nach Hetti, rief nach ihr.


    „Jaaa ... ich bin in den Ausstellungräumen!“, bekam sie zu hören. Hetti war dabei, bodenlange, cremeweiße Vorhänge zu montieren.


    „Wow, das ist aber edel! Angela ... hallo Michelangelo ... komm doch und schau mal!“, rief Anna, war jedoch nicht sicher, ob die Freundin sie hören konnte. War sie in ihre Arbeit vertieft, hörte sie in der Regel gar nichts. Aber Angela hörte Annas Rufen und kam in die Ausstellungsräume. Wie immer trug sie ihren ehemals weißen Arbeitsoverall und wischte sich nun wie so oft ihre farbverschmierten Hände daran ab.


    „Na, was gibt es denn?“


    Anna war freudig erregt.


    „Schau die tollen Vorhänge, die Hetti genäht hat! Und aus so richtig edlem Stoff!“


    Hetti verstand ihr Metier, erst hatte sie den kalten Betonboden mit Korkplatten ausgelegt und ihn anschließend mit rutsch hemmendem Lack versiegelt. So ließ sich der Boden auch leichter reinigen. Die schweren Vorhänge gaben dem Raum etwas Gediegenes.


    „Tolle Arbeit, Hetti, du hast nun schon oft bewiesen, dass du etwas kannst. Großartig!“, lobte Angela.


    Hettis Wangen färbten sich vor Freunde über das Lob rot.


    „Danke, ich bin sehr froh, dass ich euren Geschmack getroffen habe.“


    Angela grinste und ging zur Tür, drehte sich aber noch mal um.


    „Sehen teuer aus, die Vorhänge. Hast du das Budget überzogen, brauchst du noch mehr Geld?“


    Hetti schüttelte den Kopf. „Oh nein, nein ... Ich hatte Glück, das war ein Restposten, ein Schnäppchen ... Echt preiswert!“


    „Aha. Aber dann reicht der Stoff nur für einen Ausstellungsraum! Der hintere Teil, wo Paul und Paulas Plastiken zu stehen kommen, was machst du denn da?“


    „Diesen Teil werde ich anders gestalten. Wenn die erste Plastik steht, werde ich wissen, welchen Stoff ich brauche. Das wird toll, habt Vertrauen “, lächelte Hetti


    „Das haben wir, Hetti. Du machst deinen Job gut. Sehr gut!“, Angela nickte und ging aus dem Raum, eine Melodie summend.


    Hetti brachte vor Staunen den Mund nicht mehr zu. Als hätte es den Ausbruch vom Morgen nie gegeben! Alles schien wieder wie immer.


    Anna war froh, sie kehrte zurück in ihre Werkstatt, um ebenfalls zu arbeiten. Zuerst zeichnete sie ein paar Bleistiftskizzen und dann war eine Idee geboren: Clowns! Sie würde zwei Clownbüsten herstellen, eine lachende und eine weinende.


    Auch Angela ging zurück an ihre Arbeit, das Portrait von Tante Irmgard war fast fertig. Auf einer Staffelei in der hinteren Ecke stand noch ein fertiges Portrait, bedeckt mit einem weißen Tuch. Angela lächelte, ihre Mutter würde sich enorm freuen! Auch ohne die Stoffbahn zu heben, sah Angela das Bildnis des Vaters, seine Bernsteinaugen, dieses leuchtende Honigbraun, genau wie bei ihr. Sie würde die Bilder nebeneinander aufhängen oder aufstellen. Hetti hatte sicher die treffende Idee, um diese Portraits besonders hervorzuheben. Sie mussten direkt ins Auge fallen!


    


    6. Kapitel


    


    Angela traf sich mit Dr. Franz Bauer in der Stadt, in einem kleinen Café in der Nähe seiner Kanzlei. Ein jüngerer Mann, etwa Mitte dreißig, war bei ihm.


    Dr. Bauer und der fremde Mann erhoben sich von ihren Stühlen, als Angela eintraf.


    „Darf ich bekannt machen, das ist Werner Danz, er ist Privatdetektiv. Angela Michele, die Nichte meiner Freundin Irmgard.“


    Der Mann reichte ihr die Hand.


    „Sehr erfreut, Fräulein Michele. Franz ... Herr Bauer hat mir viel von Ihnen erzählt. Ich habe Ihre Tante Irmgard gut gekannt.“


    Er hatte ein sympathisches Lächeln, dieser Danz.


    „Guten Tag, die Freude ist ganz meinerseits, Herr Danz. Onkel Franz, danke für deinen Anruf.“


    Angela setzte sich und sofort war die Serviererin zur Stelle und erkundigte sich nach ihren Wünschen.


    „Einen Cappuccino bitte und ein Glas Wasser“, bestellte Angela.


    Dr. Bauer und Herr Danz nahmen auch gleich nochmals einen Kaffee, und die Serviererin ging zum Tresen, um die Bestellung weiterzuleiten.


    „Gibt es Neuigkeiten, Onkel Franz? Was habt ihr herausgefunden?“ Angela kam gleich zum Kern des Treffens.


    „Das kann man wohl sagen. Also, Irina Karinov hat die Wohnung tatsächlich schon seit einem halben Jahr. Gegen die Frau liegt nichts vor, ein unbeschriebenes Blatt, sozusagen. Aber ... und das ist alarmierend, sie verkehrt mit Personen, die eindeutig und erwiesenermaßen Kontakte zur russischen Mafia pflegen. Herr Danz hat ein paar Fotos anlässlich einer ihrer Partys gemacht. Werner, bist du so nett und zeigst Angela die Bilder?“


    Herr Danz reichte Angela einen Umschlag. Sie betrachtete die Fotos, außer Irina erkannte sie darauf niemanden. Doch beim letzten Foto stutzte sie ... Aber das war doch ... Ja, ohne jeden Zweifel ... Das war Hetti ... und total aufgedonnert! Angela schluckte schwer, das durfte doch nicht wahr sein!


    Da die Serviererin gerade die bestellten Getränke brachte, enthielt sich Angela eines Kommentars. Ihr Herz schlug fast schmerzhaft und sie hatte einen Kloß im Hals. Schnell trank sie einen Schluck Wasser. Verdammt ... hatte sie das doch geahnt!


    „Ich nehme an, du hast Hetti erkannt. Es tut mir aufrichtig leid, aber die beiden Frauen treffen sich recht häufig. Augenscheinlich verstehen sie sich recht gut“, kam ihr Dr. Bauer zuvor.


    Angela nickte beklommen und trank einen Schluck Kaffee.


    „Ich habe ihr kürzlich Vorhaltungen gemacht. Sie versicherte, es wäre nur Zufall gewesen und sie hätten nur Kaffee getrunken. Ich hatte so eine Ahnung, dass sie nicht die Wahrheit sagt. Wenn sie abends mal weg ging, haben wir nicht gefragt, wohin. Ich meine, jeder kann tun und lassen, was er will. Hetti mag Partys, viel mehr als Anna und ich. Wir sind halt eher Stubenhocker und lesen gerne. In dieser Beziehung passt Hetti nicht so recht zu uns ... was man so nicht denken könnte, wenn man Hetti flüchtig kennt. Sie wirkt eher schüchtern und zurückhaltend, aber das täuscht bei ihr gewaltig. Ich frage mich, was Irina bezweckt. Dass dies nichts Gutes ist, können Anna und ich fühlen ...“


    Zum ersten Mal klang Unsicherheit in Angelas Stimme. Dr. Bauer nickte und sah Werner Danz an. Dieser räusperte sich.


    „Sie scheint Sie zu belauern, Sie alle. Schleicht ab und zu um die Fabrik und beobachtet mit dem Fernglas. Sie besitzt auch ein Nachtsichtgerät. Aber machen Sie sich keine Sorgen, wir beobachten die Dame rund um die Uhr. Wir werden zur Stelle sein, sollte etwas unsauber laufen.“


    Angela bedankte sich, fühlte sich aber kein bisschen besser. Der Gedanke, dauernd beobachtet zu werden, störte sie enorm. Sie fühlte sich in ihrer Freiheit eingeschränkt.


    „Wenn es Ihnen recht ist, observieren wir weiter. Falls sich etwas Grundlegendes ändert, hören Sie von mir. Haben Sie noch einen Wunsch oder eine Frage?“, wollte Danz von ihr wissen.


    Sie sah ihn an und hob die Schultern.


    „Ob ich will oder nicht, wir müssen wohl so weitermachen. Wissen Sie, ich kann es nicht ausstehen, wenn man mich beobachtet!“


    Ihre Stimme klang gepresst und man spürte daraus den Unwillen, den sie empfand.


    „Es tut mir aufrichtig leid. Also, meinerseits brauchen Sie nichts zu befürchten. Ich beobachte nur die Zielperson. Was allerdings diese angeht, so hoffe ich, bald auf den Grund zu stoßen“, versprach Werner Danz.


    „Schau, Angela, es ist doch nur zu eurer Sicherheit! Das Ganze ist doch schon sehr dubios ... Grundlos wird diese Irina euch doch nicht beobachten!“, ließ sich Dr. Bauer vernehmen. Er fühlte sich seit Irmgards Tod sehr für Angela verantwortlich.


    „Sicher, Onkel Franz, das ist schon klar! Nun, ich hoffe, dass es bald ein Ende nimmt ... ohne, dass jemand zu Schaden kommt. Ich habe ein so ungutes Gefühl ... schon wegen Hetti ...“


    Auf der Heimfahrt überlegte Angela, wie sie das alles Anna beibringen sollte.


    „Gott, was entsteht hier für ein Kleinkrieg? Wird dieser Schwesternzwist uns am Ende alle vernichten? Warum das alles? Wie weit kann Hass einen Menschen treiben? Wie kann ich verhindern, dass Anna und Irina sich gegenseitig ...? Nein, Anna tut keinem was. Ist vermutlich eher so, dass Irina der sanften Anna etwas antut. Gott, gib mir die Kraft, das zu verhindern!“, murmelte Angela zu sich selbst.


    Zu Hause war Anna mit dem Abendessen beschäftigt, es roch wieder umwerfend.


    „Aaah, da bekommt man ja richtig Hunger!“, rief Angela und betrat die Küche.


    „Das Essen ist gleich so weit. Hast du alles bekommen, was du wolltest, auch die Porzellanmasse für mich?“, fragte Anna, ohne mit Rühren aufzuhören.


    „Oh ja, die im Kunstbedarfsmarkt haben das Sortiment ausgebaut! Nächstes Mal musst du mitkommen ... und dann soll ich dich noch grüßen. Ich war noch mit Onkel Franz zum Kaffee. Ist Hetti nicht da?“


    „Doch, doch. Sie arbeitet am Computer. Ach ja, wir sollten das Datum für die Eröffnung festlegen. Können wir das beim Essen besprechen?“ Anna drehte sich um und sah Angela an. „Geht es Dr. Bauer gut?“, kam die zögerliche Frage.


    Angela bejahte, tippte auf die Uhr an ihrem Handgelenk und flüsterte: „Später.“


    „Na, dann decke ich mal den Tisch. Ich hatte gar keine Zeit, um am Mittag was zu essen, jetzt habe ich echt Hunger!“


    „Oh, ich auch. Das duftet bis ins Büro hinunter! Ah, hallo, Michelangelo, du hast viel eingekauft, habe ich gesehen“, sagte Hetti und betrat die Küche.


    Angela hatte die Einkaufstaschen vor ihrem Atelier gestapelt. Die eingekauften Sachen wollte sie später wegräumen.


    „Ja, habe gerade zu Anna gesagt, dass der Künstlermarkt das Sortiment vergrößert hat. Es war lohnend, ein wenig länger herumzustöbern!“


    Das Essen war fertig und Anna stellte die Töpfe auf den Tisch.


    „Ist das wieder ein Festessen! Danke, Anna, einfach delikat!“, rühmte Angela.


    Hetti pflichtete ihr eifrig bei und Angela musste sich zurückhalten, um nicht zu fragen: „Besser als Irinas Partyhäppchen?“


    Anna strahlte.


    „Danke, es macht immer wieder Freude zu kochen, wenn ihr so begeistert seid und mit gutem Appetit esst. Aber nun sollten wir noch über einen Termin sprechen ... für unsere Eröffnung. Was meint ihr zum 5. März?“


    Hetti nickte und nun blickten sie beide Angela an.


    „Ja, ich denke, bis dahin habe ich auch meine wichtigen Projekte so weit. Ich brauche übrigens für zwei besondere Bilder einen speziellen Platz. Sie sollen genau ins Auge fallen, wenn man die Ausstellung betritt“, entgegnete Angela und in ihre Bernsteinaugen trat ein kleines Funkeln.


    „Klingt ja mächtig geheimnisvoll, ich mag solche Herausforderungen! Wir sehen uns das gemeinsam an. Ich denke, das lässt sich leicht bewerkstelligen. Habe noch ein paar Reservelampen.“


    Hetti nickte eifrig zu dem, was sie sagte.


    „Ich habe auch zwei neue Stücke. Ich bin sicher, die werden auch pünktlich fertig. Darum dachte ich auch an den 5. März. Bis dahin ist auch der Frühling weiter fortgeschritten ... so hoffe ich wenigstens“, meinte Anna. Sie versuchte, nicht daran zu denken, dass Irina vielleicht alles verderben könnte.


    „Dürfen Irinas Sachen in der Ausstellung bleiben?“, erkundigte sich Hetti. Ihre Blicke wanderten zwischen den Freundinnen hin und her. Anna erblasste fast unmerklich und ihr Mund wurde schmal, sie sah nur Angela an. Dieser merkte man wie immer keine Regung an. Aber ihr Blick bewirkte, dass Hetti die Augen senkte.


    „Ich habe doch gesagt, dass Irina ihre Kunstgegenstände bei uns ausstellen und verkaufen darf. Also ist doch klar, dass die Stücke bleiben! Sonst noch Fragen?!“


    Auch in Angelas Stimme war keine Veränderung zu bemerken. Hetti atmete tief aus.


    Das entlockte Anna ein Grinsen. Jaja, Angelas Wutausbruch neulich ... und dann ihr Blick ... als sähe sie einem ins Innerste! Unbeschreiblich, wie diese Augen blicken konnten!


    Angela hatte Hettis Anspannung deutlich gespürt und auch Annas Reaktion mitbekommen. Aber nun war Anna wieder entspannt und Angela darüber froh. Hetti sollte eigentlich ein schlechtes Gewissen haben. Angela war sich jedoch bewusst, dass sie kein Wort über Irinas Partys verlauten lassen durfte. Ansonsten geriet die Überwachung in Gefahr.


    Anna servierte den Nachtisch, russischen Zupfkuchen und dazu frischen Früchtetee.


    „Das ist aber ein feierliches Menü. Der Kuchen ist genial!“, rief Hetti fröhlich, aber ganz echt klang das nicht. Hetti beschäftigte etwas, sie schien verunsichert und zwar wegen Angela.


    „Auf unsere Freundschaft und auf Anna ... ohne die es nur Dosenfraß gäbe“, sagte diese gleichmütig und hob ihre Tasse.


    


    Hetti schlief schon längst, während Anna noch arbeitete. Mit einer fast fertigen Clownbüste in den Händen klopfte sie an die Türe von Angelas Atelier. Angela öffnete, sie hatte auf Anna gewartet.


    „Darf ich stören? Schau hier, ich möchte deine ehrliche Meinung.“


    Anna lächelte verlegen.


    „Komm herein, ich muss ohnehin mit dir reden. Komm, setz dich. Magst du ein Glas Wein?“


    Angela deutete auf ihre alten Polstersessel zwischen denen ein kleines Tischchen stand, mit Gläsern und einer Flasche Rotwein darauf. Anna trat ein, blieb dann aber wie angewurzelt stehen.


    „Wow ... Oh Gott, ist das schön! So gut getroffen ... fast wie eine Fotografie ...“, stammelte sie ergriffen.


    Gemeint war das Porträt von Irmgard, Angela hatte es gerade vollendet.


    Anna stellte ihren Clown auf den großen Arbeitstisch und setzte sich in den bequemen Polstersessel. Angela lächelte und besah sich den Clown von allen Seiten.


    „Charlie Rivel wie er leibt und lebt, super gelungen! Er weint, drückst du damit deine eigenen Gefühle aus?“


    „Es gibt noch eine lachende Ausgabe. Noch nicht ganz fertig. Und ...? Wie findest du ihn? Hast du das Gefühl, der ist gut geworden? Das war so eine Spontanidee. Einmal etwas ganz anderes als immer nur Tassen, Vasen und Schüsseln. Was meinst du dazu? Sag mir deine ehrliche Meinung.“


    „Anna ... sehe ich so aus, als würde ich meine Meinung nicht ehrlich äußern? Du hast mehr Talent, als du glaubst. Du solltest vermehrt figürlich arbeiten“, nickte Angela und füllte zwei Gläser mit Rotwein.


    „Danke, Angela. Ich denke, dass ich öfter mal was Neues ausprobieren werde. Du wolltest noch etwas erzählen.“


    Die Frauen hoben die Gläser und stießen an, ein feiner Klang ertönte. Angela trank einen Schluck, lauschte dabei angestrengt.


    „Angela, alles in Ordnung?“, flüsterte Anna.


    „Ja, ich wollte mich nur vergewissern. Also, ich habe mich heute mit Onkel Franz getroffen. Er hat einen Privatdetektiv beauftragt. Der hat mir Fotos vorgelegt. Irina wohnt tatsächlich schon über ein halbes Jahr hier in der Stadt. Sie hat eine Eigentumswohnung in bester Wohnlage, sehr teuer. In dieser Wohnung werden jede Menge Partys veranstaltet, da verkehren auch Leute, die mit der Russenmafia Geschäfte machen. Und ... unsere Hetti ist hin und wieder auch dabei!“, berichtete Angela.


    Anna blieb außerordentlich ruhig und gefasst.


    „Etwas Derartiges habe ich geahnt! Und sonst, was macht Irina noch außer Partys schmeißen?“


    „Uns beobachten. Das ist im Moment alles. Wir werden sehen ... Irgendwann wird sie ihre Absichten mitteilen.“ Angela hob die Schultern, griff nach dem Glas und blickte nachdenklich in die leuchtende Flüssigkeit.


    „Mitteilen? Na, da bin ich aber gespannt! Die Russenmafia ... das klingt nach unsauberen Geschäften. Vielleicht Drogen? Ich kenne da jemanden, meinen Vetter Igor, er ist bei der Polizei in Moskau. Ich werde ihm schreiben“, murmelte Anna und schien mit einem Mal keine Angst mehr zu haben.


    „Anna, wir halten zusammen, mach dir keine Sorgen! Egal, was passiert, gemeinsam sind wir stark! Nur ... ich fürchte sehr, auf Hetti können wir nicht mehr wirklich vertrauen.“


    „Wir schaffen das schon, gemeinsam. Darauf trinke ich! Danke, Michelangelo ... Wenn wir zusammenhalten, wird alles gut werden. Hetti wird eines schönen Tages auch wieder zur Vernunft kommen und erkennen, wie schlecht Irina ist. Ich hoffe nur, das wird sein, bevor die dumme Gans in irgendwelche verbrecherische Machenschaften verwickelt wird und womöglich noch im Knast landet!“, antwortete Anna leise, aber mit fester Stimme.


    Noch in derselben Nacht schrieb Anna den Brief an ihren Vetter Igor.


    


    Am nächsten Morgen war Hetti schon früh in der Ausstellung. Anna und Angela hörten sie hämmern, während sie das Frühstück zubereiteten. Der Duft frischer Brötchen lockte Hetti schließlich hinauf in die Küche.


    „Ah, da komme ich ja gerade richtig. Mmmh ... einen Hunger habe ich! Ach ja, guten Morgen überhaupt! Michelangelo, kommst du nachher bitte runter in die Ausstellung. Ich muss dir etwas zeigen. Aber nun wollen wir frühstücken.“


    Hetti griff nach einem Brötchen und halbierte es.


    „Guten Morgen, Hetti, du bist aber früh auf und munter. Und du redest wie ein Wasserfall! Ungewöhnlich für die Uhrzeit“, bemerkte Anna spitz und stellte die gefüllte Teekanne auf den Tisch.


    „Tag, Hetti. Anna hat recht, du redest doch sonst nicht so viel am Morgen. Fast noch weniger als ich ... und ich rede meistens gar nicht“, äußerte auch Angela mit einem kleinen Lächeln.


    „Ich habe wunderbar geschlafen und vermutlich länger als ihr beide. Am Morgen kam mir eine tolle Idee und ... na ... ihr werdet schon sehen.“


    Hetti lachte und biss in die eine Hälfte vom Brötchen, auf das sie Butter und Honig gestrichen hatte. Anna füllte die Tassen mit Tee und setzte sich. Nach dem Frühstück folgten sie Hetti gespannt in die Ausstellungsräume. Beim Betreten des ersten Raumes ging automatisch das Licht an und zwei Spotlampen richteten sich auf je zwei Staffeleien, auf denen leere Leinwände standen.


    „Äh ... ja und?“, fragte Anna leicht verwirrt.


    „Na ... dort wo jetzt die leeren Leinwände stehen, werden später Bilder sein. Michelangelo, du wolltest doch einen speziellen Platz für zwei besondere Bilder, also hier“, erklärte Hetti strahlend. „Und sorry, ich habe die Staffeleien und Leinwände aus dem Lager geholt, zur Demonstration. Ich räume das auch wieder weg“, ergänzte sie. Hetti war etwas verlegen, weil sie in Angelas Sachen hatte stöbern müssen.


    Angela war mehr als zufrieden.


    „Große Klasse, Hetti! Du bist unübertroffen, genau so habe ich mir das vorgestellt! Vielen Dank für deine Arbeit!“


    „Aha! Jetzt verstehe ich ... Die beiden Porträts! Wow, das wird genial! Mensch, Hetti, wie funktioniert das mit dem Licht?“


    Auch Anna war von Hettis Arbeit begeistert.


    „Über einen Bewegungsmelder. Er zündet das Licht an, sobald jemand in den Schaltkreis tritt, und löscht wieder automatisch, wird der Kreis verlassen“, erläuterte Hetti nicht ohne Stolz.


    „Was für ein genialer Einfall! Hetti, du bist die Größte!“, rühmte Angela beeindruckt und vergnügt.


    Später arbeitete Hetti im angrenzenden Ausstellungsraum. Sie strich den Boden in einem dezenten Grünton.


    „Ach, hier keinen Korkboden?“, erkundigte sich Anna erstaunt.


    Hetti erhob sich und dehnte ihren Rücken. „Ein Korkboden würde nicht zu Pauls Eisenplastiken passen ... finde ich.“


    „Ah ja. Ich denke, du hast recht. Sieht gut aus so. Ein hübsches Grün. Brauchst du noch Hilfe?“


    „Nein, der erste Anstrich ist fertig und muss nun erst mal trocknen. Ich hätte jetzt Lust auf eine schöne Tasse Kaffee. Und hat es vielleicht noch ein Stück von deinem genialen Kuchen?“


    Anna lachte.


    „Gute Idee! Ja, es hat noch Kuchen ... Na dann, komm, rufen wir Angela und trinken Kaffee zusammen!“


    


    7. Kapitel


    


    Ein paar Tage später klingelte abends das Telefon. Angela hob den Hörer ab und meldete sich. Eine Männerstimme in gebrochenem Deutsch fragte nach Anna. Schnell holte Angela die Freundin ans Telefon.


    „Da ist ein Anruf für dich ... aus Russland. Ein Herr Vadim Popoff ...“


    „Popoff ...? Nie gehört ... kenne ich nicht.“


    Anna nahm den Hörer: „Ja bitte, Karinov. Ja, Anna ... ja ...“, meldete sich Anna und sprach dann russisch.


    Angela sah dann, wie Anna plötzlich erblasste und zu weinen anfing. Sie legte dann heftig schluchzend den Hörer zurück.


    „Oh Grundgütiger ... oh mein Gott ... oh mein Gott ...“, mehr brachte sie nicht heraus.


    „Himmel Anna, was ist passiert? Komm her zu mir ... Komm mit, wir gehen in mein Zimmer.“


    Angela zog Anna mit sich. Da Hetti ausgegangen war, konnte sie ungestört reden. Schnell füllte Angela zwei Gläser mit Wein und reichte eines an Anna. Sie trank einen Schluck, seufzte tief auf und versuchte, sich zu entspannen.


    „Ich habe doch vor zwei Wochen an Igor, meinen Vetter, geschrieben. Seine Frau brachte den Brief Vadim, Igors Freund. Igor lebt nicht mehr. Er hatte einen tödlichen Autounfall! Vadim hat herausgefunden, dass die Lenkung des Unfallwagens manipuliert worden war. Doch niemand wollte ihm das glauben. Er musste schließlich schweigen ... oder er hätte seinen Job verloren. Er hat Familie ... Irina hatte da mitgemischt ... irgendwie ...“Anna brach ab und weinte erneut. „Angela ... ich ... oh Gott ... es ist so furchtbar! Vadim meint, Irina habe etwas mit Igors Tod zu tun. Igor muss irgendwas über Irina herausgefunden haben, vermutlich über die Geschäfte mit der Mafia. Vadim ist überzeugt davon. Was steht uns da noch bevor? Was plant Irina gegen uns ... gegen mich?“


    Zu betroffen, um etwas zu sagen, saß Angela da und starrte Anna an, drehte dabei ihr Weinglas in den Händen. Anna senkte den Kopf und weinte verzweifelt. Angela trank vom Wein und rang dabei um Fassung. Sie musste Anna zu beruhigen suchen.


    „Anna, wir dürfen jetzt nicht in Panik geraten! Onkel Franz und seine Freunde wachen über uns beziehungsweise observieren Irina bei Tag und bei Nacht! Komm, beruhige dich. Um deinen Vetter tut es mir sehr leid, aber ich denke, es wäre nicht in seinem Sinn, wenn du jetzt verzweifelst! Was wir tun, tun wir im Prinzip auch für ihn. Wir bringen zu Ende, was er begonnen hat! Versuch es mal von dieser Seite zu sehen!“


    Anna schniefte und nickte.


    „Du hast recht. Vadim sagte etwas Ähnliches. Aber weißt du ... es ist Wahnsinn ... Er sagte außerdem noch ... dass Igor vermutet hatte ... oh Gott ... Irina soll unseren Vater vergiftet haben!“


    Angela presste die Hand vor den Mund, um nicht vor Entsetzen aufzuschreien. Betroffen schwiegen sie nun beide. Diese Nachricht war so erschütternd, dass sie das Gefühl hatten, als wären sie zu Boden geschmettert worden.


    „Angela, wenn das wahr ist, was dann? Sie scheint vor gar nichts zurückzuschrecken!“, flüsterte Anna schließlich. Aus ihrer Stimme klang nackte Angst.


    „Nein, augenscheinlich nicht! Jedoch glaube ich nicht, dass sie es auf unser Leben abgesehen hat. Außerdem sind wir gewarnt und werden beschützt. Komm, Anna, hab keine Angst, wir können uns vorsehen. Irina hat bestimmt keine Ahnung, was wir wissen. Das ist unser Vorteil. Nur ... kein Wort zu Hetti! Ich habe in der Beziehung kein Vertrauen mehr zu ihr! Sei also auf der Hut, was du zu ihr sagst!“, beschwor Angela die Freundin.


    „Gut, ja ... Nein, von mir erfährt Hetti gar nichts mehr. Aber es macht mich unendlich traurig, dass Hetti sich so beeinflussen lässt. Unsere langjährige Freundschaft so aufs Spiel setzt!“


    In Annas blauen Augen glitzerten Tränen. Angela schwieg. Ihr sah man wie immer nicht an, was in ihr vorging. Ob dieser Treuebruch von Hetti ihr auch so nahe ging, oder eher gleichgültig war, wusste nur sie selbst. Sie tranken noch einen beruhigenden Kräutertee und gingen zu Bett. Angela fand noch lange keinen Schlaf. So hörte sie auch, wie Hetti weit nach Mitternacht nach Hause kam. Und das, obwohl ihr Zimmer das hinterste war und die Wohnung gewiss nicht als ringhörig bezeichnet werden konnte. Hettis Zimmer befand sich ganz vorne, am Anfang des Flurs. Angela nahm an, dass ihre Sinne, durch die sich entwickelnden Begebenheiten, total auf Alarm geschaltet waren und nun ihre lange vergessenen und verdrängten Begabungen wieder die Oberhand bekamen. Doch schließlich übermannte sie dann doch der Schlaf.


    Schweißgebadet wachte sie Stunden später wieder auf. Da war wieder dieser Traum gewesen: Die Tote Frau in dem Sarg und Irinas hässliches Gelächter. Wieder hatte sie nicht erkennen können, wer die tote Frau war.


    „Drehe ich nun durch oder was ist das? Verdammt, ich lasse mich doch nicht verrückt machen! Das wäre ja gelacht, wenn ich diesen Albtraum nicht loswerden kann!“, fluchte sie.


    Im flackernden Schein einer Kerze und eingehüllt in den Duft von Räucherwerk, machte Angela ihre Yoga-Übungen und meditierte. Das half wie immer. Sie fühlte sich bald besser, und entspannt schlief sie noch eine Stunde, bevor der Morgen endgültig erwachte und sie aufstehen musste.


    


    Angela saß beim Tee im Wohnzimmer, Hetti war zusammen mit Anna in die Stadt gefahren, um einen Großeinkauf zum tätigen. Das Telefon klingelte.


    „Michele. Hallo?“, meldete sich Angela.


    „Einen schönen guten Tag Fräulein Angela. Herzlichen Dank für die Einladung zur Eröffnung Ihrer Galerie. Ich werde sehr gerne kommen und freue mich. Danke sehr vielmals “, bekam sie zu hören. Eine solche Redewendung gebrauchte nur Einer ...!


    „Herr Wang! Welche Freude, Sie zu hören! Sie sind zurück aus China? Ich hatte gehofft, dass sie bald ... Ich brauche dringend Ihren Rat.“


    Angelas Herz klopfte heftig. Endlich war er wieder da, ihr gütiger, weiser und geduldiger Yoga-Lehrer!


    „Ja. Ich bin gestern angekommen. Sie haben Sorgen? Kommen Sie doch morgen bei mir vorbei. Am Nachmittag zum Tee.“


    „Danke, Herr Wang, ich komme sehr gerne. Danke, dass Sie so schnell Zeit für mich haben.“


    Angela war sehr froh und erleichtert, dass er wieder im Land war. Über ein Jahr hatte er sich in China aufgehalten und sie hatte ihn sehr vermisst. Nun würde alles gut werden. Mit Herrn Wangs Hilfe konnte sie auch das letzte bisschen Angst besiegen.


    Von Dr. Bauer und seinen Detektiven kam nichts Neues. Aber die Tatsache, dass Irina sie dauernd beobachtete und Hetti immer mehr für sich einnahm, bereitete Angela mehr Sorgen, als sie vor Anna zugeben mochte. Sie hatte auch nur, um Anna zu beruhigen, gesagt, dass sie nicht denke, Irina trachte ihnen nach dem Leben. In Wirklichkeit war sie davon gar nicht überzeugt. Der immer wiederkehrende Traum von der jungen Frau im Sarg hing bestimmt damit zusammen. Da war sich Angela sehr sicher. Doch die Angst ist ein schlechter Ratgeber und um diese zu bewältigen, brauchte sie die Hilfe von Herrn Wang.


    


    Am nächsten Tag beanspruchte Angela das Auto für sich. Sie fuhr erst zu der Schneiderin ihrer verstorbenen Tante, um ein Kleid abzuholen, das sie zur Abänderung gebracht hatte. Danach war noch ein Besuch bei Dr. Bauer fällig.


    „Ah, meine liebe Angela, guten Tag. Komm, setz dich, darf ich dir einen Kaffee anbieten?“


    „Guten Tag, Onkel Franz. Ja, sehr gerne, vielen Dank. Wie schaut's denn aus, hat Herr Danz noch etwas Neues herausgefunden?“


    Franz Bauer bestellte bei seiner Sekretärin Kaffee für sie beide, lehnte sich dann in seinem Bürostuhl zurück und seufzte.


    „Ja und nein. Immer dasselbe: Besuche, Partys ... Man könnte meinen, das Leben dieser Frau bestehe nur aus Partys ... und euch beobachten, warum auch immer. Also, mit zwei von ihren Besuchern hat sie Geschäfte abgewickelt. Aber nichts, das euch betreffen könnte. Drogen ... wie wir schon vermutet haben ...“, berichtete er Angela dann.


    „Drogen ... also doch! Da lagen wir richtig ... Konsumiert sie das Zeug auch selber? Und Hetti etwa auch?“


    Angela klang besorgt.


    „Irina schnupft ab und zu Koks. Aber Hetti hat sie, bis jetzt jedenfalls, noch nichts angeboten. Nur ... äh ...“


    Dr. Bauer wurde plötzlich ziemlich verlegen.


    „Ja, was ist denn noch, Onkel Franz?“, drängte Angela.


    „Also, nun ja ...“


    Er räusperte sich. Seine Sekretärin brachte den Kaffee, und er bekam die Gelegenheit, sich zu fassen.


    „Danke, Frau Maigold.“


    Die Sekretärin nickte, lächelte und verließ wieder das Büro.


    „Wenn du so herumdruckst, muss das ja enorm schlimm sein, Onkel Franz. Es geht um Hetti, nehme ich an ... Also, bitte, was ist mit ihr?“, fragte Angela gespannt und trank einen Schluck Kaffee.


    Franz Bauer seufzte tief auf.


    „Nun ... Hetti vergnügt sich mit den männlichen Besuchern von Irina.“


    Endlich war es heraus! Schockiertes Schweigen für Sekunden.


    „Wie ...? Schläft sie etwa mit allen? Werden da Orgien gefeiert oder was?“


    Angela war erstaunt und entsetzt zugleich.


    „Ja, so könnte man das nennen. Und es scheint Hetti auch noch zu gefallen, sie ist oft dort“, ergänzte Herr Bauer.


    Angela starrte ihn fassungslos an. Die eher scheue Hetti und Sexpartys! Das war ja vollkommen neu! Und dazu mit immer wechselnden Partnern! Hoffentlich benutzten die wenigstens Kondome! Aber zum Donner noch mal, so etwas Ekliges passte nicht zu Hetti! Sie hatte zwar viele Freunde und ihre Freundschaften mit Männern hielten immer nur wenige Monate. Aber so ...


    „Jetzt verstehe ich aber gar nix mehr! Das ist ja total pervers ... und das passt nicht zu Hetti!“, entfuhr es Angela.


    „Stille Wasser gründen tief, Angela. Ihr kennt Hetti anscheinend doch nicht so gut, trotz der vielen Jahre, die ihr nun schon zusammenwohnt. Sie scheint eindeutig zwei Seiten zu haben! Es gibt Fotos ... Ich nehme nicht an, dass du die sehen willst!“, meinte Herr Bauer.


    Angela hob abwehrend die Hände. „Bloß nicht ... solche Sauereien mag ich nicht! Ich bin gewiss nicht prüde ... und ich finde Sex ist etwas Schönes, aber es hat so seine Grenzen ... Igitt!“


    Franz Bauer nickte.


    „Ich finde das auch äußerst abstoßend und Werner ebenso. Hat ihm echt Mühe bereitet, die Fotos zu machen. Aber zur Beweislage gehört das nun dazu. Wir sind halt ganz normale ... und total monogame Männer. Nun, ich lege das zu den Akten, man weiß ja nie ... Oder möchtest du, dass ich die Aufnahmen vernichte?“


    Seine sanften blauen Augen musterten Angela.


    „Oh nein ... nein, lass die Akten vollständig. Ja, und ... also ... Herr Danz soll bitte so weitermachen. Einfach alles festhalten, was ihm wichtig erscheint. Man weiß ja nie ... schon wegen der Drogen ... Falls man uns da reinzuziehen versucht oder so ...“


    Angela lächelte etwas unsicher. Dann verabschiedete sie sich von Franz Bauer und fuhr zu Herrn Wang. Eigentlich hatte sie vorgehabt, noch etwas essen zu gehen, doch der Appetit war ihr gründlich vergangen. Herrn Wang störte es nicht, dass sie früher kam als abgemacht. Sie umarmten sich und Herr Wang küsste Angela auf die Stirne, dann musterte er sie eingehend.


    „Oh, ich sehe große Probleme, große Sorgen und viel Angst in Ihren Augen, meine liebe Angela. Kommen Sie, setzen wir uns und trinken Tee.“


    Angela kam der Aufforderung nur zu gerne nach. Der Tee wirkte beruhigend und entspannend. Sie fühlte sich wohler.


    „Nun erzählen Sie, meine Liebe, ich höre einfach nur zu.“


    Und Angela berichtete, redete sich alles von der Seele, die ganze so seltsam anmutende Geschichte. Sie beendete den Bericht mit ihrem immer wiederkehrenden Traum.


    „Es ist immerzu derselbe Ablauf, die tote Frau im Sarg ... und dann Irinas schauerliches Gelächter. Ich fürchte, die Tote könnte Anna sein, denn ich bin sicher ... ich selber bin das nicht“, mutmaßte Angela zum Schluss.


    Herr Wang schwieg, füllte die Tassen mit frischem Tee. Seine schmalen, schwarzen Augen blickten Angela an.


    „Das wird nicht ganz einfach, aber der Dämon kann Ihnen nichts anhaben. Sie sind stark, und ich werde Ihnen noch ein paar Dinge beibringen. Aber, Sie werden das einsetzen müssen, gegen das Sie schon seit Jahren kämpfen. Was Sie nicht akzeptieren wollen. Diese Gabe werden Sie brauchen ... dringend! Vertrauen Sie mir, ich weiß, was gut ist und hilft. Wir beginnen jetzt mit einer Entspannungsübung und mit Meditation, trinken Sie noch etwas Tee.“


    Zwei Stunden später fuhr Angela nach Hause. Sie fühlte sich sehr gut. So stark und ausgeglichen wie schon lange nicht mehr. Herr Wang hatte sich zurückgezogen, als sie gegangen war, um zu meditieren. Er wollte herausfinden, wer die Tote in Angelas Traum denn nun sein könnte.


    


    Als Angela nach Hause kam, war Anna mit Kochen beschäftigt und Hetti deckte gerade den Tisch.


    „Ah, riecht das wieder gut! Ich habe einen Bärenhunger, habe seit dem Frühstück nichts mehr gegessen.“


    Angela ließ sich auf einen Stuhl fallen und bemerkte nun, wie müde sie war.


    „Du wirkst so angespannt, was hast du denn gemacht?“, erkundigte sich Hetti besorgt. Sie konnte aber, wie so oft in letzter Zeit, dem bernsteinfarbenen Blick nicht standhalten und senkte die Augen.


    „Ich hatte eine Menge zu erledigen, dann habe ich noch Onkel Franz besucht und schließlich meine Lektionen in Yoga bei Herrn Wang wieder aufgenommen“, erzählte Angela ihren Freundinnen. Anna stellte eine dampfende Schüssel auf den Tisch und blickte dabei Angela in die Augen. Sofort war ihr klar, dass Angela brisante Neuigkeiten hatte.


    „Herr Wang? Der ist also wieder zurück aus China. Dass du so etwas magst, dieses fernöstliche Zeugs und dieser komische Wang ... Mir ist der nicht ganz geheuer, so unheimlich, mit seinen seltsamen schwarzen Augen!“, meinte Hetti und stellte die Salatschüssel auf den Tisch.


    „Also, ich finde Herr Wang ist schon in Ordnung. Du magst ihn vielleicht nicht, aber mir hat er jedenfalls sehr geholfen, als ich so schlimme Kopfschmerzen hatte“, verteidigte Anna den Chinesen.


    Angela schwieg, sie belud ihren Teller mit Kartoffelgratin und Salat und begann hungrig zu essen.


    „Das schmeckt ja wieder köstlich! Danke Anna, du bist eine tolle Köchin“, lobte sie die Freundin.


    „Darauf trinke ich, auf die gute Köchin, dass sie lange lebe!“, rief Hetti betont fröhlich.


    Nach dem Abendessen tranken die drei Frauen den Rest vom Wein im Wohnzimmer auf der gemütlichen Ofenbank.


    In seinem kleinen Häuschen schreckte Herr Wang aus seiner Meditation und hielt sich den Kopf mit beiden Händen. Er wusste nun, wer die junge tote Frau in Angelas Traum war.


    Angela fasste sich an den Kopf, ein kurzer heftiger Schmerz, dann wusste sie, dass nicht Anna die tote Frau im Sarg war!


    Hetti sah die Bernsteinaugen auf sich gerichtet und erschrak ob des Ausdrucks in diesen Augen.


    „Angela! Was ist denn? Warum schaust du mich so an? Hör doch auf ...!“, rief sie schaudernd und sprang auf. Dabei verschüttete sie den Wein.


    „Hetti, spinnst du?! Was soll denn der Unsinn! Du brauchst dich doch vor Angela nicht zu fürchten! In letzter Zeit reagierst du immer so seltsam, wenn Michelangelo dich anschaut. Und jetzt diese Hysterie, was soll denn das?“, tadelte Anna und ging in die Küche, um einen Lappen zu holen.


    Hetti entschuldigte sich und setzte sich wieder hin, saß aber recht verkrampft da.


    „Ich mache dir keine Vorwürfe und auch keine Vorschriften! Jede von uns kann tun und lassen, was sie will! Aber Hetti, versprich mir nur eines ... sei vorsichtig und pass auf dich auf!“, sagte Angela in sanftem Ton, erhob sich und ging nach hinten in ihr Zimmer. Schon fast bei der Türe angekommen, hörte sie immer noch Hettis heftiges Atmen. Dann wurde das Keuchen durch Annas Stimme unterbrochen.


    „Also wirklich, der gute Wein! Und warum ist Michelangelo gegangen, habt ihr euch gezankt? Was ist denn nur los mit euch beiden?“


    „Wir haben nicht gestritten! Sie ist so komisch in letzter Zeit! Ich verstehe sie nicht mehr! Ich kann doch nichts dafür, ich habe doch nichts getan!“, jammerte Hetti weinerlich.


    „Irgendwie wohl schon, du bist zu oft bei Irina, das gefällt Angela nicht und mir erst recht nicht!“, entfuhr es Anna etwas heftiger als beabsichtigt. Aber schließlich lagen auch bei ihr die Nerven schon leicht blank.


    „Ach, Anna, bitte ... ich mag euch doch beide so sehr! Aber Irina ist doch so nett und unterhaltsam. Ich mag sie! Anna, unsere Freundschaft soll daran nicht scheitern. Und Anna ... bitte ...“ Nun weinte Hetti wirklich.


    Anna seufzte genervt.


    „Mensch, Hetti,. nun hör doch auf zu heulen! Himmel, du kennst Irina nicht gut genug ... Nicht so gut wie ich! Du weißt doch gar nichts über sie. Nur das, was sie dir erzählt ... Und ich ... Ach, verdammt noch mal, mach doch was du willst! Ich habe jetzt absolut keinen Bock, über meine Schwester zu reden. Und mit dir zu streiten sowieso nicht!“


    Hetti schnäuzte sich und folgte Anna in die Küche.


    „Magst du auch noch eine Tasse Tee, Hetti?“, fragte Anna nun wieder vollkommen ruhig.


    „Ja, sehr gerne, danke, Anna. Was hat Angela gemeint, als sie sagte, ich soll auf mich aufpassen?“, fragte Hetti mit leiser Stimme.


    Anna musterte Hetti nun besorgt.


    „Hat sie das gesagt? Aus irgendeinem Grund sorgt sie sich wohl um dich. Daraus solltest du doch erkennen, wie sehr sie dich mag!“


    „Ach, das weiß ich doch. Aber manchmal schaut sie so ... so seltsam. Ihre Augen ... Also, diese Farbe und oft der Ausdruck ... da läuft es einem kalt den Rücken hinab. Sie ... sie kann einen mit diesem Blick völlig fertigmachen ... echt!“, entgegnete Hetti und fröstelte plötzlich.


    Anna antwortete nicht. Auch sie hatte gewisse Vorahnungen, doch bei Angela waren diese erheblich ausgeprägter. Sicher, den Blick der bernsteinfarbenen Augen konnte man nicht mehr vergessen. Und ohne ein Wort, oft mit nur einem Blick, vermochte Angela jemanden zum Schweigen zu bringen. Hetti ging in ihr Zimmer und ließ Anna, tief in Gedanken versunken, in der Küche zurück. Anna brühte schließlich frischen Tee auf, füllte zwei große Tassen und ging zu Angelas Zimmer. Diese reagierte auf das sachte Klopfen sofort.


    „Komm herein. Ich habe auf dich gewartet. Habe Neuigkeiten von Onkel Franz. Leider nicht so schöne.“


    „Oje“, seufzte Anna und setzte sich.


    „Danke für den Tee, Anna. Der kommt gerade richtig. Also, Irina tätigt tatsächlich unsaubere Geschäfte. Leider sind dabei auch Drogen im Spiel. Auf ihren zahlreichen Partys werden Drogen auch konsumiert. Und hast du gewusst, dass Hetti ... etwas pervers veranlagt ist?“


    Angela sah Anna gespannt an.


    „Wie bitte ...? Wie ,pervers'? Wieso ...? Wie kommst du denn darauf?“


    Anna reagierte total perplex.


    „Nun, Irina veranstaltet ab und zu Sexpartys. Hetti macht da fröhlich mit. Schläft mit wechselnden Partnern. Auch mit Frauen. Ich hoffe ja inständig, dass sie dabei Kondome verwendet. Aber auch wenn ... das ist doch abstoßend!“, erzählte Angela ihrer Sorge Ausdruck gebend. Gleichzeitig ließ sie durchblicken, wie sehr sie sich ekelte. Anna begriff. Darum die Bitte an Hetti, sie solle auf sich aufpassen!


    „Ach, du meine liebe Güte! Das ist aber scheußlich. Igitt! Pfui Teufel! Wie kann sie nur?!“, entfuhr es Anna. „Ein Kind von Traurigkeit war Hetti ja nie und die Jungs auf der Uni ... Sie hat oft den Freund gewechselt. Aber Sexorgien auf Partys ... phuuu! Aber ich sage dir, das ist Irinas Schuld, die hat sie dazu gebracht. Bestimmt mit Hilfe von Drogen! Meine Schwester ist ein Scheusal! Es bereitet ihr Freunde, jemanden zugrunde zu richten!“


    „Noch scheint Hetti keine Drogen zu konsumieren. Jedenfalls nicht freiwillig! Mag ja sein, man mischt ihr etwas in die Getränke. Ich habe ein ungutes Gefühl bei der ganzen Sache! Ich bin mir ganz sicher, es wird etwas Schlimmes passieren!“, entgegnete Angela leise.


    „Etwas in der Art schwebt mir auch vor. Ich kann es fühlen, schon seit Tagen!“, pflichtete Anna bei.


    „Wir müssen uns auf alles gefasst machen, Anna! Aber wenn wir zusammenhalten und die Nerven bewahren ... Das wird schon. Wir schaffen das, es hinter uns zu bringen!“


    „Du fürchtest um Hetti. Meinst du, ihr passiert etwas?“


    „Ja, Anna ... irgendwie habe ich das Gefühl, dass Hetti was zustößt. Dieser dauernde Partnerwechsel ... Wenn sie sich nun ansteckt ... mit HIV oder was weiß ich?“, gab Angela zu bedenken.


    Anna nickte bedrückt, dieser Gedanke war ihr auch gerade gekommen.


    


    8. Kapitel


    


    Nun war er da, der große Tag der Eröffnung ihrer Ausstellung!


    Angela zog das blaue Seidenkleid ihrer Tante an, die Schneiderin hatte es auf ihre Größe geändert. Das Kleid war ein Traum, es kleidete Angela perfekt. Alles war perfekt – nur ihre Frisur nicht. Angela fluchte leise, sie brachte ihre widerspenstigen Locken nicht zu einer halbwegs annehmbaren Frisur zusammen, Sie hätte doch zum Friseur gehen sollen.


    „Lass mich das mal versuchen. Komm, setz dich“, sagte Irina und nahm Angela den Kamm aus der Hand. „Das Kleid ist eine Wucht, steht dir super! Das sage ich, ohne dir einfach schmeicheln zu wollen. Pardon ...“, fuhr sie fort.


    Aha, Irina hatte gelernt und begriffen!


    Mit geschickten Händen steckte sie Angelas Haare hoch. Das Ergebnis gefiel dieser sehr.


    „Du hast aber geschickte Hände. Bist auch eine Künstlerin. Was du mit meinen wilden Locken erreicht hast, das ist super! Danke.“


    „Künstlerin ... Oh nein, bin ich keineswegs. Frisuren, na ja, aber von großer Begabung kann man da nicht sprechen. Nein, eine Künstlerin bin ich nicht!“, wehrte Irina fast bescheiden ab.


    „Doch, ist sie. Sie kann singen. Sie hat eine wunderbare Stimme. Und ob sie eine Künstlerin ist!“, meldete sich Anna zu Wort.


    Sie war unbemerkt ins Bad getreten. Die Schwestern blickten sich an, schweigend. Dann verließ Irina das Badezimmer und ging hinunter in die Ausstellung.


    „Anna? Alles in Ordnung mit dir? Du bist sehr blass.“


    „Ich bin okay. Da sage ich etwas Nettes über sie und sie läuft einfach weg. Wortlos! Ich weiß nicht, warum ich das eben gesagt habe. Vermutlich einfach, weil es die Wahrheit ist. Ach, zum Teufel, komm, wir müssen hinunter, die Gäste warten!“


    Angela stand auf der Treppe, als ihre Mutter an de Winthers Seite eintraf. Frau de Winther trat auf die beiden Porträts zu und wurde abwechselnd rot und blass. Dann erblickte sie auch noch ihre Tochter, die auf der Eisentreppe stand. Mit zusammengepressten Lippen wandte sich Frau de Winther ab.


    „Guten Abend, Mutter. Nett, dass du die Einladung angenommen hast. Guten Abend, Herr de Winther.“


    „Ah, die Künstlerin! Meine liebe Angela, du bist wunderschön, siehst deiner Tante sehr ähnlich!“, rief Franz Bauer begeistert. Er war auch gerade angekommen. Geschwind kam Angela die Treppe herab und umarmte den älteren Herrn.


    „Danke, Onkel Franz. Schön, dass du gekommen bist.“


    Die Gäste erschienen zahlreich. Frau Haase, die Fotografin lichtete jeden ab – allerdings sehr diskret, ohne jemanden zu nerven, fast unmerklich.


    „Kann man von dem da leben?“, fragte Frau de Winther Franz Bauer.


    „Ja, bestimmt, wenn nicht überall ... oder fast überall ... unverkäuflich stehen würde“, antwortete ihr eine fremde Stimme, noch ehe Dr. Bauer antworten konnte. „Verzeihung, gestatten Sie, mein Name ist Hoffmann. Angela war meine Studentin. Die beste, die ich je hatte“, stellte sich der Sprecher gleich selbst vor. Mit einer leichten Verbeugung reichte er Frau de Winther die Hand.


    „Angenehm, danke. Ich bin Frau de Winther, Angelas Mutter.“


    „Sehr erfreut, gnädige Frau. Angela ist sehr begabt ... einfach enorm! Wo ist sie denn überhaupt, hatte noch keine Gelegenheit, sie zu begrüßen. Ah, dort ... Sie erlauben ... hat mich gefreut ...“


    Mit einer weiteren galanten Verbeugung entfernte er sich.


    „Angela ... guten Abend. Großer Gott ... bist du schön ...“


    „Herbert! Guten Abend, Herr Professor. Freut mich, Sie hier begrüßen zu dürfen. Wie Sie sehen können, haben wir unsere Ziele erreicht.“


    Angelas Begrüßung war freundlich aber unterkühlt.


    „Ja, das habt ihr tatsächlich, da kann ich nur gratulieren! Du bist eher kühl, ich bekomme wohl keine neue Chance mehr? Du brauchst nicht zu antworten, dein Blick sagt genug. Schade ... Ach, warte ... Du hast deinen David wohl noch nicht gefunden, soweit ich sehen kann. Suchst du nicht mehr?“


    „Oh, doch, schon ... Das heißt, ich hatte im Moment ... in den vergangenen Wochen einfach keine Zeit. Aber das wird schon noch. Sie entschuldigen, ich habe noch mehr Gäste zu begrüßen.“


    Sie entfernte sich und er blickte ihr betrübt hinterher. Was für eine tolle Frau, er war doch ein verdammter Esel! Er trank noch ein Glas Wein und beschloss dann zu gehen.


    „Sie verlassen uns schon, Herr Professor?“, fragte Hetti erstaunt.


    „Ja, leider. Ich muss ... Sie entschuldigen, Fräulein Hetti. Meine Frau ist krank, ich kann sie nicht allzu lange alleine lassen. Die Pflegerin hat frei heute. Sie haben hier alles wundervoll gestaltet. Herzlichen Glückwunsch und viel Erfolg weiterhin.“


    Recht eilig verließ er die Ausstellung.


    Herr de Winther suchte Angela und sprach sie an: „Entschuldige, ich weiß, zwischen uns steht nicht alles zum Besten. Aber ich möchte ... Ich hätte gerne ... Ich würde deiner Mutter gerne ein Bild schenken. Ein Porträt, welches sie und Irmgard zusammen zeigt. Hier ist ein Foto, wo sie gemeinsam drauf sind. Eine der letzten Aufnahmen. Äh, es wäre sehr schön. Bitte, Angela ...“, er sah sie fast flehend an und hielt ihr das Foto hin.


    „Ich überlege mir das und sage dir dann Bescheid. Foto brauche ich nicht.“


    Angela entdeckte Werner Danz und ließ de Winther einfach stehen.


    „Herr Danz, ich brauche wohl nicht zu betonen, dass Sie heute Abend unser ganz besonderer Gast sind.“


    „Guten Abend, Fräulein Michele. Danke, ich fühle mich sehr geschmeichelt. Trinken Sie ein Glas Wein mit mir?“


    Er lächelte und bot ihr seinen Arm. Zusammen gingen sie zum Buffet, wo allerlei leckere Häppchen und Getränke standen. Danz reichte Angela ein Glas Weißwein und sie prosteten sich zu.


    „Enorm viele Leute und alle sind begeistert, vor allem von Ihren Bildern. Ich bin es auch! Sie sind eine große Künstlerin, Fräulein Michele. Ihre Arbeiten sind wundervoll.“


    „Danke, Herr Danz. Aber bitte nennen Sie mich Angela.“


    Sie lächelte. Er war hingerissen, denn in der letzten Zeit hatte er sie kaum lächeln gesehen.


    „Nur wenn Sie mich auch beim Vornamen nennen: Werner. .Ich heiße Werner“, sagte er und versuchte, sachte zu flirten.


    Sie ging darauf ein, ihre bernsteinfarbenen Augen leuchteten vergnügt. Es tat gut, wieder einmal richtig zu lachen. Der kleine Flirt zauberte eine leichte Röte auf ihr schönes Gesicht.


    „He, schau mal, Michelangelo, mit wem flirtet sie denn da? So was sieht man bei ihr ja nie. Also, seit der Uni nicht mehr. Wer ist denn der gut aussehende Mann eigentlich?“, wandte sich Hetti fragend an Anna.


    Diese hob die Schultern.


    „Keine Ahnung, wer der Mann ist. Kam zusammen mit Dr. Bauer, soweit ich gesehen habe. Sieht wirklich gut aus, der Mann. Den habe ich noch nie gesehen. Aber diese Abwechslung tut ihr sicher gut, sie hat wenig gelacht, seit ihre Tante verstorben ist.“


    Anna sagte nicht ganz die Wahrheit, sie wusste sehr wohl, wer der Mann war. Das Gefühl, lügen zu müssen, verursachte ihr Unbehagen, war aber bei den gegebenen Umständen nicht zu vermeiden, zu viel stand auf dem Spiel!


    Angela und Werner tranken noch ein Glas Wein zusammen. Dr. Bauer gesellte sich zu ihnen. Auch ihm war nicht entgangen, dass die beiden flirteten. Er kannte Danz und machte sich daher keine Sorgen. Im Gegenteil, es freute ihn, für Angela wie für Werner. Schließlich trat auch noch Herr Wang dazu und verneigte sich leicht.


    „Schutzengel da, alles gut. Schönen guten Abend.“


    „Danke, dass Sie auch gekommen sind, Herr Wang. Darf ich vorstellen, das ist Herr Wang mein Yoga-Lehrer. Das sind Herr Bauer, ein Freund der Familie, und Herr Danz ... auch ein Freund.“


    „Sehr angenehm, sehr erfreut, meine Herren. Sie haben gute Freunde, Angela. Sehr gute Freunde.“


    Herr Wang verneigte sich wieder, was bei ihm üblich war und für ihn zur Höflichkeit gehörte. Sie unterhielten sich sehr angeregt und mit einem Mal spürte Angela so etwas wie Glück. Allmählich verabschiedeten sich die Besucher. Dr. Bauer ging zusammen mit de Winthers. Herr Wang schloss sich ihnen an. Nur Werner Danz konnte sich nicht entschließen zu gehen. Er saß zusammen mit Angela in einer Ecke, sie unterhielten sich. Zuvor hatte er sie beobachtet, wie sie sich von ihren Gästen verabschiedete. Noch nie war ihm eine so hinreißende Frau begegnet, er fühlte sich sehr zu ihr hingezogen.


    „Darf ich Sie zum Essen einladen, Angela? Vielleicht nächste Woche?“, fragte er später, als sie ihn zu seinem Auto geleitete.


    „Ja, sehr gerne. Rufen Sie mich einfach an. Aber ... sagen Sie, müssen Sie nun die halbe Nacht noch hier bleiben, um aufzupassen?“


    Ihre Stimme klang besorgt. Er fasste nach ihrer Hand und hauchte einen Kuss darauf.


    „Nein, nein. Ich gehe jetzt nach Hause zum Schlafen. Mein Partner löst mich ab. Sie werden ihn auch noch kennenlernen, er ist ein zuverlässiger Mann.“


    Aha, sehr gut. Ja dann ... kommen Sie gut nach Hause und gute Nacht. Bis bald.“


    Sie entzog ihm ihre Hand und wollte gehen, drehte sich dann aber noch mal um.


    „Vielen Dank, Werner. War nett, Sie hier zu sehen.“


    „Ganz meinerseits, es war schön, mit Ihnen zu reden. Gute Nacht!“, rief er und stieg in sein Auto. Schon sehr lange hatte er sich nicht mehr so gut gefühlt. Er hatte sich verliebt, echt verknallt!


    Hetti und Angela räumten noch etwas auf, als Angela die Ausstellung wieder betrat.


    „So, nun helfe ich auch mit, zu dritt haben wir das schnell.“


    „Zu viert noch schneller. Wenn ihr es erlaubt, helfe ich auch mit“, ließ sich Irina vernehmen. Den ganzen Abend hatte sie sich im Hintergrund gehalten, war kaum aufgefallen. Hetti wurde blass und lächelte verkrampft. Annas Wangen röteten sich im Zorn. Aller Augen richteten sich auf Angela, warteten auf ihre Reaktion. Eine kleine Unmutsfalte bildete sich auf ihrer Stirn, verschwand aber gleich wieder, das war alles.


    „Wenn du helfen möchtest, bitte. Dann müssen wir morgen nicht so früh raus. Also los, packen mers!“


    Angela hatte nach dem schönen Abend keine Lust auf Streit und unschöne Debatten. Hetti fiel ein Stein vom Herzen und Anna schickte sich in den Formelkompromiss.


    „Trinken wir noch ein Glas Wein zusammen?“, fragte Irina später, als sie mit dem Aufräumen fertig waren.


    Anna und Hetti lehnten ab. Sie waren einfach zu müde, wollten nur noch ins Bett und schlafen. Zu ihrer aller Überraschung willigte Angela aber ein.


    „Okay, trinken wir noch ein Glas zusammen. Aber oben im Wohnzimmer.“


    Irina war ehrlich erstaunt und hocherfreut. Hatte sie Angela nun auch für sich gewonnen? Angela beobachtete, wie Anna erblasste und blickte ihr in die Augen. Da wusste Anna, dass sie sich keine Sorgen zu machen brauchte. Angela schob ein paar Scheite in den Ofen und machte Feuer, setzte sich dann Irina gegenüber. Beide Frauen nippten schweigend an ihrem Glas. Angelas Blick haftete an der schönen Russin. Eigentlich wollte Irina Angela in ein Gespräch verwickeln, doch so fixiert von den bernsteinfarbenen Augen, brachte sie kein Wort hervor.


    „Das war ein sehr netter Abend, eine schöne Ausstellung. Ich habe ein paar meiner Sachen verkaufen können. Danke, dass du mir das ermöglicht hast“, brachte sie dann doch noch hervor.


    „Dann ist es ja gut. Du kannst auf dem Sofa schlafen, wenn du willst. Dort ist eine Decke, wir haben noch keine Gästezimmer. Gute Nacht, Irina. Und danke für deine Hilfe beim Aufräumen.“


    Angela erhob sich plötzlich und ließ eine völlig verdatterte Irina im Wohnzimmer zurück. Anna, die nicht schlafen konnte, hatte alles mit angehört und kicherte nun leise und zufrieden. Sie schlüpfte in ihr Bett und schlief sogleich ein.


    Angela duschte ausgiebig, sie fühlte sich enorm gut drauf. Der gelungene Abend, der neue Start in ihre gemeinsame Zukunft, das war einfach toll! Und nicht zu vergessen, der Flirt mit Werner. Im Augenblick gab es keine dunklen Wolken am Horizont!


    „Schutzengel da, alles gut“, hatte Herr Wang gesagt und damit ausgedrückt, dass er über alles Bescheid wusste, woher auch immer. Er war zufrieden gewesen, und Angela war klar, dass sie dies als positiv werten konnte. Mit einem zufriedenen Seufzer schlief sie schließlich ein.


    Hetti staunte am Morgen nicht schlecht, als sie die schlafende Irina auf dem Sofa vorfand.


    „Mann, Angela hat dir erlaubt, hier zu pennen?! Das ist ja toll ... und sonderbar auch! Ich mache jetzt Frühstück, magst du mitessen?“


    „Oh ja, sehr gerne, danke. Ich hatte zu viel Wein getrunken, darum hat Angela mich hier schlafen lassen. Darf ich euer Bad benutzen?“


    Schnell bracht Hetti für Irina frische Handtücher und eilte dann zurück in die Küche, um das Frühstück zu richten.


    Anna war nicht erfreut, ihre Schwester am Frühstückstisch vorzufinden. Sie hatte gehofft, Irina würde am Morgen wieder weg sein.


    „Aber nicht, dass dies zur Gewohnheit wird. Dein Anblick ist nicht das, was ich am Morgen will!“, brummte Anna leicht gehässig.


    „Ich gehe gleich und ... es wird nicht wieder vorkommen. Ich habe ja mein Hotelzimmer. Nur gestern wurde es spät und ich hatte zu viel Wein“, beschwichtigte Irina.


    Bei dieser Lüge mit dem Hotelzimmer blieb nun auch Hettis Mund offen stehen. Warum sagte Irina, sie würde in einem Hotel wohnen?


    „Guten Morgen allerseits! Lasst uns frühstücken und nicht diskutieren!“


    Mit Angelas Erscheinen löste sich die Anspannung. Besonders Anna war froh. Sie hatte sich nämlich angeschickt, eine böse Antwort zu geben, als Irina behauptete, im Hotel zu wohnen. Das wäre in keinem Fall klug gewesen! Irina trank nur eine Tasse schwarzen Kaffee und verabschiedete sich dann eilig. Angelas stumme, ständige Musterung wurde ihr zu viel. Hetti hätte sie gerne zurückgehalten, wagte aber nicht, etwas zu äußern.


    „Wer war denn der gut aussehende Mann, mit dem du so lange geredet hast?“, erkundigte sie sich stattdessen bei Angela.


    „Ein Bekannter von Onkel Franz“, antwortete diese wahrheitsgetreu.


    „Der ist aber viel jünger als dein Onkel“, bohrte Hetti weiter.


    „Ja, und? Sie sind trotzdem Bekannte.“


    Angelas Antworten waren kurz und Hetti wurde klar, dass ihre Freundin nicht mehr über ihren Flirt preisgeben wollte. Anna fand darob ihre gute Laune wieder.


    „Ihr habt ja richtig geflirtet. Aber der sieht ja auch echt toll aus. Siehst du ihn wieder?“, fragte sie arglos und stellte sich ahnungslos.


    Das wiederum entlockte Angela ein kleines Grinsen.


    „Mal sehen ... vielleicht.“


    Nun fühlte sich Hetti ermutigt, auch noch weitere Fragen zu stellen.


    „Ja hallo ... hast du dich etwa verknallt?“


    „Mal sehen ... vielleicht“, war da dieselbe Antwort mit einem eher spöttischen Lächeln.


    Schnell wandte sich Anna um und beschäftigte sich mit dem Abwasch. Es fiel ihr außerordentlich schwer, nicht laut zu lachen, weil Hetti vor Neugier über den Fremden fast platzte. Auch war es für Anna klar, dass Herr Danz nur zum Schein mit Angela geflirtet hatte. Denn die Anonymität von Danz musste ja gewahrt werden. Niemand durfte erfahren, dass er ein Privatdetektiv war. Dass sich Werner Danz wirklich in Angela verliebt hatte, ahnte zu diesem Zeitpunkt noch nicht einmal die bernsteinäugige Schöne selbst. Sie hatte im Moment für solche Dinge keine Sensoren, war zu sehr mit anderem beschäftigt.


    

  


  
    9. Kapitel


    


    Werner Danz hielt Wort und lud Angela zum Abendessen ein. Er ließ sich nicht lumpen und führte sie in ein teures Restaurant. Das Essen war ausgezeichnet und der Wein erlesen. Sie unterhielten sich über Verschiedenes, nur nicht über Irina, darauf hatte Angela bestanden. Was Werner Danz natürlich akzeptierte und verstand. Es gab ja auch wirklich jede Menge erbaulichere Themen.


    „Ich habe festgestellt, dass Sie Ihre Ausstellung irgendwann noch zu vergrößern gedenken. Franz hat mir erzählt, sie würden noch auf zwei weitere Partner warten.“


    „Ja, das ist richtig. Paul und Paula Berger-Weiss, sie sind zurzeit noch immer irgendwo in Frankreich unterwegs. Wir hoffen, dass sie bald zurückkommen“, nickte Angela.


    „Da bin ich aber gespannt, was diese Ausstellung dann zu bieten hat. Malen die beiden denn auch?“, fragte Werner weiter.


    „Nein, aber ich denke, es wird gefallen, was die zwei herstellen. Er arbeitet mit Eisen und Schweißgerät und sie fertigt wundervolle Dinge aus Wachs. Ihrer beider Arbeiten sind sehr exklusiv ... einfach genial!“


    Angelas Augen leuchteten bei der Erinnerung an die Freunde und ihre Arbeiten. Werner betrachtete Angela fasziniert, und in ihm erwachte der Wunsch, die Frau in die Arme zu nehmen und zu küssen.


    „Na, da bin ich aber nun wirklich gespannt, das klingt alles nach großartiger Kunst. Ich mag auch diese Art von Kunst. Aber nun ... was fangen wir mit dem Rest vom Abend an? Hätten Sie Lust auf einen Bummel am See entlang? Das Wetter ist schön, der Frühling macht Fortschritte.“


    Angela war einverstanden. Galant half Werner ihr in den Mantel. Der März stand erst am Anfang und entsprechend noch kühl zeigten sich die Abende. Unterwegs fasste er nach ihrer Hand. Sie sah zu ihm auf und lächelte, seine Hand war groß und warm. Eine gewisse Zeit gingen sie schweigend. Werner sah zum Himmel empor.


    „Sternenklar, eigentlich müsste man Sternschnuppen sehen. Ist doch im März der Zeitpunkt dafür, glaube ich“, brachte er das Gespräch wieder in Gang.


    „Schon möglich, genau weiß ich das nicht“, kam zögernd Angelas Antwort. Noch kein Mann hatte einen Abendbummel mit ihr unternommen und dabei so romantische Äußerungen über Sternschnuppen gemacht. Inzwischen waren sie am Wasser angekommen. Ein leichter Wind trieb kleine Wellen ans Land und das ergab ein leicht plätscherndes Geräusch. Das einzige Geräusch überhaupt, abgesehen von einem Auto oben auf der Straße. Sie standen nebeneinander und blickten auf den See, der fast schwarz erschien in der Dunkelheit. Nur die weiße Gischt der Wellen erhellte schwach den Strand. Angela blickte nun ihrerseits hinauf zu den Sternen.


    „Wo ist denn der Mond?“


    „Den gibt es heute nicht, wir haben Leermond“, erklärte Werner.


    „Ach so, natürlich. Daran habe ich nicht gedacht. Ich beschäftige mich nicht mit den Mondphasen. Oft weiß ich kaum, welches Datum wir haben. Ich weiß, das klingt doof ... aber wenn ich arbeite vergesse ich vieles“, entschuldigte sie ihre Unwissenheit.


    Werner lachte.


    „Daran kann ich nun wirklich nichts finden, was doof wäre! Man sieht Ihren Werken an, wie sehr Sie sich hineinversetzen. Diese Hingabe ist echt bewundernswert. Sie sind eine bewundernswerte Frau, Angela. Ich ... mag Sie sehr ...“


    Die Wärme in seiner Stimme überraschte sie.


    Er sah sie an, sie konnte seinen Blick spüren. Langsam wandte sie ihm ihr Gesicht zu und versuchte, ihm in die Augen zu sehen. Es war zu dunkel, den Ausdruck darin konnte sie nur erahnen. Sein Gesicht näherte sich dem ihren, er zögerte kurz, dann berührten seine Lippen sachte ihren Mund. Sie wich nicht zurück, sondern lehnte sich leicht an ihn und ihre Lippen öffneten sich. Er vertiefte den Kuss, fühlte ihre Zunge, die mit der seinen zu spielen begann. Der Kuss dauerte lange und war sehr zärtlich. Seine Arme umfassten sie, hielten sie sacht an sich gedrückt. Sie konnte sein heftig hämmerndes Herz fühlen. Auch ihres klopfte schneller und sie genoss den Kuss.


    Er gab sie frei.


    „Entschuldigen Sie ... ich bin sonst nicht so ... aber ich ...“


    Schnell hob sie ihre Hand und legte sie sanft auf seinen Mund.


    „Nicht ... nicht, es war doch schön.“


    „Angela, ich habe mich in Sie verliebt, fürchte ich. Finden Sie das schlimm? Also wenn es Sie stört ... ich ...“, er geriet ins Stammeln.


    „Werner, das stört mich doch nicht. Ich finde das schön. Ich mag Sie auch ... und ich denke, wir sollten uns jetzt duzen.“


    Ihr Lächeln konnte er nur ahnen, aber was sie sagte, machte ihn glücklich. Er zog sie an sich und küsste ihren Scheitel.


    „Danke, Angela, ich habe sehr gehofft, dass du so was sagen würdest. Ich habe das wirklich gehofft ... Angela!“, sagte er und seine Stimme zitterte etwas.


    Schnell erhob sie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn kurz auf den Mund. Arm in Arm spazierten sie noch ein Stück, dann kehrten sie zum Parkplatz zurück und er fuhr sie nach Hause. Anna war noch auf, als Angela die Wohnung betrat. Es roch nach würzigem Kräutertee.


    „Ja hallo, du bist noch wach und du hast gearbeitet?“


    Angela staunte.


    „Ich hatte eine enorme Schaffensphase, es erging mir ähnlich wie dir, ich konnte einfach nicht aufhören. Und du ... hattest du einen schönen Abend?“


    Die Freundin errötete.


    „Oh ja, es war toll. Wir haben in einem sehr edlen Speiserestaurant gegessen und hinterher einen Spaziergang gemacht. Wir hielten nach Sternschnuppen Ausschau ... Er ist ein echter Romantiker!“


    „Wow, Angela, das ist ja wundervoll! Und er hat dich geküsst? Ja, bestimmt hat er das! Er ist in dich verliebt, bist du auch in ihn verliebt?“


    Annas Augen glänzten, sie freute sich für Angela.


    „Ja, ich glaube, ich habe mich auch in ihn verliebt. Ein schönes Gefühl. Er ist ein netter Mann, ein wirklich netter Mann. Und er küsst wundervoll.“


    Angelas Stimme klang froh. Die Freundinnen tranken noch Tee zusammen.


    „Hast du noch Neuigkeiten?“, wollte Anna wissen.


    Sie waren auf dem Flur unterwegs zu ihren Zimmern.


    „Wir haben nicht über das geredet. Ich wollte nicht. Ich wollte einfach einen schönen Abend genießen. Wo ist Hetti?“


    „Bei Irina vermutlich. Wobei, also, so lange ist sie noch nie weggeblieben“, antwortete Anna und seufzte.


    „Aha, na ja, wenn sie das so will, soll sie halt. Gute Nacht Anna, mach dir keine Gedanken.“


    Anna schlief sehr schlecht und fühlte sich am Morgen gar nicht gut. Als sie dann noch die Feststellung machen musste, dass Hetti außer Haus geschlafen hatte, fühlte sie sich noch mieser. Auch ohne Worte verstand Angela sofort den Sachverhalt.


    „Anna, bitte sei nicht betrübt. Hetti ist uns eigentlich keine Rechenschaft schuldig, das ist dir doch auch klar! Was Hetti auch tut, es sollte unsere Freundschaft nicht beeinträchtigen. Sie tut nichts was uns schadet. Hetti bestimmt nicht!“


    „Ja, das weiß ich doch. Es ist nur ... also, wenn sie mit jemand anderem zusammen wäre, dann wäre dies für mich total okay! Aber ich mache mir eben Sorgen ...“


    In diesem Moment kam Hetti mit frischen Hörnchen vom Bäcker und einem strahlenden Lächeln zur Türe herein.


    „Michelangelo, ich habe eine tolle Neuigkeit für dich! Aber erst mal wollen wir frühstücken, ich habe frisches Gebäck und einen Bärenhunger. Ach ja, guten Morgen, Ladys, und sorry, dass ich nicht nach Hause kam und nicht angerufen habe. Aber ihr werdet verstehen ...“


    Hetti redete wie ein Wasserfall und wirkte richtig aufgedreht. Angela und Anna blickten sich an und wünschten dann Hetti auch einen guten Morgen. Während des Frühstücks entspannten sich alle ein wenig.


    „Was hast du denn für Neuigkeiten für mich?“, wollte Angela wissen.


    Hetti strahlte.


    „ Oh, mach dich auf was gefasst, eine tolle Neuigkeit, einfach großartig! Michelangelo, wir haben den idealen David für dich gefunden!“


    Totenstille, Anna wagte nicht zu atmen. Angela starrte Hetti an, die bernsteinfarbenen Augen bekamen einen bösen Glanz. Mit voller Wucht knallte Angela ihre Tasse auf den Tisch, sodass sie zersprang.


    „Was zu Teufel fällt dir ein?! Was hast du Irina über mich erzählt?! Das ist doch das Allerletzte! Verdammt, ich werde meinen David schon selber finden, dazu brauche ich dich nicht und Irina schon gar nicht. Ist das klar?!“


    Vorerst verlor Hetti nicht den Mut.


    „Angela, bitte, hör mir zu, es ist nicht wie du denkst. Ich wollte doch nur helfen. Als ich den Burschen sah, da war das einfach eine spontane Reaktion! Ich war einfach begeistert und fand, er wäre doch ... Du lieber Himmel, Michelangelo, ich wollte doch nicht ... Oje, in letzter Zeit mache ich wohl alles verkehrt!“


    Nun wirkte Hetti nicht mehr mutig, sondern geknickt. Und Anna wünschte sich nur, sie würde endlich den Mund halten. Angela war aufgestanden und ging erregt in der Küche auf und ab. Ihre Augen schossen dabei Blitze.


    „Vielleicht solltest du nicht so hart urteilen“, mischte sich Anna zaghaft ein. Ein verzweifelter Versuch, die Freundschaft zu retten. Angela blickte erst Anna und dann Hetti an. Schließlich nickte sie und setze sich wieder an den Tisch.


    „Na gut. Dann lass mal weiter hören. Was hat es mit dem Mann auf sich und wo hast du ihn gesehen?“


    Hetti schluckte.


    „Sein Name ist Dennis und er ist 22. Er sieht toll aus, schönes Gesicht, etwas längere, hellbraune Haare ... ein bisschen lockig. Seine Augen sind grau, ein schönes Dunkelgrau. Und er hat einen super Body, richtig durchtrainierte Muskeln, aber nicht zu wuchtig. Er ist echt wunderhübsch, das kannst du mir glauben.“


    Hetti schluckte erneut und sah Angela ängstlich an. Diese schwieg, nahm mit einem kurzen Nicken die frische Tasse mit Kaffee aus Annas Hand, drehte dann die Tasse in den Händen und trank schließlich einen tiefen Schluck. Angela seufzte und sah dann Hetti wieder an. Die Wut hatte sich gelegt, doch der Blick war noch recht streng.


    „Wo habt ihr den Wunderknaben denn gefunden?“


    Hetti zögerte, schluckte wieder, dann sagte sie: „In einem Striplokal ...“


    Die Antwort war fast ein Flüstern, doch Angela und Anna verstanden. Beide Frauen machten große Augen. Anna hielt die Hand vor den Mund.


    „In was? Spinnst du?! Seit wann verkehrst du in solchen Lokalen? Also echt, das ist doch ... Himmel, Hetti ... !“, sagte Angela aufgebracht.


    „Ja, sorry, warum denn? Das war ein toller Abend. Der Strip war klasse! Schöne Männerkörper! Hast du was gegen nackte Männer?“


    Hettis Grinsen wirkte entwaffnend. Und Anna musste plötzlich laut heraus lachen. Das war der Zeitpunkt für Angela nachzugeben.


    „Na schön, okay, du kannst mir den Knaben bringen und ich sehe ihn mir an. Aber das endgültige Urteil musst du schon mir überlassen. Wenn ich Nein sage, dann ist das Nein, Hetti. Ist dir das klar?“


    „Aber sicher, natürlich! Du musst entscheiden, logisch. Ist es recht, wenn er heute Abend kommt?“


    Angela seufzte: „Was, schon heute? Na gut, meinetwegen!“


    Es klingelte an der Türe und Anna erhob sich, um nachzusehen. Die Spannung löste sich wieder und Angela trank ihren Kaffee. Anna kam zurück, mit einem großen Strauß roter Rosen.


    „Die sind für dich, Michelangelo!“


    Die Rosen waren von Werner, er bedankte sich für den schönen Abend. Angela freute sich, Werner war wirklich lieb.


    „Große Liebe?“, fragte Anna.


    „Das kann ich so noch nicht sagen ... Ich weiß es nicht.“


    Angela lächelte. Hetti machte große Augen.


    „Donner, sind die Rosen etwa von deinem Flirt? Wow,. ist wohl mehr als nur ein Flirt!“


    Angela stellte die Rosen in eine Vase und brachte sie in ihr Zimmer. Beim Gedanken an Werner wurde ihr warm. Doch irgendwo in ihrem Kopf waren noch Zweifel, die Erinnerung an ihre unglückliche Beziehung mit Herbert. Allerdings war hier die Ausgangslage anders. Werner war ledig und dazu ein Freund von Onkel Franz.


    „Nun denn, lassen wir mal alles näher kommen und sehen, was sich entwickelt“, murmelte sie zu sich selbst und warf einen letzten Blick auf die Rosen, bevor sie ihr Zimmer wieder verließ. Sie ging direkt nach unten in ihr Atelier, um zu arbeiten.


    Gegen Abend kam Irina und brachte Dennis mit. Der junge Mann wurde erst Anna vorgestellt und Irina fragte nach Angela. Anna antwortete, dass Angela in ihrem Atelier sei, und wollte den Besuch anmelden. Sie klopfte an die Tür und trat dann ein.


    „Michelangelo, Irina ist da, mit Dennis.“


    Ehe Angela antworten konnte, drängte sich Irina vor und schob Anna einfach zu Seite, machte auf großen Auftritt.


    „Hallo, Angela, da sind wir! Das ist Dennis. Ist er nicht toll? Na los, Junge, worauf wartest du? Zieh dich aus!“


    Dennis stand regungslos da und starrte Angela verlegen an.


    „Moment, Moment. Nicht so hastig, bitte! Guten Abend, Dennis. Mein Name ist Angela Michele. Wenn es Ihnen recht ist, mache ich erst mal ein paar Skizzen“, stoppte Angela Irinas Überfall.


    Dennis staunte, mit dieser Reaktion der Malerin hatte er nicht gerechnet. Eine Frau, die ihn nicht gleich nackt vor sich haben wollte, eine völlig neue Erfahrung.


    „Guten Abend. Machen Sie nur Ihre Skizzen. Was muss ich tun, wie soll ich stehen?“


    Er lächelte verlegen. Angela wies auf einen Stuhl und bat ihn, sich zu setzen. Locker sollte er sitzen und das Gesicht dem Fenster zukehren. Hetti und Anna zogen sich zurück. Irina blieb mit dem größten Recht einfach im Atelier.


    „Du hast doch nichts dagegen, wenn ich bleibe. Ich würde gerne zusehen“, meinte sie ganz unverfroren und trat näher. Angela deutete auf die Sitzgruppe.


    „Setz dich dort in den Sessel. Und Irina ... halt die Klappe, sonst werfe ich dich raus! Ich will mich konzentrieren!“


    Irina gehorchte und setzte sich. Angela wandte sich Dennis zu. Die Situation war völlig neu, so hatte sie noch nie gearbeitet. Dennis war total verkrampft und war enorm nervös. Sie seufzte innerlich.


    „Sie heißen Dennis ... und wie weiter?“


    Vielleicht löste sich seine Verkrampfung beim Reden. Aber für Angela war das auch fremd, sie sprach sonst nie bei der Arbeit.


    „Kruse, ich heiße Dennis Kruse“, antwortete er. Seine Stimme klang angenehm, wenn auch leicht heiser durch die Nervosität.


    „Was machen Sie ... außer strippen?“


    Er räusperte sich.


    „Ich studiere ... Architektur ...“


    Angela staunte, doch das bemerkte man nicht. Ihre Mine zeigte keine Regung.


    „Aha, sehr schön. Sie tanzen, also mögen Sie Musik. Spielen Sie ein Instrument?“


    Er nickte.


    „Ja, ich spiele Gitarre ... ab und zu.“


    Angela deutete hinter sich.


    „Da stehen zwei an der Wand, nehmen Sie eine und spielen Sie ein wenig. Sie sind sehr verkrampft. Wenn Sie so sitzen bleiben, haben Sie nachher Rückenschmerzen.“


    Er tat, was sie sagte, doch noch immer fand Angela ihn zu angespannt, zu verkrampft. Sie seufzte unterdrückt.


    „Los, Irina, nimm die zweite Gitarre und nun spielt zusammen etwas. Und Irina, sing dazu. Aber nicht zu laut.“


    Irina hatte wirklich eine bemerkenswert schöne Stimme! Angela nickte anerkennend. Eine seltsame Art, so zu arbeiten, total neu und auf der einen Seite eher nervig. Andererseits auch eine gewisse positive neue Erfahrung,. Dann legte sie den Stift zur Seite.


    „So, das reicht für heute. Wann hätten Sie wieder Zeit für eine weitere Sitzung?“


    Ehe Dennis antworten konnte, sprang Irina auf und trat neben Angela.


    „Na, dann lass die Skizzen mal sehen ...“


    Mit einem lauten Knall schlug Angela das Skizzenbuch zu.


    „Nein!“, sagte sie hart. Ihr Blick ließ Irina zurückweichen. „Also, Dennis, wann?“


    Angela lächelte schon wieder.


    „Am Donnerstag wär's passend, da habe ich den Abend frei!“


    Dennis grinste, er war beeindruckt von Angela. Die Frau hatte Klasse. Irina wagte nicht, noch irgendetwas zu sagen. Sie verabschiedete sich und ging mit Dennis. Anna hatte Kuchen gebacken und Tee aufgebrüht. Hetti bedauerte, dass Irina schon ging, wagte aber nicht, sie zurückzuhalten. Sie wollte ihre Freundinnen nicht verärgern, sie hatte sowieso schon recht viel aufs Spiel gesetzt. Die drei Frauen tranken Tee und aßen von dem Kuchen, es war recht gemütlich. Angela lehnte sich entspannt zurück.


    „Und? Wie findest du Dennis? Er ist schön, nicht wahr? Glaubst du, er verkörpert das, was du suchst? Also, ich meine ... David ... oder so ...?“, wollte Hetti endlich wissen. Sie platzte fast vor Neugier.


    „Hmmm ... ich kann das noch nicht sagen. Aber danke, Hetti, für deine Bemühungen. Könnte vielleicht etwas werden. Ich muss noch ein paar Skizzen mehr anfertigen und diese dann auswerten. Erst dann kann ich mir ein wirkliches Bild machen, erst dann werde ich es wirklich wissen.“


    Anna blickte von einer Freundin zur anderen. So friedlich beisammen, das waren sie schon lange nicht mehr gewesen. Für Anna war das einfach herrlich. Angela war nicht mehr wütend über Hetti und sie hatte Dennis nochmal herbestellt. Auch, dass sie sich bei Hetti bedankt hatte ... Alles würde wieder gut werden ... bestimmt.


    Irina brachte, wie verabredet, Dennis am Donnerstag erneut zu Angela ins Atelier und sie durfte auch wieder in der Ecke im Sessel sitzen bleiben. Dennis trug unter seiner Jacke nur ein weißes T-Shirt zu der Jeans Er wunderte sich genauso wie die Frauen, dass Angela nicht anordnete, er solle sich ausziehen. Aber Angela bat ihn, sich auf den Stuhl zu setzen wie letztes Mal.


    „Strecken Sie bitte den Arm aus, ja ... und ganz locker bleiben. Den Kopf etwas in den Nacken ... ja, genau.“


    Es war immer eine Bitte, in sanftem Ton und freundlich. Im Raum war es so still, dass man den Bleistift hörte, wenn Angela ihn beim Zeichnen über das Papier führte.


    „Möchten Sie vielleicht etwas trinken, Dennis? Ich habe hier Cola, Mineralwasser und kalten Tee. Oder vielleicht Wein? Irina, magst du auch etwas?“


    Dennis dehnte seinen Rücken und bat um ein Glas Mineralwasser. Irina wollte vom Wein. Angela bediente ihre Gäste und trank selbst auch ein Glas Wein mit. Auf Irinas Zunge brannte eine Frage, sie wagte jedoch nicht, sie auszusprechen.


    „Dennis, sind Sie bereit, noch weitere Sitzungen zu machen? Natürlich gegen Bezahlung. Ich glaube, Sie sind das Modell, nach dem ich gesucht habe. Ist damit deine Frage beantwortet, Irina?“


    Die schöne Russin errötete heftig, denn Angela hatte ihre Gedanken erraten. Dennis grinste – wie jedes Mal, wenn Angela Irina in Verlegenheit brachte oder sie zurechtwies.


    „Freut mich, wenn ich ein brauchbares Modell abgebe. Ich mache gerne weiter, es macht Spaß. Ich mache das auch ohne Bezahlung. Es geht mir gar nicht ums Geld.“


    „Nein, nein, Ordnung muss sein. Sie verdienen sich Ihr Studium selber, also dürfen Sie mein Angebot nicht ausschlagen. Ich pflegte meine Modelle immer zu bezahlen. Wann passt es Ihnen denn wieder?“, unterbrach ihn Angela und war nicht umzustimmen.


    „Am nächsten Montag, das ist mein freier Abend“, gab Dennis zur Antwort.


    „Bestens. Dann machen wir am Montag weiter. Für heute reicht es. Ich weiß, wie anstrengend das ist, so ruhig in Pose zu sitzen. Danke, Dennis, für Ihre Geduld.“


    „Kein Problem“, grinste der junge Mann. Diese Malerin gefiel ihm, sie war eine tolle Frau! Ein so ganz anderer Typ als die Frauen, welche die Stripshow besuchten. Die starrten ihn immer so lüstern an, sahen nur seinen Körper oder gar nur bestimmte Teile davon. Der Mann, der Mensch – oder besser, das Innere – interessierte sie nicht. Gar manche Frau wollte ihn auch anfassen, was natürlich extra kostete. Er hasste es, angetatscht zu werden. Angela hatte nur einmal sein Kinn angefasst und seinen Kopf in die gewünschte Position gebracht. Ihre Hände waren warm und sanft.


    „Wir haben oben in der Küche noch Tee und Kuchen, wenn ihr wollt“, wagte Hetti zu sagen.


    Weder Anna noch Angela machten eine böse Bemerkung, was Hetti ungemein erleichterte. Irina und Dennis nahmen die Einladung dankend an.


    „Also, hast du dich entschieden? Ist Dennis der richtige David für dich?“


    Hetti erlaubte sich heute recht viel, fand Irina.


    „David? Was für ein David?“, fragte Dennis erstaunt.


    „Unsere Angela malt wie Michelangelo, darum auch ein David“, erklärte Hetti.


    Dennis staunte.


    „Aber ich sehe doch nicht aus wie der David von Michelangelo!“


    „Ich habe auch nicht vor, den großen Meister zu kopieren. David ist mehr sinnbildlich gemeint, aber das werden Sie schon noch sehen“, antwortete Angela nun selbst. Damit war auch Hettis Frage beantwortet, sie sah zu Irina rüber und lächelte. Sie hatten den richtigen Riecher gehabt! Irinas Interesse an Dennis war von anderer Art. Sie wollte ihn für sich haben und nicht nur zum Ansehen, sie leckte sich über die Lippen. Der junge Student betrachtete die vier Frauen und versuchte, sich ein Bild von ihnen zu machen. Anna strahlte Güte und Herzlichkeit aus, war aber durchaus temperamentvoll und hitzig, besonders im Zwist mit der Schwester. Dass die beiden sich nicht gut waren, bemerkte man gleich. Irina war stolz und hart, mit Augen wie Eis, sie war diejenige, welche alle und alles beherrschen wollte. Sie war vielleicht schöner als Anna, aber viel kälter. Dennis mochte Irina überhaupt nicht. Hetti war eine hübsche Frau, jedoch mit wenig eigenem Willen. In Irinas Händen eine Marionette und schrecklich naiv! Sie verstand sicher viel von ihrem Job, hatte tolle Ideen, aber einen recht schwachen Charakter. Sie tat Dennis einfach nur leid, die Kleine hatte einen Beschützer nötig. Als Letzte studierte er dann Angela, die Künstlerin. Sie war die erste Frau, die auch den Menschen in ihm sah. Ihr Blick ruhte nicht lüstern auf ihm, sein Körper war einfach ihr Modell, er war ein Kunstobjekt, gewissermaßen. Bei ihr hatte er das Gefühl, ernst genommen zu werden. Sie interessierte sich auch für das was er tat und wie er sich fühlte. Ihre Schönheit und Ausstrahlung waren enorm und dann ihre Augen, diesen Blick konnte man gewiss nicht mehr vergessen. In diesem Moment flog sein Herz ihr zu!


    „Dennis? Hallo, Dennis ... du träumst wohl! Na, welche von uns ist in deinem Traum?“, kicherte Hetti.


    „Oh, Entschuldigung! Ich habe gerade überlegt, was für ein Glückspilz ich doch bin. Umgeben von vier so faszinierenden Frauen“, gab er zur Antwort, mit einem entwaffnenden Lächeln.


    Irina fixierte ihn, ihr Eisblick schien ihn zu durchbohren, dann lachte sie. Angela hasste dieses Lachen, es war keines, das von Herzen kam. Es war so kalt wie die Frau selbst. Irinas Stimme war nur schön, wenn sie sang.


    „Darf ich noch eine Runde Tee ausgeben und mag noch jemand ein Stück Kuchen?“, fragte Anna und rettete irgendwie die Situation.


    „Aber liebend gerne, der Tee ist gut und der Kuchen spitze!“, schwärmte Dennis.


    „Dieser Kuchen ist nach einem alten russischen Rezept. Dem Rezept unserer Großmutter“, erklärte Irina, fixierte dabei ihre Schwester und fügte noch ein paar Worte auf Russisch hinzu.


    Anna erblasste und biss sich kurz auf die Lippen, schluckte dann aber ihren Zorn hinunter. Sie ignorierte ihre Schwester.


    „Ich möchte auch noch Tee, Schwesterchen.“


    „Da steht die Kanne, bedien dich“, kam die frostige Antwort.


    Die Spannung stieg, man konnte sie fast knistern hören!


    „Kannst du auch so gut kochen und backen wie deine Schwester?“, fragte Angela unverhofft.


    Irinas Züge entspannten sich. Sie schenkte sich Tee nach und blickte die Sprecherin an.


    „Leider nein. Ich bin nicht zur Hausfrau geboren. Hausarbeit ist mir ein Gräuel!“


    Sie lachte, doch diesmal klang das Lachen ehrlicher.


    Hetti kicherte: „Hausarbeit geht ja noch. Aber kochen können Angela und ich auch nicht. Bei uns gibt es Dosenkost oder Tiefkühlpizza und Fertigsauce zu den Spaghetti. Sind wir froh über Anna. Sie ist besorgt, dass wir keine Fastfood-Junkies werden!“


    „Ich lebe die meiste Zeit auch nur von Fertiggerichten und Ähnlichem. Nur wenn ich auf dem Campus in der Mensa esse, da gibt es was richtig Gutes mit Fleisch und Gemüse oder Salat“, meinte Dennis.


    „Wir hatten das große Glück, Anna schon während der Studienzeit kennenzulernen. Wir haben immer nur gut gegessen“, lächelte Angela und ihr warmer Blick gab Anna Sicherheit.


    „Ich würde ja noch gerne weiter in eurer Mitte verweilen, meine Damen. Aber ich habe morgen einen elend langen Tag vor mir. Fährst du mich bitte nach Hause, Irina?“


    Dennis erhob sich und verneigte sich galant.


    „Aber sicher. Ja, mein Lieber. Du musst ja morgen Abend auftreten. Ach, die Zeit ist aber auch schnell vergangen. Danke, Angela, und gute Nacht allerseits!“ Irina erhob sich. Hetti geleitete die beiden zur Tür.


    „Miststück, elendes!“, zischte Anna, als sie weg waren.


    „Schon gut, Anna, lass dich doch nicht immer wieder provozieren! Du kannst sie ignorieren, du musst das nur wollen, dann klappt es auch! Du solltest es mit Yoga versuchen, das würde dir helfen! Rede doch mal mit Herrn Wang“, riet Angela der Freundin.


    Anna nickte: „Du hast ja recht. Ich werde Herrn Wang anrufen. Ich muss was tun, sonst drehe ich durch!“


    


    10. Kapitel


    


    Mit dem Artikel in der Zeitung und den Fotos der Eröffnungsfeier stellte sich der Erfolg ein. Zahlreiche interessierte Leute besuchten die Ausstellung. Für Hetti ergab sich viel Arbeit, denn ein Teil der Verwaltung, der Administration und des Managements lagen in ihren Händen. Das Finanzielle erledigte Anna, die Geschäftsführung lag in ihrer Hand. Hetti war ihre Sekretärin und Assistentin. Angela vertraute auf ihre Freundinnen. Sie war in erster Linie Künstlerin, der geschäftliche Teil des Unternehmens bereitete ihr Mühe. Sie war daher froh, zwei so zuverlässige Freundinnen und Partnerinnen zu haben.


    Wann immer es seine Zeit erlaubte, meldete sich Werner Danz bei Angela. Sie gingen zusammen ins Kino oder ins Theater und besuchten Konzerte. Oft führte er sie zum Essen aus, ab und zu machten sie einfach nur einen Bummel und tranken irgendwo ein Glas Wein. Langsam fasste sie Vertrauen. Sie wusste, im Sommer würden sie zusammen Eisbecher essen gehen. Ihre Beziehung dauerte nun schon über einen Monat – und dies, ohne dass er versucht hätte, sie in sein Bett zu kriegen. Er wollte schon, daran lag es nicht, aber er war nicht der Typ für „Auf die Schnelle“. Er liebte Angela wirklich, wünschte sich mit ihr eine gemeinsame Zukunft. Nach einem längeren Spaziergang am See führte er sie in ein kleines Weinlokal, eine gemütliche kleine Kneipe.


    „Magst du chinesisches Essen?“, wollte er wissen.


    „Ja, sicher! Herr Wang kocht ab und zu und lädt mich ein.“


    In Angelas Stimme klang Überraschung mit.


    Er drehte sein Glas und betrachtete die golden schimmernde Flüssigkeit. Ein herrlicher Wein.


    „Also, dann lade ich dich bald mal ein zum Chinesisch-Essen ... bei mir zu Hause, ich koche dann selbst.“


    Angela blickte ihn erstaunt an.


    „Du kannst kochen? Na, das ist ja toll! Ich komme natürlich sehr gerne ... und lasse mich von deinen Kochkünsten überraschen. Danke.“


    „Nächste Woche ... am Samstag, wäre dir das recht?“


    Sie nickte.


    „Ja gerne, das passt sehr gut.“


    Er griff nach ihrer Hand und drückte sachte ihre Finger.


    „Schön, darauf freue ich mich. Es wird dir schmecken, ist ein tolles Rezept! Und wir haben auch jede Menge Zeit, mein Partner Jens Keller löst mich am frühen Abend ab. Ich hole dich so etwa um sieben.“


    „Super, ich freue mich! Sag mal ... magst du eigentlich Eis?“


    Die Frage kam ganz spontan.


    „Klar, im Sommer esse ich viel Eis. Beim Italiener den Eisbecher speciale, den müssen wir zusammen essen, der ist so riesig ... eben für zwei. Bald kommt der Sommer, dann kann man wieder im Gartenrestaurant sitzen und Eis genießen. Ich liebe diese lauen Sommerabende, herrlich!“


    Angela strahlte, es klang so wundervoll romantisch, was es da sagte. Er war so nett, ja, wirklich unheimlich nett. Sie mochte ihn, war froh, im begegnet zu sein.


    „Sonderbar, nun muss ich Irina ja noch beinahe dankbar sein ... denn ohne sie und die besonderen Umstände hätten wir uns vermutlich nie kennengelernt“, sagte Angela plötzlich mit einem Lächeln und einem Augenzwinkern.


    „Doch, wir hätten uns kennengelernt, irgendwann! Ich hätte ganz bestimmt eure Ausstellung besucht. Ich liebe Kunst, schöne Bilder. Bei mir hängen ein paar in der Wohnung, auf die bin ich stolz“, widersprach er und streichelte über ihre Hand.


    „Aber ... hättest du dich in mich verliebt?“


    „Mit jeder Sicherheit. Dich sehen und sich nicht verlieben, das ist rein unmöglich! Ich wette, alle Männer, welche dir begegnen, verlieben sich in dich. Mir ist schon klar, dass ich mich recht ins Zeug legen muss, dass mir keiner dich ausspannt!“


    Er meinte das mehr scherzhaft, doch im Herzen fühlte er wirklich Angst, sie wieder zu verlieren. Sie sah in seinen Augen, wie ernst es ihm war, dass er wirklich Gefühle für sie entwickelte. Ihr wurde warm ums Herz. Ein berauschendes Gefühl, und sie fragte sich, ob das nun vom genossenen Wein kam oder von der beginnenden Liebe? Auf dem Weg zum Parkplatz küsste er sie leidenschaftlich und geriet einmal mehr in Versuchung, sie in seine Wohnung mitzunehmen, um mit ihr zu schlafen. Er unterdrückte den Wunsch, beschloss, noch zu warten und fuhr sie brav nach Hause. Im Auto küssten sie nochmals zum Abschied. Angela kamen plötzlich Bedenken.


    „Ich kann fühlen, dass Irina uns jetzt beobachtet! Ich frage mich, was sie wirklich von uns will.“


    „Bitte, Süße, mach dir darüber nicht zu viele Gedanken. Wir passen schon auf, ich besonders auf dich! Du bist mir sehr wichtig ... Angela ... ich habe mich in dich verliebt.“


    „Bei dir fühle ich mich sicher und geborgen. Du machst mich glücklich und froh, Werner.“


    Er wartete, bis sie im Haus verschwunden war und das Licht anging, dann wendete er den Wagen und fuhr zurück in die Stadt. Im Rückspiegel erblickte er Irina, dicht bei einem der großen Bäume stehend.


    „Jens, mein Freund, halt die Augen offen!“, murmelte er und gab Gas.


    


    Irina brachte Dennis meistens am Montag und am Donnerstag zu Angela. Nun ging es nicht mehr nur um ein paar Skizzen. Angela hatte eine Leinwand vorbereitet und malte nun ein Bild von Dennis, in Jeans mit nacktem Oberkörper. Doch auch dies nur zur Probe, wie sie verlauten ließ. Irina schaffte es wie immer, im Atelier bleiben zu dürfen, wenn auch in eine Ecke verbannt. Darüber regte sich Anna richtig auf, und als sie mal wieder alleine waren, murrte sie darüber.


    Angela lachte: „Aber Anna, reg dich ab! Nur so kann ich sie im Auge behalten!“


    „Du? Dir könnte man doch den Stuhl klauen, wenn du arbeitest, so sehr vertiefst du dich!“


    „Das war einmal! Herr Wang hat mir so einiges beigebracht, du würdest dich wundern!“, widersprach Angela und grinste.


    Damit war Anna beruhigt. Sie fand es sogar spaßig, dass Angela Irina überwachte, ohne dass diese etwas bemerkte.


    „Und wie ist das nun mit Dennis? Bist du überzeugt von ihm als dein David oder eher doch nicht?“, fragte Anna weiter.


    Angela wiegte den Kopf hin und her.


    „Ja, ich glaube schon. Ich werde noch so ein zwei Bilder von ihm malen, dann fällt die Entscheidung.“


    „Klingt gut. Mich ärgert nur, dass ausgerechnet Irina ihn entdeckt hat“, maulte Anna missmutig.


    „Na ja, es war auch Hetti. Vielleicht musste es so sein! Ich hatte keine Gelegenheit mehr, um zu suchen. Ist ja auch egal!“, meinte Angela.


    Anna musste der Freundin Recht geben und merkte dann noch an, dass das letzte Bild von Dennis sehr an James Dean erinnern würde.


    „Du wirst lachen, das ging mir auch durch den Kopf, als ich ihn malte. Ist toll geworden, das Bild. Gefällt mir sehr gut.“


    Sie tranken Wein zusammen und entspannten sich im Wohnzimmer auf der Ofenbank. In dem großen Kachelofen knisterte das Feuer und verbreitete behagliche Wärme. Schade, bald würde es zu warm werden, um so nah beim Ofen zu sitzen und dem Feuer zu lauschen. Das Knistern hatte etwas Romantisches.


    „Schön, so gemütlich zu sitzen und zu plaudern. Früher haben wir das zu dritt gemacht. Schade, Hetti ist bald mehr bei Irina als hier bei uns. Das bereitet mir Sorgen! Irina ist kein guter Umgang für Hetti, labil, wie sie ist!“, sagte Anna mit Trauer in der Stimme.


    Angela hatte sich schon fast daran gewöhnt, am Abend nur noch mit Anna im Wohnzimmer zu sitzen und zu philosophieren. Auch hatte sie Hetti und die Sorgen ein wenig verbannt. Dies zu tun, hatte ihr Herr Wang geraten. Sich immer zu sorgen, sei ungesund, mache den Geist unruhig, hatte Herr Wang gesagt. Wenn Hetti denn halt lieber bei Irina war, ja, dann war das so und nicht zu ändern!


    


    Am nächsten Tag gab es eine Überraschung in Form eines Lieferwagens. Der Fahrer teilte den drei Frauen mit, er habe eine große Holzkiste und die sei an Angela, Anna und Hetti adressiert.


    „Na dann, lassen Sie mal sehen. Wer ist denn der Absender?“, erkundigte sich Hetti.


    „Auf dem Begleitschein steht: ,P. + P. Berger-Weiss' ... Rue de ... äh ... Eine Adresse in Frankreich“, stotterte der Fahrer.


    „Das ist von Paul und Paula! Dann ist das bestimmt eine Eisenskulptur! Heiliger Bimbam! Na los, fahren Sie damit zu der großen, grünen Eisentüre dort hinten!“, rief Hetti und kommandierte den Mann mit seinem Lieferwagen hinüber zu dem Lieferanteneingang. Die Kiste war schwer, doch mit dem Stapler ging das Abladen fix. Eilig bezahlte Hetti dem Fahrer die Liefergebühr und dann half sie den Freundinnen, die Kiste auszupacken. Es kam tatsächlich eine Eisenskulptur zum Vorschein.


    „Schaut nur, wie schön!“, rief Angela. „Also, das stellt einen Mann und eine Frau dar ... und zwei Kinder, würde ich mal sagen. Und ... Donnerwetter ... Paul und Paula haben das gemeinsam gestaltet! Das ist einfach großartig!“


    Angela war sehr begeistert. Irgendwann hatte Paula mal geschrieben, dass sie nun öfter mal zum Schweißgerät greife und arbeite. In Zukunft würden sie und Paul auch gemeinsame Objekte erschaffen.


    Gemeinsam brachten die Freundinnen das Werk in den Ausstellungsraum. Das ging ganz leicht, denn am Sockel waren Rollen montiert.


    „Wie praktisch, sie haben an alles gedacht! Und sie halten das gegebene Versprechen: Sie kommen zurück! Diese Skulptur ist ihr Vorbote!“


    Annas Stimme klang ganz feierlich.


    „Das wird großartig, da veranstalten wir ein Fest! Bald, ganz bald sind wir wieder komplett! Aber ... Oje, wir haben keine Wohnung für die zwei, nicht einmal ein Zimmer!“


    Hettis Euphorie war gleich verflogen.


    „Über den Hallen ist noch jede Menge Platz, da lässt sich wunderbar ein Loft einrichten. Das kriegen wir schon hin. Also, das dürfte wirklich das kleinste Problem sein. Wir planen gemeinsam, wenn sie da sind. Ein Provisorium ist schnell eingerichtet“, meinte Angela und zerstreute Hettis Befürchtungen.


    „Zur Feier des Tages kochte Anna ein Filetgulasch und sie öffneten eine Flasche vom besten Wein. In diese gemütliche Runde platzte Irina. Anna verzog das Gesicht und Hetti strahlte. Nur Angela zeigte wie immer keine Regung.


    „Iss doch mit, es hat genug. Und trink ein Glas Wein“, drängte Hetti.


    Irina fixierte ihre Schwester.


    „Ich möchte keinesfalls stören, ich komme später wieder!“


    „Das hast du schon! Also setz dich und iss mit oder trink einfach ein Glas Wein“, unterbrach Anna ihre Schwester unfreundlich.


    Irina setzte sich und ließ sich einen Teller füllen. Sie aßen eine Weile schweigend.


    „Warum bist du schon wieder da?“, wollte Anna wissen.


    „Ich habe mit Angela etwas zu besprechen. Geschäftlich. Tut mir wirklich leid, wenn ich eure kleine Feier gestört habe.“


    Irinas kalte Stimme strafte ihre Worte Lügen.


    „Aber das hast du doch nicht. Also, mich störst du auf keinen Fall“, ließ sich Hetti schnell vernehmen. Dafür erntete sie von Anna einen wütenden Blick.


    „Ich wüsste nicht, was wir beide geschäftlich zu besprechen hätten, Irina“, sagte Angela kalt. Ihr Blick ließ Irina die Augen senken.


    „Nun, ich denke schon. Ein Kunde von mir, ein guter Bekannter, hätte gerne ein Bild von Dennis. Nackt. Er würde dafür 30.000 DM bezahlen ...!“


    Der Triumph in Irinas Stimme war nicht zu überhören. Anna ließ den Löffel fallen und Hetti verschluckte sich. Nur Angela war zu keiner Regung zu bewegen. Ruhig musterte sie Irina, die diesem intensiven Blick wieder nicht standhalten konnte.


    „Das will ich erst mal mit Dennis besprechen. Wenn er einverstanden ist ...“


    „So ein Quatsch, mit dem musst du dich sicher nicht bereden. Der zieht sich aus für Geld! Für einen Hunderter extra darf ...“


    Angelas zorniger Blick ließ Irina verstummen.


    „Das interessiert mich nicht! Ich tue nichts, womit Dennis nicht einverstanden ist! Er darf frei entscheiden! Und das geht dich gar nichts an, komm mir ja nie wieder auf die Tour!“


    Angela sprach ruhig und bestimmt , aber ihre Augen funkelten gefährlich. Irina wagte nicht zu widersprechen.


    „Wieso bezahlt ein Mann so viel Geld für ein Bild von einem nackten Burschen? Ist dein Bekannter schwul oder einfach nur pervers oder beides?“, fragte Anna spöttisch.


    „Er ist sehr reich. Was er sonst ist, entzieht sich meiner Kenntnis. Ich könnte mir vorstellen, dass er das Bild für seine Geliebte oder Gattin möchte“, sagte Irina schnell.


    Sie lügt schon wieder, dachte Angela.


    „Und warum sendet er dann dich als Unterhändlerin, warum kommt er denn nicht selber?“, bohrte Anna weiter. Es schien ihr Spaß zu machen, Irina nach Antworten ringen zu sehen. Irina hatte nicht mit einer solchen Reaktion von Angela gerechnet und fühlte sich tatsächlich etwas in die Enge getrieben.


    „Ich habe ihm das selber angeboten, weil ich Angela kenne. Und weil ich Dennis ... weil er meine Entdeckung ist“, flötete Irina überlegen und sagte zum ersten Mal wenigstens die Wahrheit.


    „Irrtum, du kennst mich überhaupt nicht! Du glaubst das nur! Du hast Dennis vielleicht entdeckt in dieser Bar, aber er ist nicht dein Eigentum! Gegen seinen Willen läuft gar nichts! Und, Irina, versuch ja nicht, ihn zu manipulieren, ich würde das sofort bemerken! Und noch was: Ich male immer nur, was ich will. Damit das klar ist!“


    Angelas Stimme klang eisig. Anna konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Hetti hielt sich erschrocken eine Hand vor den Mund und starrte Angela mir riesigen Augen an. Irina war eine Spur blasser geworden, recht unsicher musterte sie Angela.


    „Oh! Bitte überleg es dir. Also, ich gehe dann wohl besser. Ich bringe morgen Dennis.“


    Hastig erhob sie sich und ging. Angela trank völlig unbewegt ein weiteres Glas Wein. Anna kümmerte sich um den Abwasch und Hetti half ihr.


    „Warst du nicht etwas hart mit Irina?“, wagte sie dann doch zu fragen und konnte Angelas Blick in ihrem Rücken fühlen.


    „Findest du, dass ich das war? Ach ja?“


    Aus Angelas Antwort klang der nackte Hohn. Hetti wurde knallrot, doch tapfer konterte sie: „Also, manchmal hast du eine Art, mit Menschen umzugehen, und du bleibst dabei einfach eiskalt! Man weiß nie, woran man mit dir ist! Warum tust du so was?“


    „Früher hast du dir nie darüber Gedanken gemacht und nie in Frage gestellt, was ich sagte oder tat! Was hat dich verändert?“


    Die Antwort kam prompt und leicht spöttisch. Darauf wusste Hetti nun doch keine Antwort mehr. Etwas unglücklich blickte sie Angela an. Anna war klar, dass Hetti für sie verloren war, sie hatte sich für Irina entschieden. In diesem Punkt hatte Irina gewonnen! Die schöne Freundschaft bekam Risse! Seltsam nur, dass es gar nicht wehtat! Vielleicht hatte sie sich schon länger damit abgefunden, vielleicht war es auch, weil Paul und Paula bald kommen würden! Trotzdem, über Annas schönes Gesicht liefen mit einem mal Tränen.


    „Oh nein, Anna! Bitte nicht weinen, es tut mir leid. Ich wollte doch nicht ...“


    Hetti warf Angela einen flehenden Blick zu. Diese sah Anna nur an, die Bernsteinaugen blickten beruhigend und sanft. Ich werde immer für dich da sein, sagten sie. Auf mich kannst du dich immer verlassen. Anna nickte und ein kleines Lächeln kehrte zurück. Die Tränen versiegten.


    „Danke“, flüsterte sie und nur Angela konnte es hören.


    


    Am nächsten Tag wurde wieder eine große Kiste geliefert. Zwar nicht so riesig wie die vorherige. Es war alles recht sorgfältig in Holzwolle verpackt. Diese Sendung war von Paula und enthielt wundervolle Arbeiten aus Wachs – Kerzen zum Teil in Form einer Blume, entzückende Elfen und eine große Katze.


    „Gott, ist das schön! Schau, die Katze ... Wirkt so orientalisch“, schwärmte Hetti begeistert.


    „Das ist Bastet. Diese Katze stellt Bastet dar, die ägyptische Katzengöttin. Wo Paula nur die Inspiration her hat? Vielleicht waren sie im Museum mit ägyptischem Ausstellungsteil. Die zwei haben sicher viel zu erzählen, wenn sie kommen. Das wird toll!“


    Anna strahlte und seit langem fühlte sie sich wieder wirklich gut. Angela nickte.


    „Ja, das wird wundervoll, wenn wir wieder komplett sein werden. Eine wunderbare Bereicherung. Hetti, das Arrangieren der Ausstellung ist deine Aufgabe! Brauchst du noch etwas?“


    „Ja, deine Erlaubnis, neue Klimageräte einbauen zu lassen. Kunstgegenstände, vor allem diese da aus Wachs, sollten immer bei gleichbleibenden Temperaturen gehalten werden, da sonst Schäden entstehen. Die alten Geräte funktionieren nicht mehr zuverlässig, habe ich festgestellt.“


    „Okay, dann mach mal. Beauftrage eine zuverlässige Firma und lass die Geräte austauschen“, gab Angela ihr Okay.


    „Erst mal lassen wir uns Kostenvoranschläge kommen und dann entscheiden wir, was eingebaut wird“, verbesserte Anna und Hetti verzog das Gesicht.


    „Aha. Ja, meine Geschäftsführung hat gesprochen! Na gut, dann kann ich mich ja auf euch verlassen! Macht mal, was ihr denn für richtig haltet“, grinste Angela und begab sich in ihr Atelier.


    


    An Donnerstag, kurz nach fünf Uhr, kam Dennis. Alleine. Ohne Irina! War Angela darob erstaunt, so zeigte sie das nicht.


    „Bin ich zu früh? Ich habe direkt von der Uni den Bus genommen. Ich bin ein selbstständiger Mensch und brauche eigentlich kein Kindermädchen!“


    Er lächelte leicht verlegen.


    „Kommen Sie erst mal herein, lassen Sie uns einen Tee trinken. Ich muss sowieso noch etwas mit Ihnen besprechen. Kommen Sie, Dennis, nur keine Hemmungen.“


    Angela lächelte aufmunternd. Sie betraten das Atelier und Angela füllte zwei Tassen mit würzigem Kräutertee. Er entspannte sich etwas, seine schönen grauen Augen blickten sie erwartungsvoll an.


    „Entschuldigen Sie, Angela, ich bin normalerweise nicht verklemmt. Ich könnte ja sonst nicht auftreten. In Irinas Nähe fühle ich mich aber äußerst unwohl, und jetzt habe ich so das Gefühl, als würde sie jeden Augenblick durch die Türe kommen. Und ich ... also, ich schäme mich ... Ich schäme mich vor Ihnen, für das, was ich mache, für meinen Nebenjob. Ich muss mir was anderes suchen, denn ich wünschte mir ... Sie würden mich achten können!“, gestand er stockend und blickte ihr in die Augen, hielt dem Bernsteinblick stand, der forschend auf ihm lag. Er war ehrlich, das erkannte Angela sofort.


    „Dennis, ich achte Sie auch so, Sie sind ein ehrlicher Mensch. Ich fühle mich geehrt, dass Sie mir vertrauen. Das ist für unsere Zusammenarbeit auch sehr wichtig. Ich habe mich übrigens entschieden. Sie sind das gesuchte Modell, Sie sind mein David!“


    Sein Herz hüpfte vor Freude und dass sie „mein“ gesagt hatte, gefiel ihm besonders. Er lächelte.


    „Oh, freut mich, wenn ich ein vernünftiges Modell abgebe. Ich bin gerne ,Ihr David'.“


    Oha, das war ja nun schon beinahe ein Flirt! Angela räusperte sich.


    „Ich sage Ihnen ehrlich, ich kann Irina auch nicht ausstehen! Hetti ist die Einzige, die diese Person mag.“


    „Und Anna? Sie ist doch die Schwester?“, wunderte sich Dennis.


    „Zwischen den Schwestern besteht gewissermaßen eine Eiszeit! Sie hassen sich schon seit Jahren. Ich glaube, seit sie Kinder waren. Das macht es nicht ganz einfach ...“


    Angela brach ab, wollte lieber nicht zu viel erzählen. Sie war nicht gewillt, ihn so weit ins Vertrauen zu ziehen.


    Dennis nickte: „Irina ist ein enorm schwieriger Charakter, sie ist sehr besitzergreifend. Man muss sich ihrem Willen beugen, wenn man mit ihr auskommen möchte. Ich weiß längst, was sie von mir erwartet ... und ich habe festgestellt, dass sie Angst vor Ihnen hat! Das finde ich höchst sonderbar!“


    Angela blieb ungerührt, trank ihren Tee und musterte Dennis über den Tassenrand hinweg. Sie schwiegen für einen Moment.


    „Sie wollten etwas mit mir besprechen?“, erinnerte Dennis die Künstlerin.


    „Ah ja, genau. Irina war vorgestern da und hat mir ein Geschäft unterbreitet. Irgendeiner ihrer Bekannten, ein reicher Kerl, will, dass ich Sie male, Dennis. Nackt ... Aber ich gehe nur darauf ein, wenn Sie damit einverstanden sind. Es ist absolut nicht zwingend!“


    Dennis senkte den Blick und wurde rot. Zum Kuckuck noch mal, warum brachte ihn diese Frau immer in Verlegenheit? Er kam sich echt albern vor. Da machte er einerseits vor zig Weibern Striptease ... und beim Gedanken, nackt vor Angela zu stehen, errötete er wie ein Primaner. Er schallt sich einen Trottel!


    Aha, er war also gar nicht so abgebrüht, überlegte Angela und musste sich eingestehen, dass ihr das gefiel. Sie ließ ihm Zeit, sich zu fassen.


    „Okay, das ist kein Problem, ich bin es ja gewohnt, mich nackt zu zeigen. Wenn das gewünscht wird, muss ich schon mal die letzte Hülle fallen lassen. Okay, ich bin dabei. Ja, malen Sie das Bild nur, das ist in Ordnung.“


    Seine Stimme klang wieder sicherer.


    „Und Sie sind nicht von Irina unter Druck gesetzt? Seien Sie bitte aufrichtig.“


    Sein Blick drückte echtes Erstaunen aus.


    „Aber nein, natürlich nicht! Sie hat gar nichts gesagt. Aber danke, dass Sie mir die Entscheidung selber überlassen. Das ist ungemein fair!“


    Angela setze ihre Tasse ab und erhob sich.


    „Das ist für mich selbstverständlich. Gut, also, dann würde ich gerne erst mal wieder ein paar Skizzen fertigen. Dort, hinter dem Paravent können sie sich ausziehen. Ich habe ein großes Badelaken hingelegt. Ich mache die ersten Skizzen von Ihnen noch leicht verhüllt, zum Angewöhnen. Ich mache das immer so mit meinen Models. Ist das okay für Sie?“


    Er lächelte wieder verlegen und nickte.


    Während sie ihr Skizzenbuch und die Stifte bereitlegte, zog er sich aus. Wie rücksichtsvoll und feinfühlig sie war! Mit dem Tuch um die Hüften drapiert, trat er hinter dem Paravent hervor.


    „Ich wär dann soweit“, sagte er leise.


    „Gut. Setzen Sie sich auf diesen Styroporblock, bitte. Und nun lehnen Sie sich etwas nach vorn und stützen Ihr Kinn auf die Faust ... Sehr gut. Hmmm ... und noch die Haare etwas mehr ins Gesicht. Perfekt ... und nun bitte so bleiben!“


    Sie strich sein Haar leicht nach vorn in sein Gesicht und berührte dabei seinen Nacken und die Wange. Er schloss kurz die Augen, ein wohliger Schauer überlief ihn.


    „Ist Ihnen kalt?“, fragte sie sofort.


    „Nein, nein, es ist alles in Ordnung. Danke.“


    „Na schön. Aber Sie sagen sofort, wenn Sie sich nicht wohlfühlen. Übrigens, Sie haben tolle Haare!“


    Angela lachte. Mehr als ein Danke brachte er nicht heraus. Sie setzte sich und begann zu zeichnen. Er schielte ab und zu auf ihr Gesicht, sie war total konzentriert.


    Gott, ist das eine wunderschöne und liebenswerte Person, überlegte er. Im Atelier war es vollkommen still. Nur das schabende Geräusch vom Bleistift war zu hören. Ein lautes Klopfen unterbrach jäh die Stille!


    „Guten Abend. Na so was, du bist ja schon da! Warum hast du nicht auf mich gewartet? Ich hätte dich doch gebracht!“


    Irina erschien einem Gewitter gleich. Dennis sprang erschrocken auf und hielt krampfhaft das Tuch fest.


    „Was soll denn der keusche Auftritt! Mein Bekannter will dich nackt!“, rief Irina und entriss Dennis das Tuch.


    Das war zu viel, Angela explodierte: „Was fällt dir ein, hier einfach so hereinzuplatzen! Wie ich Dennis zeichne, ist doch wohl meine Sache! Du hast hier nichts zu sagen und nun raus, aber sofort. Raus!“, sagte sie laut und barsch, ihre bernsteinfarbenen Augen schossen Blitze.


    „Aber sonst durfte ich doch ...“


    „Raus! Verschwinde hier sofort! Und mach die Türe hinter dir zu!“


    Irina zog es vor, sich zu verziehen. Sie sah Angela wütend an, wagte aber nicht, nochmals zu protestieren. Die Türe viel krachend ins Schloss. Dennis fasste sich schnell wieder. Er fand Angelas Reaktion super. Grinsend hob er das Tuch vom Boden auf und schlang es wieder um die Hüften.


    „Danke. Es tut mir leid, jetzt ist alles verdorben, weil ich aufgestanden bin. Aber es war toll, wie Sie sie zurechtgewiesen und rausgeworfen haben! So was hat bestimmt noch nie jemand gewagt“, meinte er anerkennend.


    Angela atmete tief durch.


    „Kommen Sie, Dennis, trinken wir ein Glas Wein. Das ist vielleicht eine impertinente Person, zum Henker noch mal! Dergleichen habe ich ja noch nie erlebt! Aber Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen. Da ist nichts verdorben, höchstens die Stimmung! Ich war mit der Skizze so gut wie fertig. Es tut mir leid, dass Sie so erniedrigt wurden!“


    Ehe er antworten konnte, klopfte es schon wieder. Angela seufzte. Was war denn nun schon wieder? Laut rief sie: „ Ja? Was ist?!“


    Anna trat ein.


    „Sorry, Michelangelo! Herr Danz ist da ...“


    „Ach so, ja dann ... Lass ihn herein. Es ist alles okay, Anna, keine Sorge!“


    Angela lächelte. Erleichtert atmete Anna auf und ging. An ihrer Stelle trat Werner ins Atelier.


    „Guten Abend, meine Liebe. Ich sah eine überaus wütende Irina aus dem Haus stürmen. Ich machte mir etwas Sorgen, aber ich will hier auf keinen Fall stören, wenn du arbeiten willst ... Ist nur ...“


    Angela erhob sich und umarmte ihn.


    „Du störst doch nicht! Schön, dich zu sehen!“ Sie küssten sich und Dennis tat plötzlich das Herz weh. Traurig starrte er auf seine nackten Füße. Angela zog Werner zum Tischchen und deutete auf einen der Sessel. Der Detektiv ließ sich darauf nieder.


    „Darf ich dir vorstellen, das ist Dennis Kruse, mein Modell. Werner Danz, mein Freund!“


    „Dein David also. Sehr erfreut, Herr Kruse.“


    Werner reichte dem Jüngeren die Hand. Dennis lächelte leicht gequält. Aber er ergriff die dargebotene Hand und schüttelte sie mit kräftigem Druck. Angela taxierte den traurigen Ausdruck auf dem Gesicht des jungen Mannes, brachte dies aber mit dem unschönen Auftritt von Irina in Verbindung.


    „Was war denn los? Hattest du Streit mit Irina?“, wollte Werner wissen.


    „Sie platzte hier herein und wollte mir in meine Arbeit quasseln. Das kann ich nicht ausstehen! Da habe ich sie eben rausgeworfen. Im Allgemeinen bringt mich ja nicht so rasch etwas in Rage, aber wenn wer versucht, mir zu sagen, wie ich meine Arbeit zu machen habe, das ertrage ich nicht! Außerdem hat sie Dennis bloßgestellt. So eine unmögliche Frau!“


    Angela lachte nun.


    „Derartiges habe ich vermutet. Ich wollte dich nur kurz sehen, auf keinen Fall bei der Arbeit stören!“, erklärte Werner sein Kommen.


    Angela lächelte: „Kein Problem, du bist immer willkommen!“


    Dennis nippte schweigend an seinem Glas. Er wirkte sehr deprimiert.


    „Dennis? Sie sind so still, ist alles in Ordnung?“


    „Es geht mir gut. Ich dachte für einen kurzen Moment, Irina würde auf Sie losgehen. Sie sah aus wie ein Raubtier vor dem Sprung oder wie der Leibhaftige! Ich dachte immer, die hätte Angst vor Ihnen ... aber die hasst Sie. Ich fürchte, die haben Sie sich zum Feind gemacht!“, antwortete Dennis, ohne Angela anzusehen.


    „Ach wo! Morgen kommt sie wieder angeschleimt. Da mache ich mir keine Sorgen. Aber Sie, Dennis, fühlen Sie sich bedroht von ihr?“


    Ihre Besorgnis tat ihm wohl.


    „Nein, nein. Alles okay. Möchten Sie noch weiter zeichnen? Ich fühle mich durch den Wein jetzt wieder recht entspannt.“


    Angela schüttelte den Kopf.


    „Nein, für heute machen wir Schluss. Wenn es Ihnen passt, würde ich am Montag gerne weiterarbeiten. Ich möchte auch noch ein paar Farbskizzen anfertigen.“


    „Ja, natürlich, ich komme dann auch wieder direkt von der Uni“, antwortete Dennis eifrig und trat hinter den Paravent, um sich anzukleiden.


    Dennis wollte zur Bushaltestelle, doch Angela hielt ihn zurück.


    „Werner fährt sie nach Hause, Dennis. Auf Wiedersehen, bis Montag.“


    Vom Beifahrersitz aus sah Dennis, wie Werner Angela zum Abschied küsste. Da war wieder dieser Schmerz im Herzen. Werner startete den Wagen und sie rollten langsam aus der Einfahrt. Angela winkte noch, dann stieg sie die Treppe hoch zur Wohnung. Hetti und Anna saßen zusammen in der Küche und starrten Angela fragend an.


    „Michelangelo, magst du Tee? Ist alles in Ordnung?“


    Anna erhob sich, um eine Tasse aus dem Schrank zu holen. Angela lächelte.


    „Aber sicher doch, alles bestens.“


    Hetti hätte gerne Irina verteidigt und die Argumente brannten ihr auf der Zunge. Sie rang mit sich, musste sich dann aber plötzlich eingestehen, dass es nur Irinas Fehler war. Ihre neue Freundin war eindeutig zu weit gegangen. Aber Angela hätte vielleicht weniger heftig ... Angela blickte Hetti direkt in die Augen.


    „Möchtest du Irina verteidigen, hast du mir was zu sagen? Nur zu, ich bin ganz Ohr!“


    Bissiger Hohn klang aus Angelas Stimme. Anna zuckte zusammen, sah Hetti flehend an. Wenn sie jetzt nur den Mund hält, schoss ihr durch den Kopf. Hetti schluckte.


    „Ich habe nicht vor, Irina zu verteidigen. Zum einen kann sie das selber und zum anderen hat sie gewiss nicht das Recht gehabt, dich so zu überfallen. Niemand von uns würde es wagen, dir in deine Arbeit zu reden. Ich bin auf deiner Seite, Angela. Ich denke, ich hätte sie an deiner Stelle auch rausgeworfen“, brachte Hetti ihre Sicht dar.


    Anna, erst zu Tode erschrocken, atmete erleichtert auf.


    „Na, dann ist ja alles in Butter! Es lebe die Freundschaft und die Gerechtigkeit!“


    Angela hob ihre Tasse und zwinkerte Anna wie so oft aufmunternd zu.


    


    11. Kapitel


    


    Werner Danz holte Angela am Samstag pünktlich ab. Anna klagte über Kopfschmerzen und ging früh zu Bett. Im Büro saß Hetti am Computer und arbeitete noch. Dieses eine Mal hatte sie Irinas Einladung abgesagt, denn die Buchführung war wichtig. Außerdem waren die Kostenvoranschläge für die Klimaanlage zu prüfen und Kataloge für Küchen und Bäder zu bestellen. Hetti wollte Angela nicht noch mehr gegen sich aufbringen, indem sie die Büroarbeit vernachlässigte. Die Freundinnen zählten auf ihre Arbeit. Und schließlich brauchten Paul und Paula eine Wohnung, da musste die Planung stimmen. Jemand klopfte an das Bürofenster. Erstaunt erhob sich Hetti, um nachzusehen.


    „Ja, Dennis, was machst denn du hier? Hast du keinen Auftritt heute?“


    „Ich habe mich krank gemeldet. Ist Angela ... ich meine, Fräulein Michele hier?“


    Dennis hatte tiefe Schatten unter den Augen und wirkte tatsächlich krank.


    „Nein, die ist bei Werner. Aber komm doch herein, ich mache dir einen Tee.“


    Dennis wurde noch eine Spur blasser und spürte wieder den Stich im Herzen. Hetti öffnete ihm die Tür und ließ ihn eintreten. Er trat ins Büro und setzte sich auf das kleine, alte Sofa.


    „Hast du etwas Zeit für mich, können wir reden?“, bettelte er.


    Hilfsbereit, wie Hetti war, sagte sie zu, schaltete den Computer ab und ging mit Dennis nach oben in die Küche. Sie brühte Tee auf und setze sich Dennis gegenüber.


    „Also, Dennis, wo drückt der Schuh?“ , forderte sie den Mann auf zu reden.


    Dennis seufzte und trank einen Schluck Tee. Das heiße Getränk tat ihm gut. Dann schüttete er sein Herz aus: „Ich kann nicht mehr so weitermachen! Mir stinkt alles gewaltig: Diese Bar, diese Stripperei, diese geilen Weiber ohne Gehirn und Herz! Diese ekligen aufgedonnerten Dinger, die glauben, für Geld alles zu bekommen! Ich mag das alles nicht mehr ... Ich kann nicht mehr ... finde das alles nur noch zum Kotzen!“


    Hetti staunte sehr. Sie hatte angenommen, es mache ihm richtig Spaß, zu strippen und von all den Frauen angeschmachtet zu werden. Er war sehr beliebt und begehrt und verdiente eine Menge Geld. So manche reiche Frau bot ihm einen Tausender für eine Nacht!


    „Ach! Und ich dachte immer ... Also, ich habe angenommen, dass du jede Menge Spaß hättest und Sex für dich, na ja, so was wie Sport ist. Entschuldige, aber nun verstehe ich gar nix mehr!“


    „Den Eindruck hast du von mir? Hetti, ich bin nicht mit jeder ins Bett, die meisten Angebote habe ich abgelehnt“, verteidigte sich Dennis. Er wirkte traurig und einsam, ja, richtig deprimiert.


    „Ich brauche einen Job, irgendwas! Ich muss ja Geld verdienen für mein Studium. Braucht ihr hier denn nicht vielleicht einen Hausmeister oder so?“


    „Aber Dennis, du hast doch reiche Eltern, warum bezahlen die denn nicht dein Studium?“, fragte Hetti, immer noch maßlos erstaunt über seine Beichte.


    „Meine Familie ... phaa ... Mein Bruder hat mir mein Mädchen ausgespannt, sie war meine große Liebe! Am Hochzeitstag der beiden habe ich ihn vor der Kirche zu Boden geschlagen! Seit diesem Tag gehöre ich nicht mehr zur Familie!“


    Dennis lachte, es klang sehr verbittert.


    „Ach du liebe Zeit! Na, du bist mutig! Nun ... Also, ich denke, wir könnten hier sicher noch jemanden brauchen. Es wird ja alles noch viel größer und ist mit viel mehr Aufwand verbunden, wenn Paul und Paula eintreffen. Aber das kann ich unmöglich alleine entscheiden. Anna und vor allem Angela haben auch noch mitzureden. Ich werde morgen den beiden dein Problem schildern. Gemeinsam finden wir sicher eine Lösung. Sei doch bitte etwas zuversichtlicher! Hast du sonst noch ein Problem?“


    Hetti musterte ihn aufmerksam.


    Mehr als genug! Ich Trottel habe mich in eine Frau verliebt, die ich nie haben kann, dachte er verbittert, behielt das aber für sich.


    „Danke, Hetti, nun fühle ich mich schon leicht besser Ihr habt von einem Loft geredet, kann ich die Räumlichkeiten einmal sehen? Ich hätte da Ideen ...“, meinte er, um sich und seine Gesprächspartnerin abzulenken.


    „Ah, genau. Du bist ja vom Fach! Na schön, komm, ich zeige dir alles.“


    Sie gingen durch die beiden Hallen und dann über die Eisentreppe bis ganz nach oben unter das Dach.


    „Wow, das ist ja riesig! Da haben ja noch mindestens zwei, nein, drei Lofts Platz!“, staunte Dennis.


    Hetti nickte.


    „Ja das ist es. Also, wir planen ja auch noch ein zweites Bad für unsere Wohnung unten und noch ein oder zwei Gästezimmer. Eine neue Küche wird es auch geben. Letztendlich entscheidet Angela.“


    „Ich habe mir schon gedacht, dass sie hier die Chefin ist.“


    Dennis lächelte.


    „Nicht direkt. Also, eigentlich schon. Ihr gehört hier alles. Sie hat das Gebäude samt Park und so von ihrer Tante geerbt, das war hier mal eine Textilfabrik. Und Angela hat auch das Geld. Aber sie bezeichnet uns als gleichberechtigte Partner, und Paul und Paula werden auch noch mit einsteigen. Also wieder einsteigen, sie gehörten ja schon immer dazu“, erklärte Hetti.


    „Das finde ich genial! Mir würde es auch gefallen, euch zu helfen und hier zu leben! Bitte Hetti, rede für mich. Hilf mir“, bat er eindringlich.


    Sie sah ihm ins Gesicht und lächelte.


    „Ich werde mein Bestes tun. Aber nun komm, wir kippen noch ein Glas Wein zusammen, das hebt die Stimmung. Sei endlich wieder fröhlich, dieser Trauerflor passt nicht zu dir. Du musst schön und fit bleiben als Angelas David.“


    Er seufzte, wenigstens das war er für die Frau, die er lieb gewonnen hatte. Zusammen leerten sie die ganze Weinflasche, und Dennis schlief auf dem kleinen Sofa in Hettis Büro ein. Hetti stolperte nach oben in ihr Zimmer.


    „Mensch, Hetti ... hicks ... mach bloß kei... keinen Lärm ... hicks ... Anna schläft ...“, ermahnte sie sich selbst und fiel wie ein Stein auf ihr Bett.


    Anna bemerkte von all dem nichts, sie schlief ruhig und fest.


    


    Werner hatte Angela zu sich in die Wohnung gebracht. Er war leicht nervös, kam sich vor wie ein Junge beim ersten Date.


    „Das ist meine Wohnung. Dort ist die Küche, hier ist das Büro. Hinten rechts das Bad und gegenüber das Schlafzimmer. Und hier ist gleich das Wohnzimmer, es ist mit der Küche verbunden. Leider habe ich nicht so oft Zeit, um alles so richtig zu genießen. Die meiste Zeit sehe ich nur Bad und Schlafzimmer beziehungsweise das Bett. Hin und wieder noch Büro und Küche. Die Küche aber auch nur, um Kaffee zu machen oder ein Fertiggericht in die Mikrowelle zu schieben. Leider“, bedauerte er lächelnd.


    „Das ist eine sehr schöne Wohnung, geschmackvoll eingerichtet. Schöne Bilder ... Oh, du hast auch eines von mir gekauft! Das Dorf, ich war mal im Urlaub da ...“, stellte sie erstaunt fest.


    „Ja, es hat mir sehr gefallen. In diesem Dorf bin ich aufgewachsen, meine Eltern wohnen noch dort, mein Vater ist der Pfarrer.“


    „Pfarrer? Oh, ich bin katholisch und es ist für mich eher befremdend, dass man einen Pfarrer zum Vater haben kann.“


    Zum ersten Mal, seit Werner Angela kannte, erlebte er sie so erstaunt.


    „Ja, so ist das bei uns. Aber bitte, setz dich doch, mach es dir bequem. Ich mixe uns einen Aperitif.“


    Angela ging durchs Wohnzimmer zu einer Nische, plötzlich ein kleiner Aufschrei. Er stellte die Gläser hin und eilte zu ihr. Angela deutete auf ein Bild.


    „Das ist von meinem Vater gemalt ... Woher hast du das?“


    „Von deinem Vater? Oh ... Ja also, das Bild hat mir ein Freund mitgebracht, der war in Florenz im Urlaub“, erklärte Werner.


    Angela geriet aus der Fassung, ihre Beherrschung zerfiel und Tränen liefen über ihre Wangen. Die Erinnerung an den über alles geliebten Vater und eine unerklärliche Ahnung um ihn ließen sie ihre zerbrechliche Seite zeigen. Werner nahm sie in die Arme und küsste die Tränen von ihren Wangen. Dass sein Freund das Bild vom Trödelmarkt hatte, verschwieg er.


    „Möchtest du darüber reden? Komm, setzen wir uns“, sagte er sanft und zog sie zum Sofa.


    Sie erzählte kurz von ihrem Vater und der unglücklichen Ehe, welche er mit ihrer Mutter geführt hatte. Einiges war Werner bekannt, Franz Bauer hatte ihm davon berichtet. Nun verstand er auch den Mutter-Tochter-Zwist den Angela mit Frau de Winther führte. Inzwischen hatte sich Angela aber wieder gefasst und trank den Aperitif.


    „Du kannst das Bild natürlich haben, wenn du möchtest. Ich ...“


    „Oh nein, nein , es gefällt dir und es passt sehr gut hierher. Alles in Ordnung so“, wehrte sie schnell ab.


    „Na gut. Aber ich verspreche dir etwas: Wenn hier alles wieder normal abläuft, dann fahren wir beide nach Florenz und suchen nach weiteren Bilder deines Vaters. Sicher auch noch in anderen Städten!“


    „Das willst du für mich tun? Oh, Werner, du bist lieb!“, sagte sie und umfasste sein Gesicht mit beiden Händen. Ihre Lippen berührten zart die seinen, wurden dann leicht drängender. Gerne ging er darauf ein. Der Kuss wurde leidenschaftlich. Liebend gerne hätte er noch mehr gemacht, aber er hatte ihr ein Abendessen versprochen und er pflegte seine Versprechen zu halten. Außerdem hatte er sich vorgenommen, ihr und sich Zeit zu lassen. Er löste sich von Angela und ging in die Küche. Da hatte er schon sehr viel vorbereitet und so dauerte es nicht mehr lange, bis sie essen konnten. Auch den Tisch hatte er schon hübsch gedeckt und dabei die Kerzen nicht vergessen. Auf ihrem Teller lag eine rote Rose. Angela war sehr beeindruckt und leicht bewegt. Er war wirklich ein liebenswerter Mann. Werner stellte das Essen auf den Tisch und gab eine Portion auf ihren Teller, füllte ihr Glas mit einem goldig schimmernden Wein.


    „Oh, wow ... Du bist ein genialer Koch. Herr Wang kocht nicht besser“, lobte Angela ihn.


    „Danke. Dieser Wang, das ist ein Gelehrter. Es war enorm interessant, mit ihm zu reden. Er versteht ja nicht nur was von Yoga. Ich mache Karate und Kickboxen und auch darüber wusste er alles. Ein pfiffiges Männlein – klein, aber oho!“


    Angela nickte: „Oh ja. Ich habe viel von ihm gelernt, inzwischen auch etwas Selbstverteidigung.“


    Werner grinste.


    „Ah, ja, das beruhigt mich sehr. Da brauchst du mich ja kaum noch.“


    „Oh nein, ich brauche dich. Sehr sogar“, wehrte sie ab, ihre Augen glänzten. War da etwa Wollust dabei? Werner kämpfte seine Versuchung nieder. Schnell stand er auf und nahm bleich die Teller mit in die Küche. Sie half beim Abräumen.


    „Nachtisch“, sagte er und entnahm dem Tiefkühler zwei fertige Eisbecher mit Früchten und Sahne.


    „Vom Restaurant ums Eck. Ich dachte, weil du mal Eisbecher erwähntest ...“


    Das war wieder so eine Geste, aus der sie erkannte, dass ihm tatsächlich etwas an ihr lag. Sie genoss das frische Eis und die Früchte, und ihn freute ihre Begeisterung. Sie sahen sich dann noch im Fernseher eine Komödie an und amüsierten sich dabei sehr. Beide hatten sie selten die Zeit, um vor dem Fernseher zu sitzen. Die Komödie war lustig und sie lachten herzlich, stellten dabei fest, dass sie das beide mochten. Es war ungemein gemütlich, so zusammen auf dem Sofa. Der Abend verging schnell und schon ging es auf Mitternacht zu. Angela rang mit sich, sollte sie bei ihm bleiben oder ihn bitten, sie nach Hause zu fahren?


    „Du bist müde. Komm, ich fahre dich nach Hause.“


    Werner erhob sich und dehnte seinen Rücken. Angela schlang die Arme um seinen Hals.


    „Dürfte ich auch bis zum Frühstück bleiben?“


    Er war überrascht, doch ehe er etwas sagen konnte, waren ihre Lippen auf seinem Mund. Sie schmeckte so süß und so begehrenswert, er genoss den Kuss sehr. Angela hatte nicht beabsichtigt zu bleiben und somit nichts dabei für die Nacht. Werner lachte und brachte ihr eines seiner Pyjamas, frische Handtücher und eine neue Zahnbürste.


    „Das ist das kleinste Problem“, hatte er lachend gesagt.


    Frisch geduscht, kam sie dann in seinem halben Pyjama aus dem Bad. Die Hose hatte sie weggelassen, das Oberteil reichte ihr bis zu den Knien.


    „Wie in diesen kitschigen Ami-Filmen. ,Pyjama für zwei' oder so“, kicherte sie vergnügt.


    Er sah an sich herunter. Er trug nur die Hose, nun musste auch er lachen.


    „Okay, das wäre dann geregelt. Als Gentleman, der ich bin, überlasse ich dir mein Bett und penne auf dem Sofa“, meinte er dann, nachdem auch er im Bad gewesen war.


    „Ist dein Bett für zwei zu schmal?“, fragte sie mit einem kecken Lächeln.


    Er schluckte.


    „Nein, sicher nicht.“


    Sie sah ihm in die Augen.


    „Ich möchte, dass du mich ganz fest hältst. Ich möchte einfach nur kuscheln und am Morgen neben dir wach werden.“


    „Schön. Na, dann komm, gehen wir schlafen und ich halte dich sicher fest.“


    Mit ihr im selben Bett, war das Eine. Aber ihre warme Nähe, ihren Körper so nah an seinem, ging bald über seine Beherrschung hinaus. Er war so erregt, dass er nicht einschlafen konnte. Plötzlich drehte sie sich um und sah ihn an. Ihre Hand strich über seine Wange, über Hals und Brust bis zu seinem Bauch. Er konnte ein Stöhnen nicht unterdrücken.


    „Angela ... du raubst mir meine letzte Beherrschung. Dabei wollte ich doch ...“


    „Psssst“, sagte sie und ihre Lippen legten sich auf seinen Mund. Ihre Hände wurden kühner.


    „Werner ... ich will den Sex mit dir doch auch ...“, murmelte sie an seinem Hals und er fühlte ihre Zunge an seinem Ohrläppchen.


    Sie gaben sich beide der Lust hin, er liebte sie sanft und dennoch voller Leidenschaft. Mal gaben sie sich zurückhaltend, dann wieder voller Wildheit und schier unersättlicher Gier. Heiße Lust und dennoch unendliche Zärtlichkeit beherrschten ihr Liebesspiel, es war unbeschreiblich schön für sie beide.


    Der Morgen graute, als sie erschöpft einschliefen.


    


    Als das Auto in den Hof fuhr, wurde Dennis wach. Er brauchte einen Moment, bis ihm klar wurde, wo er sich befand. Mühsam erhob er sich und blickte aus dem Fenster. Angela und Werner küssten sich innig. Sie hatte die Nacht bei ihm verbracht! Da war er wieder, dieser Schmerz! Dennis sank auf das Sofa, hielt sich die Hände vor das Gesicht und weinte. Angela betrat das Haus und wollte hinauf in die Wohnung. Aus Hettis Büro drangen Geräusche an ihr Ohr.


    „Nanu, da weint doch wer ... Hetti, Hetti, was ist... ?“


    Sie betrat das Büro und starrte entgeistert auf Dennis. Ihn hatte sie hier nicht erwartet!


    „Na so was, Dennis, was ist denn passiert? Wo ist Hetti?“


    Die Erwähnte kam gerade die Treppe herunter.


    „Ich bin da, es ist alles in Ordnung mit mir. Dennis wollte ... Ach herrjemine, er heult ja!“


    Angela blickte ratlos zwischen den beiden hin und her.


    „Würde mir mal jemand erklären, was hier los ist?“


    „Kommt erst mal nach oben, ich habe gerade das Frühstück gemacht. Danach können wir reden!“, rief unverhofft Anna vom Treppenrand herab.


    So gingen sie dann alle erst mal nach oben in die Küche. Hetti erzählte in Kurzfassung von den Problemen, die Dennis hatte. Aber dass er auch noch heulte, war ihr doch rätselhaft. Er musste wohl mit den Nerven völlig am Ende sein. Er überließ es Hetti zu reden, trank seinen Kaffee und beruhigte sich schließlich.


    „Tut mir echt leid“, meldete er sich dann doch noch zu Wort. „Ich wollte hier keinen Zirkus machen. Meine Nerven liegen irgendwie blank. Ich bin ... Also, was bin ich denn? Doch nur ein ungeliebtes Sexobjekt. Mehr nicht!“, versuchte er seine Schwäche zu rechtfertigen. Es war ihm plötzlich sehr peinlich, dass man ihn weinend wie ein Kind gefunden hatte. „Am Anfang war alles enorm spannend und aufregend, so umschwärmt zu werden und der Mittelpunkt zu sein. Aber mit der Zeit ... Man nannte mich eine männliche Hure! Auf der Uni erzählt man, dass jede Frau mir für ein paar Mark in die Hose langen dürfe. Und es heißt weiter, ich würde die Frauen ausnehmen, nachdem ich sie flach gelegt hätte. Ich habe keine Freunde mehr. Ich kann nicht mehr. Diese Tätigkeit macht einsam!“, erzählte er weiter und seine Stimme klang sehr traurig.


    „Ach du lieber Himmel! Als Irina und ich dich sahen, dachten wir, das mache dir Spaß und wir ... äh ... Das ist ja sonderbar! Mensch, Dennis, so verheult siehst du grässlich aus! So kann Angela dich nicht mehr malen. Also, du ...“, aus Hettis Stimme klang Tadel.


    „Das ist jetzt nicht so wichtig! Fest steht, dass Dennis unserer Hilfe bedarf“, unterbrach Angela Hettis Rüge. „Nun denn, was machen wir, wie können wir Dennis helfen?“, fuhr sie fort und sah dabei ihre Freundinnen fragend an.


    „Nun, meiner Meinung nach könnte er hierbleiben und uns helfen. So als Hausmeister oder ... Laufbursche. Na ja, wenn denn erst mal Paul und Paula hier sind ... und der Um- und Ausbau ... Wie seht ihr denn das? Da ist doch jede Menge Arbeit, zu viel für uns alleine“, meinte Hetti eifrig.


    „Hetti hat recht, wir könnten hier wirklich noch Hilfe gebrauchen. Besonders wegen der anfallenden Bauarbeiten. Er studiert Architektur. Vielleicht hat er ja noch die eine oder andere tolle Idee! Ich fände das gar nicht schlecht, wenn er hierbleiben und für uns arbeiten würde“, war Angela auch Hettis Meinung.


    Anna verzog indes das Gesicht.


    „Dann wird Irina noch öfter hier aufkreuzen, die ist doch total verschossen in den Burschen“, gab sie zu bedenken.


    „Das lass mal meine Sorge sein, mit Irina werde ich schon fertig. Nach der letzten Abfuhr platzt die hier nicht mehr einfach herein!“, lächelte Angela.


    „Ja, dann ... Gut, ich bin auch einverstanden. Herzlich willkommen bei uns, Dennis. Ich hoffe, Sie werden sich hier wohlfühlen und bald auch wieder lachen können.“


    Anna reichte ihm die Hand.


    „Vielen herzlichen Dank, Sie sind sehr liebenswürdig. Das vergesse ich Ihnen nie! Und Sie werden das nicht bereuen, ich kann auch richtig arbeiten!“


    Dennis fand sein Lächeln wieder.


    „Wie war denn dein gestriger Abend und das chinesische Essen? Kann der Typ wirklich kochen?“, wandte sich Hetti an Angela.


    „Oh ja, der Abend war super und das Essen genial! Stellt euch vor, Werner besitzt ein Bild von meinem Vater, ein Original!“


    „Ach ja? Das ist aber super! Woher hat er denn das her?“, fragte Anna


    „Ihr werdet das nicht glauben, aus Florenz! Ein Kumpel hat es ihm aus dem Urlaub mitgebracht. Werner hat mir versprochen, dass wir irgendwann nach Florenz reisen und zusammen die restlichen Bilder von Papa suchen!“


    Angelas Augen glänzten. Dennis schluckte und starrte vor sich hin, der Schmerz machte sich wieder bemerkbar.


    „Das freut mich für dich. Ich hoffe, ihr habt bald einmal Zeit, um diese Reise zu machen, und findet dann auch die Bilder. Sind das viele?“


    Nur Anna wusste, warum Angela und Werner vorläufig nicht reisen konnten.


    „Ich weiß nicht genau, wie viele es sind. Aber ich wäre schon glücklich, wenn ich noch eines finden könnte“, meinte Angela mit einem kleinen Lächeln.


    


    12. Kapitel


    


    Dennis kam am nächsten Tag mit seiner ganzen Habe.


    „Wir können dir aber im Moment nur das Sofa im Wohnzimmer anbieten“, bedauerte Hetti.


    „Ich bin auch mit dem Sofa in deinem Büro zufrieden ... vorläufig. Aber wenn ihr erlaubt, fange ich oben an mit aufräumen, dann kann ich dort ein provisorisches Bett einrichten. Ich möchte keinen Tag länger in der WG bleiben! Die behandeln mich dort schon lange wie einen Aussätzigen ...“.


    Noch immer klang Dennis traurig. Er hatte tiefe Schatten unter den Augen. Hetti nickte.


    „Das kann ich gut verstehen. Also, das mit dem provisorischen Lager kannst du natürlich machen, wenn du das so möchtest. Wenn unsere Zeit es erlaubt, helfen wir dir dort oben beim Aufräumen und Saubermachen. Kopf hoch, Dennis, alles wird gut!“


    Später saß Dennis wieder Modell. Angela legte das Skizzenbuch und den Bleistift beiseite und musterte ihn besorgt.


    „Du fühlst dich noch immer nicht gut? Vielleicht solltest du zum Arzt gehen?“


    Aus ihrer Stimme klang Besorgnis. Sie waren inzwischen auch beim Du. Sie trat zu ihm und legte ihre Hand an seine Stirn.


    „Nun, Fieber scheinst du nicht zu haben. Trotzdem, such einen Arzt auf, Dennis.“


    „Mir fehlt nichts, nichts Körperliches ... Das ist der Stress der letzten Zeit. Die Auftritte und dazu noch lernen ... An manchen Tagen hatte ich kaum Zeit zu schlafen. Ich erhole mich schon wieder. Sorry, wenn ich im Moment kein so perfektes Modell abgebe. Sicher bist du enttäuscht ...“


    Er ließ den Kopf hängen.


    „Unsinn, ich kann dich trotzdem malen, du bist nach wie vor wertvoll für mich und meine Arbeit! Du bist mein David. Hast du gedacht, ich schiebe dich ab oder so, nur weil du mal nicht so gut drauf bist? Ich brauche nicht nur den strahlenden Dennis. Wir sind doch Freunde und das meine ich ernst!“


    Ihre Hand berührte seine Wange. Er sah sie an und fasste nach ihrer Hand, drückte sie gegen seine Wange.


    „Danke, Angela. Ich bin sehr froh, dass ihr mich bei euch aufgenommen habt. Du hast mich von Anfang an wie einen Partner behandelt und auch den Menschen in mir gesehen. Die Frauen sonst, die meisten jedenfalls, sind nur an meinem Körper interessiert. Das hat mich krank gemacht, aber das wird schon wieder. Ich muss lernen, die Vergangenheit hinter mir zu lassen!“


    „Das ist bestimmte eine gute Idee, das solltest du tun! So, und nun komm, wir gehen Abendessen, Anna hat gekocht. Außerdem, du siehst auch traurig super aus. Die Skizzen sind gut geworden. Vergiss die blöden Weiber. Ich mag dich ... mit Seele.“


    Sie küsste ihn flüchtig auf den Mund und erhob sich. Er stemmte sich etwas benommen aus dem Sessel und zog sich sein T-Shirt über. Dabei erhaschte er einen kurzen Blick auf ihr wohlgehütetes Skizzenbuch. Sie hatte nur sein Gesicht gezeichnet und das so gut, dass er nur noch staunen konnte.


    „Gefällst du dir? Ist doch gut geworden – trotz oder gerade wegen der Melancholie.“


    Sie lächelte. Er wusste, dass sie sonst niemandem ihre Skizzen zeigte.


    „Du bist eine wirklich große Künstlerin, die Zeichnungen sind spitze!“


    „Danke, aber nun komm, das Essen wartet.“


    Wie immer war das Abendessen super, Anna freute sich über das Lob der Freunde. Sie saßen gemütlich bei Kaffee und Nachtisch, da platzte Irina herein. Hetti hatte mal wieder die Türe nicht abgeschlossen und erntete von Angela einen düsteren Blick.


    „Mensch, Dennis, was ist denn in dich gefahren? Was ist los? Du machst einen Wirbel, lässt einfach die Show platzen! Der Jack ist sehr sauer auf dich. Nun, ich habe die Konventionalstrafe für dich bezahlt. Also was ist mit dir?“, überfiel Irina ihn sogleich.


    „Guten Abend, Irina. Haben wir dich eingeladen?“, fragte Angela gelassen und unterbrach den Redefluss. Irina sah sie an, konnte aber wie gewöhnlich ihrem Blick nicht standhalten.


    „Dennis, du packst jetzt deine Sachen und kommst mit mir. Du kannst bei mir wohnen. Ich pflege dich wieder gesund und dann ...“


    „Irina ... Ich sagte guten Abend und ich kann mich nicht erinnern, dich hergebeten zu haben. Außerdem möchte Dennis gerne hier bleiben, er hat einen neuen Job bei uns!“


    Angela lächelte kalt. Irina atmete hörbar aus.


    „Guten Abend allerseits! Was soll der Zirkus? Dennis hat einen Vertrag. Er muss wieder auftreten!“


    „Ich will nicht mehr! Das Geld bekommst du zurück. Danke, dass du Jack bezahlt hast!“, ließ sich Dennis vernehmen. Das Ganze war ihm mehr als unangenehm.


    „Hehe, so einfach ist das nicht! Dennis, du wirst für mich arbeiten, und ich habe noch andere Pläne mit dir, mein Schöner. Es wir dir gefallen“, grinste Irina. Sie leckte sich die Lippen und strich dem jungen Mann mit der Hand über die Schultern.


    „Ich sagte doch, ich zahle dir alles zurück. Aber ich bleibe hier, ich trete nie wieder in einer Show auf!“, erwiderte Dennis bestimmt.


    „Was fällt dir ein! So einfach kommst du mir nicht weg, ich habe eine sehr große Summe für dich hinblättern müssen und dafür will ich etwas ...“


    „Jetzt ist es aber genug! Du scheinst vergessen zu haben, wo du bist! Du kannst Dennis zu gar nichts zwingen! Also pack dich, verschwinde! Und du solltest dir abgewöhnen, hier immer einfach hereinzuplatzen. Und herumkommandiert wird hier auch niemand, damit das klar ist. Und nun geh!“


    Angelas Stimme klang ruhig, sehr ruhig, aber ihr Blick ließ Irina zurückweichen.


    „Ha, ihr wollt ihn für euch! In wessen Bett ist er denn schon gelandet! Bei Angela sicher nicht, die war bei ihrem Lover! Hetti fällt mir nicht in den Rücken! Da bleibt nur noch meine treue Schwester Anna. Hast du den Ersatz für Wladimir gefunden ...?“


    Weiter kam sie nicht. Anna war aufgesprungen und schlug der Schwester mit aller Wucht die flache Hand ins Gesicht. Totenstille!! Jeder hielt den Atem an! Sogar Angela war überrascht. Irina fasste sich ungläubig an die Wange. Fassungslos starrte sie ihre Schwester an. Ohne ein weiteres Wort verließ sie die Wohnung, die Türe unten fiel krachend ins Schloss.


    „Donnerwetter, Anna ... Respekt!“, grinste Angela. Sie hatte sich als Erste wieder gefasst.


    Hetti war weiß wie eine Wand.


    „Gott, Anna, was hast du getan?! Du hast sie geschlagen ... deine eigene Schwester! Wie konntest du nur?“


    Darauf gab die Angesprochene keine Antwort. Sie blickte Hetti kurz an und in ihren Augen war nur Verachtung. So, als wäre nichts vorgefallen, räumte Anna die Küche auf. Dennis beeilte sich, ihr zu helfen. Hetti verließ die Küche und ging in ihr Zimmer. Angela trank ihre Tasse leer und half dann ihrerseits beim Aufräumen. Annas Hände zitterten und sie war sehr blass. Angela suchte nach Worten, um die Freundin aufzumuntern. Doch es wollte ihr nichts Passendes einfallen.


    In die Stille hinein war Dennis zu vernehmen: „Das ist alles meine Schuld. Anna, du hattest recht, als du gezögert hast, um mich hier aufzunehmen. Es tut mir unendlich leid. Ich hätte Irinas Angebot annehmen sollen. Nur, ich mag sie nicht. Ich werde morgen gehen.“


    Seine Stimme wurde immer leiser, war kaum noch zu verstehen.


    „So ein Blech! Red doch nicht so dumm daher, meine Schwester hat einen miesen Charakter! Und unsere Hetti ist ihr verfallen, warum auch immer. Und nun trinken wir noch einen Tee und gehen dann schlafen.“


    Anna gab Dennis einen Klaps auf den Rücken. Er lächelte schwach.


    „Vielen Dank, Anna, und auch dir, Angela.“


    „Ist schon gut, ich kann nur beipflichten. Meine Hochachtung, du warst klasse, Anna!“


    „Herrn Wang sei Dank!“, lächelte Anna.


    Dennis fand keinen Schlaf, zu viel war geschehen heute. Er berührte seine Lippen. Angelas flüchtiger Kuss, er glaubte, die Berührung ihrer Lippen noch zu spüren. Durfte er vielleicht hoffen, dass er eines Tages ihre Liebe gewinnen konnte? Doch da war Werner. Er mochte ihn, der war nett und ehrlich. Aber vielleicht doch nicht der Richtige für Angela. Er war immerhin fast zehn Jahre älter als sie ... Dennis war jünger als sie. Möglich, dass sie lieber ältere Männer mochte. Über diesen Gedanken schlief er schließlich ein.


    In der Nacht fiel Regen und Werner war auf seinem Posten bald nass bis auf die Haut. Er hatte Irina das Haus betreten sehen und kurz darauf hatte sie es wieder verlassen, voller Wut. Sie versteckte sich, um ihrerseits zu beobachten. Auch bei ihr drang der Regen bald durch die Kleider, und als sie sah, dass Dennis alleine im Büro auf dem Sofa schlief, fuhr sie nach Hause. Werner blieb zur Sicherheit und harrte aus, bis sein Partner ihn ablösen kam. Zu Hause nahm er erst mal ein warmes Vollbad, dann kroch er müde ins Bett und wie Dennis dachte auch er an Angela. Er wünschte, sie wäre jetzt bei ihm, einfach nur, um sie im Arm zu halten. Für alles andere wäre er sowieso zu müde.


    „Wenn dieser verdammte Zirkus vorüber ist, werde ich sie bitten, meine Frau zu werden. Ich liebe dich, Angela ...“, murmelte er und schlief ein.


    


    Hetti war sehr nervös und verunsichert. Irina hatte angerufen, sie habe sich grässlich erkältet und brauche Hilfe. Aber Anna und Angela waren doch so schon mächtig sauer auf sie. Würde sie nun auch noch mitteilen, sie gehe, um Irina zu pflegen, was dann? Anderseits konnte sie die Freundin doch nicht einfach im Stich lassen!


    „Kann ich den Wagen heute haben, ich muss in die Stadt?“, fragte sie dann einfach beim Frühstück. Sie gab sich so gelassen wie möglich.


    „Ja, ich denke schon. Oder brauchst du ihn , Anna?“


    „Nein ich brauche ihn heute nicht, du kannst ihn haben“, sagte Anna und musterte Hetti.


    Diese lächelte unsicher und beugte sich über ihr Frühstück. Anna hob kurz die Brauen und blickte Angela an. Diese grinste nur und das bestätigte Annas Vermutung. Sie verzog das Gesicht, beschloss jedoch zu schweigen. Dennis spürte die aufkeimende Spannung zwischen den Frauen. Er verstand nicht genau, was los war, aber eines vermutete er richtig: Dahinter konnte nur wieder Irina stecken! Die hatte Hetti sowieso schon gänzlich in ihren Klauen. Hetti war in Irinas Händen nur noch eine Marionette. Schnell nach dem Frühstück brach Hetti auf. Sie wollte nicht, dass jemand eventuell noch unangenehme Fragen stellte. Anna räumte die Küche auf und Dennis half ihr dabei. Anna fluchte leise auf Russisch.


    „Anna, ist was nicht in Ordnung?“, fragte er vorsichtig.


    Sie wandte sich zu ihm um.


    „Einiges ... einiges! Seit vielen Jahren sind wir Freundinnen und wollten uns hier gemeinsam etwas aufbauen! Irina ist nun dabei, das zu zerstören! Unsere Freundschaft hat schon echte Risse ... tiefe Risse! Irina treibt den Keil immer tiefer zwischen uns und Hetti ist ihr schon mit Haut und Haar verfallen!“


    So viel hatte Dennis auch schon mitbekommen. Wenn Irina etwas haben wollte, bekam sie es auch. Meistens jedenfalls!


    „Sie ist so total anders als du. Ihr seid beide sehr schöne Frauen, man hört ja allgemein, dass Russland schöne Frauen habe. Du bist ein Engel ... Aber Irina ...? Mann, die hat den Teufel im Leib, das ist eine Dämonin! Manchmal macht sie einem richtig Angst. Ich kann mir gut vorstellen, dass die über Leichen geht, wenn es sein muss! Ich mache mir Sorgen um Angela, sie stellt sich immer quer ... Sie macht Irina richtig fertig und schürt deren Wut! Ich frage mich, wie lange das noch ohne Folgen so geht.“


    Anna musste ihm beipflichten, der Junge hatte eine recht gute Menschenkenntnis. Sie hatte ihn anfänglich für eher oberflächlich gehalten.


    „Redet ihr von mir? Aber nicht, dass ihr euch Sorgen um mich macht? Hey, keine Bange, mir passiert schon nichts! Aber danke für eure Besorgnis. Das zeigt mir, dass ihr mich ein wenig lieb habt!“, grinste Angela.


    „Wir haben dich sehr lieb“, sagten Dennis und Anna gleichzeitig.


    „Ich euch doch auch. Hat es vielleicht noch Tee?“


    „Du solltest eventuell erst mal deine Hände waschen, du bist ein wandelnder Farbklecks. Dann hat es sogar noch Kuchen zum Tee!“, lachte Anna.


    „Oh! Ja, da ist was dran. Bin wieder mal buchstäblich in die Arbeit hineingelegen.“


    Angela besah sich ihre Hände. Die Hausglocke erklang und Anna begab sich nach unten, um nachzusehen. Sie kam gefolgt von Werner zurück. Angela ließ einen kleinen Jauchzer hören und fiel dem Mann um den Hals. Er küsste sie und drücke sie an sich.


    „Liebling, die Tage ohne dich sind wie ein Essen ohne Salz. Ich musste dich schnell sehen“, flüsterte er ihr ins Ohr.


    Sie errötete und strahlte Werner an. Dennis fühlte wieder diesen Schmerz und er beneidete Werner um sein Glück.


    „Leider habe ich nicht lange Zeit. Ich habe eine Besprechung mit deinem Onkel Franz. Und Kriminalkommissar Waldmann will mich auch noch sprechen. Irgend so ein irrer Professor soll seine Frau vergiftet haben.“


    „Ach herrje, da hast du ja einiges vor! Aber was hat denn dieser Vergiftungsfall mit dir zu tun, du bist doch nicht bei der Polizei?“, wollte Angela wissen.


    „Das wüsste ich auch gerne. Ich denke, ich werde das in Kürze erfahren.“


    Werner trank eine Tasse Kaffee und verabschiedete sich mit dem Versprechen, sich zu melden, sobald seine Zeit dies zulasse.


    „Der Kerl hat seine Frau sicher wegen einer jüngeren Geliebten vergiftet“, mutmaßte Dennis. Seine Stimme klang krächzend und er trank schnell einen Schluck Tee.


    „Etwas Derartiges tun laut Statistik nur Frauen mit ihren alternden Ehemännern, wenn sie sich einen knackigen jungen Liebhaber geangelt haben“, konterte Anna.


    „Also, um meinetwillen hat noch keine Frau ihren Alten vergiftet. Worüber ich auch recht froh bin, das führt nur zu Komplikationen. Ich stehe schon auf ältere Frauen ... aber nicht zu alt“, meinte Dennis trocken.


    „Und was bitte bedeutet ,zu alt'? Wie meinst du das?“, fragte Angela neugierig.


    Dennis blickte sie an.


    „,Nicht zu alt' heißt: Nicht älter als ihr beide ... zum Beispiel ... Ihr seid goldrichtig“, antwortete Dennis und lächelte charmant. Er sprach in der Mehrzahl, aber er meinte eigentlich nur Angela. Davon schienen beide Frauen nichts zu bemerken. Sie begannen mit Dennis zu witzeln und zu flirten und lachten dabei fröhlich, alles war nur Spaß. Dennis küsste beide flüchtig auf den Mund.


    „So, meine Herzdamen, die Arbeit schreit nach Vollendung. Ich muss heute noch was tun, sonst wird die Direktion sauer!“, grinste Dennis und hüpfte wie ein kleiner Junge davon.


    „Na, das ist mir aber ein Charmeur. Irgendwie verstehe ich ja die Frauen, wenn sie seinetwegen höllische Lustgefühle bekommen“, meinte Anna.


    „Höllische Lustgefühle? Anna! Verspürst du etwa in seiner Nähe auch dergleichen?“, fragte Angela und lachte schallend. Anna stimmte in Angelas Lachen ein und schüttelte den Kopf.


    „Nein, sicher nicht! Er ist enorm gut gebaut, ja. Ein hübsches Gesicht hat er auch, doch ich stehe auf einen anderen Typ Mann. Und außerdem ... er hat sowieso nur Augen für dich. Der Junge ist mächtig in dich verschossen!“


    Anna rollte vielsagend mit den Augen.


    „Wie? Na, du hast ja einen Knall! Ich glaube, er hat was mit Hetti.“


    „Meinst du? Na prost, wenn Irina das herausfindet! Dann ist es um die Busenfreundschaft geschehen!“, gab Anna zu bedenken.


    Die beiden Frauen sahen sich bedeutungsvoll an, dann kehrte jede an ihre Arbeit zurück. Am Abend kam Werner und brachte zwei Herren mit.


    „Angela, das sind Herr Waldmann und Herr Möller von der Mordkommission. Hättest du einen Moment Zeit?“


    „Ja. Bitte kommen Sie herein. Ich bin zwar mitten in der Arbeit, aber wenn es denn sein muss und dringend ist. Darf ich Ihnen einen Kaffee anbieten?“


    Die Männer setzten sich in Angelas Sitzecke und nahmen die Einladung dankend an.


    „Sie kennen doch Professor Herbert Hoffmann?“, kam Herr Waldmann gleich zur Sache.


    „Ja natürlich, ich war eine seiner Studentinnen“, gab Angela arglos zu.


    „Und Sie hatten ein Verhältnis mit dem Mann?“


    Waldmann schien gut orientiert zu sein. Er fixierte die junge Frau. Doch wie genau er sie auch musterte, er konnte keine Regung entdecken. Sie blickte ihm gerade in die Augen, ohne die geringste Spur einer Unsicherheit.


    „Ich war gewisse Zeit seine Geliebte, das stimmt.“


    Ihre Stimme klang sehr ruhig.


    „Seit wann nicht mehr? Warum nicht mehr? Haben Sie oder hat er das Verhältnis gelöst?“, fragte der Beamte weiter.


    Ohne den Blick abzuwenden, erzählte sie ihre Geschichte. Weidmann nickte.


    „Es ist bekannt, dass der Mann öfter eine seiner Studentinnen zu seiner Gespielin machte. Ist Ihnen bekannt, ob er jetzt auch wieder eine Geliebte hat?“


    „Nein, das weiß ich nicht. Seit der Eröffnung unserer Ausstellung habe ich Herbert Hoffmann nicht mehr gesehen oder von ihm gehört.“


    Waldmann konnte plötzlich dem Blick der Bernsteinaugen nicht mehr standhalten, er sah auf seine staubigen Schuhe. Angela verzog keine Miene.


    „Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“, fragte sie höflich.


    Möller hatte sich erhoben und ging im Atelier herum. Betrachtete die halbfertigen Bilder.


    „Bitte fassen Sie nichts an, die Farbe ist noch frisch und der Gips der Büste auch, Sie würden mir die Arbeit vieler Stunden verderben!“, sagte Angela plötzlich, ohne sich umzudrehen. Hatte die Frau Augen am Hinterkopf?


    „Entschuldigung“, entfuhr es dem Beamten. Er trat zurück, so rasch, als hätte ihn etwas gebissen.


    „Aber warum fragen Sie mich das alles? Was ist denn mit dem Professor?“, wollte Angela wissen, obschon sie die Antwort kannte.


    Gerd Waldmann sah sie wieder an.


    „Er steht unter Verdacht, seine Frau vergiftet zu haben. Und zwar mit einer Essenz, die viele Maler in ihren Farben benutzen.“


    Er betonte die letzten Worte.


    „Ach Gott! Das ist ja grässlich! Es gibt nicht mehr viele Künstler, die mit solchen Farben arbeiten. Ich habe sie nur während meines Studiums benutzt, das Arbeiten damit ist nicht ungefährlich. Ich arbeite lieber ohne Gifte. Sie können meine Farben überprüfen, wenn Sie wollen.“


    Angelas Regung war echt, davon waren auch die Beamten überzeugt. Werner Danz hatte also recht gehabt, die Frau hatte nichts mit dem Verbrechen zu tun.


    „Ja, dann wollen wir nicht weiter stören.“


    Waldmann erhob sich.


    „Wer ist der junge Mann, den Sie da malen?“, wollte Möller wissen.


    „Er ist Student, Dennis Kruse.“


    Angela lächelte über die Neugier des Beamten. Das war ja typisch für diese Spezies. Die Beamten erwiderten nichts auf ihre Antwort und verabschiedeten sich. Möller drehte sich an der Türe nochmals um.


    „Sie sind eine großartige Künstlerin, Fräulein Michele. Ich würde gerne Ihre Ausstellung besuchen.“


    „Danke! Sie sind jederzeit willkommen, Herr Möller.“


    Wieder einer mehr, der sich Angelas Charisma nicht zu entziehen vermochte, überlegte Werner. Er blieb bei Angela, und kaum hatte sich die Türe hinter den beiden Beamten geschlossen, nahm er sie in die Arme und küsste sie.


    „Du warst großartig. Wie machst du das nur, dass man bei dir nie oder selten eine Regung feststellen kann? Das ist schon fast unheimlich. Auch die Tatsache, dass du bemerkt hast, dass Möller im Begriff stand, alles mit den Fingern zu betatschen. Du bist auch für mich ein großes Rätsel!“


    Fragend sah er sie an. Sie lachte.


    „Polizeibeamte müssen doch immer alles anfassen, das liegt in ihrer Natur. Und sonst ... Ich habe nichts zu verbergen. Der Rest ist einfach nur Beherrschung, das habe ich schon als Kind gelernt, zu meinem eigenen Schutz.“


    Er begriff und nickte anerkennend.


    „Du bist eine ungewöhnliche Frau!“


    Sie musterte ihn plötzlich mit einem seltsamen Blick.


    „Was hast du mit der Sache zu tun? Was haben die Beamten von dir gewollt?“


    „Das hat zwei Gründe. Zum einen hat mich Frau Hoffmann beauftragt, ihren Gatten zu überwachen. Zum anderen ist der Polizei bekannt, dass wir beide ...“


    Sie entzog sich seinen Armen. In ihren Augen erschien ein Glühen.


    „Hast du der Polizei gesteckt, dass ich Herberts Geliebte war?“


    „Nein, sicher nicht ... ehrlich! Keine Ahnung, woher die das wissen!“


    Angela lachte freudlos.


    „Das muss Irina gewesen sein! Ihre Rache für meine Zurechtweisungen!“


    „Ja, daran habe ich auch schon gedacht. Bestimmt war sie das“, meinte er leicht unsicher.


    Sie sah ihm wieder in die Augen und zum ersten Mal hielt er ihrem Blick nicht stand. Ihr Vertrauen bekam einen Riss. Mit der Begründung, noch arbeiten zu müssen, schickte sie ihn schließlich weg. Sie wollte alleine sein, über alles nachdenken und herausfinden, ob sie ihm noch weiter vertrauen konnte oder wollte. Arbeiten mochte sie nicht mehr. Sie zog sich in ihr Zimmer zurück, um zu meditieren und ein paar Yoga-Übungen zu machen. Werner ging niedergeschlagen. Viel lieber wäre er bei ihr geblieben. Anderseits musste er in zwei Stunden seinen Partner ablösen.


    


    13. Kapitel


    


    Hetti klopfte an die Tür von Angelas Atelier und trat ein.


    „Darf ich stören?“


    „Nur zu, komm rein. Was möchtest du?“


    Das Aktbild von Dennis war fertig, bei dem Anblick vergaß Hetti, was sie hatte fragen wollen. Dennis war auf dem Bild so schön, so lebensecht – und völlig nackt.


    „Ist das herrlich geworden?! Das ist fast wie ein Foto! Dennis wirkt so lebendig ... Er ist wirklich ein wunderschöner Mann! Er hat einen großartigen Body!“


    Angela grinste. Sie ahnte schon länger, dass Hetti und Dennis ein Verhältnis hatten.


    „Hast du nicht etwas von mir gewollt?“, erinnerte sie die Freundin. Und mit einem Mal störte sie der Gedanke, dass Dennis in der Nacht nackt in Hettis Armen lag.


    „Ach ja, sorry! Der Anblick des Bildes hat mich total aus dem Konzept gebracht. Irina möchte wissen, ob das Bild schon fertig ist, der Kunde wartet schon sehr darauf. Und ... ist es wirklich wahr ... hat Professor Hoffmann seine Frau vergiftet?“


    „Wie weit ich mit dem Bild bin, hast du ja nun gesehen. Die Mordgeschichte scheint zu stimmen, aber so genau weiß ich das nicht.“


    Die Antwort fiel recht knapp aus. Aber daran hatte sich Hetti inzwischen gewöhnt. Nur Angela wunderte sich über sich selbst, es war nicht ihre Absicht gewesen, so unfreundlich zu sein.


    „Weißt du, ob Irinas Kunde das Bild selber abholt?“, fragte sie in freundlicherem Tonfall.


    „Ich denke, ja. Aber genau weiß ich das nicht. Fällt es dir nicht schwer, dich von diesem schönen Bild zu trennen?“, erkundigte sich Hetti.


    „Nein. Es gibt Bilder von Dennis, die ich persönlich besser finde, aber das liegt wohl im Auge des Betrachters. Es gibt immer mal ein Bild, das mir persönlich etwas bedeutet, das wird dann aber nie zum Verkauf stehen und auch kaum in die Ausstellung kommen.“


    Darunter waren auch Bilder von Dennis, doch das verschwieg die Malerin.


    „Soweit also gut, ich werde Irina anrufen und ihr Bescheid geben.“


    Hetti verließ das Atelier und Angela stand nachdenklich vor dem Gemälde. Nein, die Bilder, auf denen Dennis mehr verhüllt war, erschienen ihr definitiv schöner. Dennis arbeitete oben unter dem Dach an den neuen Lofts. Angela ging hinauf, um ihm etwas zu helfen, denn fürs Erste war da viel Aufräumarbeit zu tätigen und jede Menge zu putzen. Er freute sich, sie zu sehen. Es machte ihn glücklich, in ihrer Nähe sein zu können.


    „Ja hallo, du bist aber schon recht weit mit der Arbeit! Enorm der Staub hier oben! Wie steht es mit den Plänen für die Lofts? Ach ja, hast du eine Ahnung, was das kosten wird?“, begrüßte sie ihn.


    Er nahm die Staubschutzmaske ab und deutete auf einen provisorischen Tisch. Dort lagen ein paar Pläne. Sie beugte sich darüber, Dennis erklärte ihr alles.


    „Die Kosten habe ich noch nicht berechnet, das mache ich aber gleich. Wenn wir so viel wie möglich selber machen, wird das natürlich um einiges günstiger. Ich präsentiere dir in den nächsten Tagen den ungefähren Kostenvoranschlag.“


    „Du bist recht fleißig gewesen. Danke, Dennis. Ich helfe dir jetzt ein wenig.“


    Sie lächelte und begann, den Bauschutt zusammenzukehren. Er reichte ihr eine Staubschutzmaske. Tante Irmgard hatte hier noch ausbauen wollen, doch dann das Vorhaben wieder eingestellt. Ein paar brauchbare Wände gab es daher schon.


    „Schau mal, die Fenster, die sind blind vom Dreck. Ob man da je wieder den Durchblick bekommt?“


    Dennis kratze an einer Scheibe und Angela trat näher.


    „Ach du liebe Zeit! Da drängt sich ja echt die Frage auf: Putzen oder ersetzen?“


    Sie stand nun sehr nahe bei ihm und er konnte ihr feines Parfüm riechen. In seinem Magen breitete sich ein seltsames Gefühl aus.


    „Es gibt spezielle Mittel. Also, das sollte schon möglich sein. Aber neue Fenster wären wärmetechnisch besser!“, erwiderte er und seine Stimme klang etwas belegt.


    „Ich möchte später schon neue Fenster einbauen lassen. Aber momentan will ich nur das Allernötigste machen, ich muss sparen“, meinte sie, zog den Mundschutz herunter und lächelte.


    „Schon klar. Ach, das kriegen wir schon hin, wir schaffen das sicher. Du solltest mir vielleicht weniger bezahlen.“


    „Oh nein, auf gar keinen Fall! Wir haben das so ausgemacht. Dein Studium kostet, ich weiß, wie das ist! Ich bekäme ein schlechtes Gewissen, wenn ich dich nicht recht bezahlt wüsste. Außerdem hast du noch nicht einmal ein richtiges Zimmer!“, wehrte sie energisch ab.


    Er lächelte. Sie war so schön und wenn sie sich so in Eifer redete wie gerade eben, fand er sie geradezu hinreißend.


    „Ich hätte da einen Wunsch“, bekannte er zögernd.


    „Und der wäre?“


    „Dürfte ich für mich auch eine kleine Wohnung einplanen?“


    Sie musterte ihn.


    „Du willst also wirklich bei uns leben? Auch nach deinem Abschluss vom Studium?“, fragte sie leicht ungläubig.


    Er schluckte.


    „Ja, ich würde sehr gerne bleiben ... für immer. Ich fühle mich hier enorm wohl.“


    Eigentlich wollte er sagen, dass er nie mehr von ihr weg wollte. Doch das wagte er nicht zu äußern. Angela wollte sich nicht eingestehen, dass sie insgeheim hoffte, er möge für immer bleiben.. Da war etwas, das im Begriff stand, sich zwischen ihnen zu entwickeln. Schnell verdrängte sie die Gefühle und Gedanken.


    „Sicher bekommst du deine Wohnung, Platz hat es ja genug“, gab sie ihre Einwilligung.


    Nun konnte er sich nicht mehr zurückhalten. Stürmisch umarmte er sie und lachte. Sie zog ihm die Staubschutzmaske runter und küsste ihn spielerisch und lachend auf die Nase. Er blickte ihr in die Augen, hielt sie noch immer in den Armen. Ihre Augen wurden eine Spur dunkler, aber blieben wie immer rätselhaft. Sachte küsste er ihre Lippen. Das war berauschend, sie ging darauf ein, erwiderte den Kuss, ließ ihn tiefer werden. Starke Gefühle stiegen auf, bedrängten sie, ihr wurde fast schwindlig. Schnell löste sie sich aus seinen Armen und rannte weg, die Treppe hinunter und raus in den Garten.


    „Oh Mann, spinne ich oder was? Was habe ich hier gemacht? Ich liebe doch Werner! Bin doch kein dummer Teenager mehr, verdammt noch mal!“, sagte sie heftig atmend zu sich selbst und schallt sich eine Törin. In ihrem Innern tobte ein Sturm. Dennis liebte sie ... nicht Anna und nicht Hetti ... nein, sie! Sie schüttelte heftig ihren Kopf, sie wollte das nicht. Es würden nur Komplikationen entstehen! So führte sie dann einen Kampf gegen sich selbst, gegen diese neuen aufsteigenden Gefühle. Sie wurde wieder ruhig und gefasst.


    Werner kam gegen Abend, um sie abzuholen. Er wollte sie zum Essen ausführen. Sie hatte sich schick angezogen, ein burgunderrotes Kostüm. Eines von Tante Irmgard, von deren netter Schneiderin abgeändert. Das Kleid passte zu ihren dunklen Haaren. Sie hatte die wilde Lockenpracht zu einem Pferdeschwanz gebunden, für eine Aufsteckfrisur fehlten ihr das Geschick und die Geduld. Werner fand sie wunderschön und machte ihr Komplimente, welche sie lächelnd dankend annahm. Dennis litt wider unsagbar, als er sie mit Werner wegfahren sah. Beim Essen hatte Werner das Gefühl, Angela verhalte sich anders als sonst. Sie wirkte leicht nervös und angespannt. Zudem fehlte ihr der Appetit, sie mochte kaum essen. Nach dem Mahl machten sie einen Spaziergang am See entlang. Es war ein schöner lauer Sommerabend, das Wetter lockte viele Leute an die Seepromenade. Seinem Vorschlag, zu ihm zu fahren, stimmte sie eher halbherzig zu. Als sie dann noch den Eisbecher ablehnte, den er im Kühler bereitgestellt hatte, wunderte er sich sehr über sie. Angela hatte ihn auch nicht so leidenschaftlich geküsst wie üblich. Er begann sich zu sorgen.


    „Angela, du bist so anders heute. Was ist denn mit dir?“, fragte er vorsichtig.


    Sie blickte ihm gerade in die Augen.


    „Es hat mich sehr verunsichert neulich, als du mit den Polizisten vorbeigekommen bist. Meine Affäre mit Hoffmann ... Ich werde das Gefühl nicht mehr los, dass du mich an die Polizei verraten hast!“, antwortete sie und in ihren Augen erschien wieder das böse Glühen, das er schon bei ihr gesehen hatte und ihn heftig irritierte.


    „Guter Gott, Angela! Nein ... nein! Das habe ich nicht, ich schwöre es! Bitte, so glaub mir doch!“


    „Das versuche ich ja ... aber ... Bitte fahr mich nach Hause, ich muss alleine sein!“


    Er kam ihrem Wunsch nach, versuchte nicht, sie umzustimmen, weil er wusste, dass dies bei ihr nicht fruchtete. Sie fuhren, ohne ein weiteres Wort zu wechseln. Hastig stieg sie in der Einfahrt aus dem Auto, ohne einen Abschied, ohne zurückzuschauen rannte sie ins Haus. Wie betäubt blieb er im Auto sitzen.


    „Oh nein, warum habe ich nur diesen elenden Auftrag angenommen! Wenn ich doch nur gewusst hätte, dass sie was mit diesem Professor hatte! Scheiße, verdammt noch mal ... Ich darf sie nicht verlieren, ich liebe sie!“


    Er schlug seinen Kopf auf das Steuerrad. Seit er ein kleiner Junge war, hatte er nicht mehr geweint, und schon gar nicht um eine Frau. Doch nun kamen die Tränen, er vermochte sie nicht zurückzuhalten. Dennis hatte die Szene beobachtet und fragte sich nun, ob die beiden gestritten hatten und dies nun das Aus für diese Beziehung bedeutete. Und wenn das nun so war? Er fühlte absolut keine Schadenfreude oder dergleichen, im Gegenteil. Werner tat ihm leid. Aber er fühlte auch Mitgefühl für die Frau, die er lieb gewonnen hatte.


    Angela hatte geduscht und ging zu Bett. An Schlaf war jedoch nicht zu denken, sie wälzte sich im Bett hin und her. Eine Stunde verging, dann noch eine zweite. Sie stand wieder auf und trat ans Fenster. Im Hof stand noch immer Werners Wagen! Er war gar nicht nach Hause gefahren! Sie zögerte, aber so konnte sie ihn nicht die ganze Nacht lassen. Im Bademantel und in Pantoffeln ging sie leise nach draußen zum Auto. Er schlief und sie weckte ihn sanft auf.


    „Komm mit ins Haus nach oben. So kannst du hier nicht schlafen.“


    Er folgte ihr stumm und mit schleppenden Schritten. In ihrem Zimmer ließ er sich in einen Sessel fallen, sein Blick drückte pure Verzweiflung aus.


    „Ich habe dich nicht verraten, so was würde ich niemals tun! Ich habe den Auftrag von Frau Hoffmann erst vor wenigen Wochen angenommen. Wenn ich gewusst hätte, dass du ... Ich hätte abgelehnt! Das musst du mir glauben, ich würde dich niemals anlügen.“


    Er sah ihr gerade in die Augen. Sie betrachtete ihn sinnend, bemerkte, wie er seine Tränen niederkämpfte. Sie wusste, dass er die Wahrheit sagte. Langsam trat sie näher und setze sich auf seinen Schoß. Nun rollte doch eine Träne über seine Wange. Ihre Finger wischten sie weg.


    „Ich will dir glauben. Ich weiß, dass du anders bist und nichts Gemeines an dir hast.“


    „Erzähl mir von dieser Beziehung, bitte. Oder fällt dir das zu schwer? Hast du Hoffmann geliebt?“


    Angela seufzte: „Davon bin ich heute nicht mehr überzeugt. Am Anfang vielleicht ... Er konnte sehr charmant sein. Nach diesen unreifen Studenten schmeichelten mir seine Avancen sehr. Er hatte Erfahrung, wusste viel ... Er versprach, sich scheiden zu lassen.“


    Sie verstummte, blickte auf ihre Hände.


    „Heute ist mir klar, dass das keine Liebe war. Ich machte Schluss und es war vorbei, kein Schmerz, keine Reue, einfach nichts! Wenn ich das vergleiche mit Anna und ihrem Wladimir ... Sie liebt ihn heute noch! Hoffmann wollte nur Sex. Nein, Liebe war das nie!“, fuhr sie fort und blickte Werner an. In ihren Augen und auf ihrem Gesicht war wie immer nichts abzulesen. Werner ergriff ihre Hände.


    „Und zwischen uns? Ist es zwischen uns Liebe? Sag es mir, Angela!“, bat er und drückte sie an sich. „Angela, bitte lass uns nie wieder streiten! Lass nie wieder solche Zweifel und Unsicherheit zwischen und entstehen. Lass mich nie wieder so leiden!“


    Sie konnte fühlen, dass er zitterte.


    „Komm, lass uns schlafen, der Morgen kommt bald.“


    Den Bademantel abstreifend trat sie zum Bett. Sie trug ein blaues Seidennachthemd. Er streifte ebenfalls seine Kleider ab.


    „Du hast wohl keine Pyjamahose für mich, nein? Dann also heute kein Pyjama für zwei?“, versuchte er zu scherzen, was nur halb gelang. Dass er sie in dem zarten Nachthemd noch aufregender fand, wagte er nicht zu äußern. Als er im Bett neben ihr lag, erregte ihn das noch mehr. Er hielt sie im Arm, sie bemerkte sehr wohl, wie erregt er war. Doch sie ging nicht darauf ein. Sie dachte an Dennis und die Szene im Loft, fühlte seinen Kuss. So ein Mist, ich kann doch nicht zwei Männer lieben! Dennis ... ich glaube, Hetti liebt ihn. Und ich will doch Werner lieben, überlegte sie. Das Gesicht von Dennis drängte sich immer wieder dazwischen. Sie fiel in einen unruhigen Schlaf und schreckte bald darauf wieder auf. Für einen kurzen Moment wusste sie gar nicht, welcher Tag es war. Samstag ...? Nein, Sonntag, ja, genau, es war Sonntag. Sie schlief erneut ein.


    Dennis ging am frühen Morgen wie jeden Tag zum Joggen. Er sah Werners Auto und wusste gleich, dass der in Angelas Bett lag. Mit Rennen kämpfte er gegen den aufsteigenden Schmerz an. Er musste sich endlich damit abfinden, dass Angela zu Werner gehörte, alles andere war einfach nur sinnlos.


    Hetti hatte die Nacht wieder einmal außer Haus und vermutlich bei Irina verbracht. Anna versuchte, sich darüber nicht mehr aufzuregen. Das war nun eben so und nicht mehr zu ändern. Um sich abzulenken, machte Anna Frühstück und deckte den Tisch. Es war ja trotzdem schön, sie musste nicht alleine frühstücken.


    Dennis kehrte sehr verschwitzt vom Joggen zurück. Bevor er im Bad verschwand, erkundigte er sich: „Ist das Paar schon wach?“


    „Das Paar? Welches Paar denn? Ach, hat Werner etwa hier übernachtet?“, fragte Anna und ein strahlendes Lächeln erschien auf ihrem schönen Gesicht.


    Dennis nickte und ging unter die Dusche. Nur nicht wieder depressiv werden, ermahnte er sich. Wirkliche Freude über Werners Besuch empfand wohl nur Anna. Dennis hatte sehr gemischte Gefühle dabei, vor allem beneidete er Werner.


    „Wo ist denn Hetti?“


    Dennis rubbelte sich die Haare trocken.


    „Die hat bei Irina übernachtet, nehme ich an“, antwortete Angela, die nun auch schon in der Küche saß.


    Anna schnitt dazu nur eine Grimasse.


    „Ach, was findet sie nur an dieser Frau? Irina ist doch ... gar nicht wirklich nett. Ich kann die nicht ausstehen. Hetti passt doch echt nicht in diese Gesellschaft.“


    In Dennis Stimme lag die ganze Abneigung, die er empfand.


    „Das finden wir alle auch. Aber was sollen wir dagegen tun? Vergeblich haben wir versucht, Hetti von Irina wegzubringen. Hetti ist meiner Schwester verfallen“, meinte Anna bitter.


    Dennis ahnte, dass da etwas zwischen den Schwestern war, das nur mit grenzenlosem Hass bezeichnet werden konnte. Die wahren Hintergründe kannte er nicht. Obwohl er darauf brannte, die Wahrheit zu erfahren, wagte er nicht zu fragen. Den Geschichten von Irina glaubte er kein Wort. Trotz gemischter Gefühle aller in der Runde, war das gemeinsame Frühstück recht gemütlich. Langsam kam auch ein Gespräch in Gang. Dabei musste sich Dennis immer wieder eingestehen, dass Werner ein ganz patenter Kerl war, wirklich richtig sympathisch. Man konnte super mit ihm diskutieren, sein Allgemeinwissen und seine Interessen waren enorm. Werner fand den Burschen nett, machte aber die beunruhigende Entdeckung, dass Dennis in Angela verliebt war. Vergeblich versuchte Werner in ihrem Gesicht zu lesen, was sie für den jungen Mann empfand, ob da mehr war als Freundschaft. Sollten da tiefere Gefühle sein, so gab sie diese nicht preis. Was ja typisch für sie war. Da muss ich mich wohl oder übel dem Schicksal fügen, überlegte er. Der Juni war schon fast heiß zu nennen, und Werner erinnerte sich an einen Satz, den Angela einmal gesagt hatte: „Im Sommer möchte ich mit dir Eisbecher essen gehen.“


    „Angela, was hältst du von einer Fahrt zum See? Wir gehen zu Toni und essen Eis“, schlug er vor.


    „Au ja, klasse Idee!“


    Sie strahlte. Angela und Werner machten einen langen Spaziergang und aßen dann Eis auf der Sonnenterrasse von Tonis Restaurant. Angela war wie ausgewechselt und Werner schöpfte neue Hoffnung, dass alles wieder gut werden würde. Gerne hätte er mehr Zeit mit ihr verbracht, aber er musste seinen Partner ablösen.


    Hetti war wieder da in Begleitung von Irina und einem gut gekleideten Herrn mittleren Alters. Anna machte ein recht unglückliches Gesicht und war sehr erleichtert, als Angela endlich wieder nach Hause kam.


    „Ah, endlich kommt sie, die Künstlerin! Angela, das ist Herr Siegbert von Dornbach. Bertel, das ist sie, Angela Michele! Wir kommen das Bild abholen, meine Liebe. Ist dir doch recht?“, flötete Irina und lächelte.


    Angela musterte den Mann und was sie sah, gefiel ihr nicht. Sie blickte dann Irina an.


    „Nun besichtigt erst mal das Bild, dann kann der Herr entscheiden, ob er so viel Geld dafür ausgeben will.“


    „Oh, Hetti hat uns schon in allen Tönen vorgeschwärmt, wie wundervoll das Bild geworden ist. Wir sind natürlich sehr gespannt.“


    Irina steuerte auf die Ateliertüre zu.


    „Hier entlang, bitte. Das Bild ist in der Ausstellung“, stoppte Angela die Ungeduldige.


    Anna und Hetti gingen vor und entfernten das weiße Tuch, das das Gemälde verhüllte.


    Irina und der Mann ließen beide gleichzeitig einen Ausruf der Bewunderung und des Entzückens hören.


    „Du meine Güte, ist der Knabe schön. Wundervoll getroffen! Wo ist er denn eigentlich?“


    Diese Äußerung veranlasste Angela zu denken, dass der Mann doch schwul war.


    „Ja, genau, wo ist Dennis?“, fragte nun auch Irina.


    Anna sagte knapp, dass sie das nicht wisse und Dennis schließlich machen könne, was ihm beliebte.


    „Du hast ihn meisterlich getroffen, wirklich meisterlich! Eine bewundernswerte Arbeit“, schwärmte Irina überfreundlich.


    „In der Tat ein Meisterwerk! Jetzt bin ich erst recht bereit, den Preis zu bezahlen. Ich stelle ihnen einen Scheck aus. Oder hätten sie das lieber bar bezahlt?“, ließ sich der Herr wieder vernehmen.


    „Ein Scheck ist okay. Anna, die Finanzen sind deine Sache.“


    Anna quittierte und nahm den Scheck an sich. Hetti war behilflich, das Bild zum Auto zu tragen. Noch ein paar höfliche Floskeln, dann fuhr Irina mit ihrem Begleiter weg. Hetti blieb bei den Freundinnen.


    „Wo ist nun Dennis wirklich?“, wollte sie von Anna wissen. Ihr war klar, dass er sich vor Irina versteckt hatte.


    „Er ist mit dem Rad weg, kurz nachdem auch Angela und Werner gegangen waren.“


    Annas Stimme klang genervt.


    „Gehen wir nach oben und trinken Tee“, schlug Angela vor.


    Kaum saßen sie in der Küche, kam auch Dennis zurück. Im Arm trug er Blumen. Jeder der Frauen überreichte er einen Strauß.


    „Meine Verehrung und meinen Dank möchte ich mit diesen selber gepflückten Blumen ausdrücken.“


    Sein Lächeln verbreitete gute Laune und Annas Miene hellte sich auf.


    „Das ist ja reizend. Es ist Jahre her, seit mir ein Mann Blumen brachte. Danke, Dennis. Trinkst du eine Tasse Tee mit uns?“


    Er nahm dankend an und setzte sich neben Hetti.


    „Vielen Dank für die Blumen. Gut, dass dich der Bauer nicht erwischt hat“, lachte sie.


    „Ich habe die Bäuerin bezirzt, das war ganz einfach.“


    In Dennis Augen funkelte der Schalk. Angela sah ihm sekundenlang in die Augen und bekämpfte dann die aufkeimenden Gefühle.


    „Wiesenblumen sind immer noch die schönsten Blumen überhaupt. Danke, Dennis, das war eine nette Idee.“


    In ihrem Strauß befanden sich die meisten Vergissmeinnichte. War das Absicht oder Zufall? Sie tranken zusammen Tee, plauderten und scherzten und mit einem Mal war es wieder wie früher. Die gute Stimmung blieb selbst, als Hetti kurz erwähnte, dass Irina nach Dennis gefragt habe.


    „Mein Bild ist also weg! Und? Wie war er denn, der große Unbekannte, der Knaben mag?“


    Dennis grinste anzüglich.


    „Er ist in helles Entzücken geraten über das Gemälde. Aber Irina noch mehr, sie ist sehr an dir interessiert“, erläuterte Hetti.


    „Ich aber nicht an ihr. Du bist mir lieber“, grinste Dennis und küsste die überraschte Hetti.


    Anna sagte lachend: „Lass das aber bloß nicht Irina wissen, sonst dreht die durch.“


    Das war scherzhaft gemeint. Niemand konnte ahnen, wie ernst es wirklich war und wie böse es enden würde. Selbst Angela war sich nicht sicher, dass ihre Ahnungen tatsächlich in Erfüllung gehen würden und all ihre Kraft gefordert werden würde, um das Überleben von Freunden und ihr eigenes zu gewährleisten. Sie scherzten und lachten noch lange, tranken Wein, fühlten sich gut. Die Nacht war ruhig und sternenklar.


    


    14. Kapitel


    


    Angela wurde wach, sie hatte wieder diesen schaurigen Traum von der jungen Frau im Sarg gehabt. Mittlerweile wusste sie ja, dass die Tote Hetti war. Angela setzte sich im Bett auf und machte Atemübungen, um sich zu beruhigen. Auch Werner erwachte.


    „Angela, Liebes ... Ist alles in Ordnung?“, fragte er besorgt.


    Sie schüttelte den Kopf:


    „Ich hatte wieder diesen Traum! Ich habe Angst ... Es wird etwas Schreckliches passieren! Werner, ich habe solche Angst ...“


    Er zog sie in seine Arme.


    „Ich bin doch da, mach dir keine Sorgen. Aber wenn es dich beruhigt, so frage ich bei Jens nach, ob alles okay ist da draußen.“


    Werner griff zum Handy und zog die Antenne heraus, wählte dann die Nummer von Jens. Der meldete sich sofort und bestätigte, dass alles ruhig sei und es keinen Grund zur Sorge gebe.


    „Alles okay hier, Alter. Alles schläft und einsam wacht der Jens! Ich passe gut auf. Genieße deine Ruhe, Kumpel. Bis dann ...“


    Jens lachte leise, doch es klang müde. Werner würde ihn bald ablösen. Angela beruhigte sich. Werner stand auf und verließ das Zimmer, kam dann gleich wieder und brachte kalten Tee mit. Im Zimmer war es warm und stickig. Trotzdem fröstelte Angela.


    „Danke, meine Kehle ist vollkommen trocken. Jetzt ist es besser. Wir müssen enorm wachsam sein, es wird etwas passieren! Ich kann das deutlich spüren ... und es wird sehr arg!“


    „Jens und ich passen auf, Liebes. Und außerdem, nächste Woche bekommen wir Verstärkung. Ein Freund von uns, Horst Steiner, ein ehemaliger Bulle, steigt bei uns mit ein. Du wirst sehen, was immer passiert, wir sind gewappnet. Mach dir keine Sorgen. Komm, versuch noch ein wenig zu schlafen, ich halte dich fest.“


    In seinen Armen geborgen, schlief Angela tatsächlich wieder ein. Er lag wach, was hatte ihr Traum zu bedeuten? War eine der drei Frauen tatsächlich in Gefahr? Aber welche? Hetti sicher nicht, die war ja Irinas Busenfreundin geworden. Somit blieben nur noch Anna ... und Angela! Die Ungewissheit machte auch ihm zu schaffen. Auch er spürte das Böse, welches in der Luft lag und sie alle belauerte. Er schielte nach dem Wecker. 05.12 Uhr. Zwei Stunden später brachte er ihr das Frühstück ans Bett. Ihr Albtraum der Nacht war mit dem strahlenden Blau des jungen Morgens verscheucht worden. Sie schmusten und liebten sich, konnten kaum voneinander lassen. Fast schien es, als müssten sie auskosten, was nie wieder sein würde. Doch dann musste er sich auf den Weg machen, um Jens abzulösen. Zuvor brachte er sie noch nach Hause. Dennis kam gerade vom Joggen zurück.


    „Ah ... Hallo! Gut, dass ich dich noch sehe, Werner. Also, ich bin nicht sicher, aber ich glaube, ich habe da hinten zwischen den Bäumen Irina gesehen. Die scheint uns zu beobachten ...“


    Werner war sich nicht sicher, ob er nun Dennis ins Vertrauen ziehen sollte. Angela war es, die ihm diese Entscheidung abnahm.


    „Ja, leider, das macht sie schon lange und wir sind deswegen genervt! Wir wissen auch nicht, warum Irina das tut. Aber bitte, Dennis, lass dir nichts anmerken!“


    „Ehrensache. Ich bin verschwiegen“, versprach Dennis.


    „Pass du bitte auf Angela und Anna auf, wenn ich nicht da bin“, bat Werner.


    „Und Hetti? Sie wohnt doch auch hier.“


    „Hetti ist Irinas Freundin. Ich denke nicht, dass sie in Gefahr ist. Aber Angela und Anna! Ich denke, vor allem Anna. Die Schwestern hassen sich!“, erörterte Werner.


    „Das stimmt. Ja, nun gut, ich halte meine Augen offen, du kannst dich auf mich verlassen! Ich passe auf die Damen auf, ganz bestimmt!“, versprach Dennis.


    Werner stieg ins Auto und fuhr weg. Angela schauderte plötzlich und ihr zog sich der Magen zusammen. Aber sie schüttelte die schlechten Gedanken ab. Zusammen mit Dennis betrat sie das Haus. Es roch nach frisch gebackenem Brot.


    „Wow, das riecht hier aber herrlich. Ich merke gerade, wie sehr ich Kohldampf habe!“


    Dennis sog hörbar die Luft ein. In der Küche hantierten Hetti und Anna emsig. Alles war bereit für ein gemütliches Frühstück.


    „Ich hüpfe noch rasch unter die Dusche!“, rief Dennis und verschwand in Richtung Bad.


    „Soll ich kommen und dich einseifen?“, rief ihm Hetti hinterher.


    „Das wäre unter Umständen ganz nett, aber dann wird das mit dem Frühstück nix und ich habe Hunger. Und, du verzeihst, im Moment macht mich das frische Brot mehr an als du!“


    Alle lachten herzlich, auch Angela. Die Stimmung wurde gelöster, die düsteren Gedanken traten in den Hintergrund.


    „Läuft da was zwischen Dennis und dir?“ fragte Anna anzüglich.


    Hetti lachte.


    „Sei doch nicht so indiskret, liebe Anna.“


    „Und du, Anna, woran denkst du, wenn du Dennis anschaust?“, wollte Angela grinsend wissen.


    „Ach, das möchtest du wohl gerne wissen? Aber das binde ich dir nicht auf die Nase!“


    Fröhlich wie schon lange nicht mehr ging Anna auf die Neckerei ein.


    „Aber, aber meine Damen! Nur, dass ihr euch nicht noch um mich zankt! Also, ich meinerseits liebe euch alle, ich fühle mich wie ein großer Pascha inmitten seines Harems!“, rief Dennis belustigt und trat aus dem Bad. In seinen langen Haaren hingen Wassertropfen. Grinsend setzte er sich zu den Frauen an den Tisch. Er war ja wirklich ein sehr gut aussehender Bursche und seine grauen Augen mit den langen Wimpern konnten eine Frau ins Schwärmen bringen. Viel wichtiger aber war sicher seine liebenswerte grundehrliche Art. Anna reichte ihm den Brotkorb und er bedankte sich höflich. Als er in das Brot biss, verdrehte er entzückt die Augen und schwärmte: „Einfach herrlich, du hast dich mal wieder selber übertroffen!“


    Davon waren auch Angela und Hetti überzeugt. Angela aß ein Stück, obschon sie gefrühstückt hatte.


    „Danke, Freunde, für euer Lob. Dafür stehe ich gerne in der Küche. Ist doch immer wieder schön, so im Kreis guter Freunde zu essen. Heute ist der 21. Juni, das heißt: Sommeranfang. Das Wetter ist herrlich und ich bin glücklich, mit euch hier vereint zu sein!“


    Anna fühlte sich gut, die Sorgen schienen weit weg zu sein. Zusammen räumten sie dann noch die Küche auf.


    „Zur Feier dieses schönen Tages möchte ich noch etwas verkünden. Etwas, das vor allem unsere Anna erfreuen dürfte ...“, begann Hetti.


    „Eine neue Küche? Ja, bestimmt gibt es eine neue Küche!“, jubelte Anna.


    „Genau, Angela und ich haben eine neue Küche bestellt. Also, vielmehr zwei Küchen. Eine ist für Paula und Paul!“, strahlte Hetti.


    Anna umarmte sie und Angela stürmisch. Es war fast wie früher, wenn nicht ... Die Türglocke zerstörte die Idylle. Anna versteifte sich und wurde blass.


    „Bitte, lass das nur nicht Irina sein!“


    Angela ging hinunter, um nachzusehen. Sie hatten sich endlich angewöhnt, immer abzuschließen. Vor der Türe stand Jens Keller, Werners Partner. Angela öffnete ihm und ließ ihn eintreten.


    „Ich soll von Werner bestellen, dass soweit alles in Ordnung sei. Die Spinne ist in ihrem Netz.“


    Seine Ausdrucksweise amüsierte Angela sehr.


    „Komm mit nach oben, du magst sicher ein Frühstück oder wenigstens eine Tasse Kaffee.“


    „Dazu sage ich nicht nein, vielen Dank. Ich störe auch nicht lange, bin recht müde und gehe nachher nach Hause, um zu schlafen.“


    Er folgte Angela nach oben in die Wohnung.


    „Freunde, das ist Jens Keller, ein guter Freund von Werner und mir“, stellte sie ihn den anderen vor. Anna verstand: Ihr zweiter Schutzengel!


    „Was darf ich Ihnen anbieten? Kaffee oder Tee, Herr Keller? Und haben Sie vielleicht Hunger? Ich kann Ihnen etwas zu essen richten“, lud sie ihn freundlich ein.


    „Oh ja, das wäre ungemein nett, vielen Dank. Ich möchte aber keine Umstände machen.“


    Verlegen strich er sich durch die schwarzen Haare.


    „Unsinn, ich helfe! Werners Freunde sind auch unsere Freunde“, ließ sich Dennis schnell vernehmen und machte sich daran, Anna Beistand zu leisten.


    Jens musterte Anna, sein Interesse war geweckt. Das war also die Schwester der Spinne, wie er und Werner Irina zu nennen pflegten. Welch ein krasser Unterschied zwischen den Schwestern! Diese Anna war ja hinreißend, so schön und voller Liebreiz, fand Jens bei sich. Diese Frau war es wert, dass man sich näher mit ihr beschäftigte! Allerdings wusste er von ihrem Schicksal, Angela hatte es ihm erzählt. Sie hatten sich vor einem Monat bei einem gemeinsamen Essen mit Werner kennengelernt. Angela lächelte, ihr war das Interesse von Jens an Anna aufgefallen.. Ein neues Glück für Anna, das wäre doch das Allerschönste! Vielleicht, wenn Jens sich klug anstellte ... Er aß mit großem Genuss und Hunger sein Frühstück und rühmte das gute Brot.


    „Das hat jetzt echt gut getan, ich hatte wirklich Hunger. Vielen Dank, Anna, Sie sind sehr nett ... Sie alle.“


    Anna wehrte ab und wurde sehr verlegen unter Jens Blicken. Nur ungern verließ er schließlich die gemütliche Runde und vor allem Anna. Aber er musste nach Hause, um zu schlafen, denn in ein paar Stunden musste er Werner wieder ablösen. Wie gut nur, dass sie bald zu dritt waren. Er hielt Annas Hand beim Abschied etwas länger, als es üblich war.


    „Besuchen Sie uns doch mal wieder“, sagte Anna leise.


    „Das werde ich. Sehr gerne sogar“, antwortete er ebenso leise und mit einem Lächeln.


    „Der ist aber echt nett“, meinte Anna später.


    „Ja, und ein wirklich guter Freund dazu, grundehrlich und hilfsbereit“, betonte Angela.


    Anna nickte nachdenklich, zum ersten Mal nach so vielen Jahren weckte ein Mann wieder ihr Interesse. In ihrem Zimmer betrachtete sie ein abgegriffenes Foto von Wladimir.


    „Ich denke, du würdest nichts dagegen haben, wenn ich mich aus meiner Vergangenheit befreie. Bis zum heutigen Tag dachte ich, nie wieder einen Mann außer dir lieben zu können. Danke, Wladi, für die schöne Zeit, die ich mit dir erleben durfte. Und danke, dass du mir neue, bessere Gedanken zusendest. Ich finde Jens nett, sehr sympathisch, und ich will sehen, ob es mehr wird. Ruhe in Frieden, mein Wladi. Ich glaube das Leben wird doch noch besser ...“, murmelte Anna nachdenklich.


    Angela arbeitete schon wieder sehr intensiv in ihrem Atelier. Sachte klopfte Anna an und trat ein.


    „Oh, du hast dich also doch entschieden, das Doppelportrait zu malen“, stellte sie fest.


    „Ja, irgendwie bin ich versöhnlich gestimmt. Mama wird nächsten Monat 50, da dachte ich ... Ach, sie wird sich sicher freuen.“


    Angela lächelte.


    „Aber ganz bestimmt! Du wolltest mich etwas fragen?“


    Anna setze sich in einen der alten Polstersessel. Angela füllte zwei Gläser mit Rotwein und reichte eines der Freundin.


    „Ich möchte Dennis von den 30.000 Mark einen Teil abgeben. Ich dachte an 5.000 Mark oder so. Was meinst du?“


    Anna nippte am Wein und sah Angela in die Augen.


    „Das Geld ist deins, das hast du verdient. Aber wenn du mich so fragst, ja, ich finde das schön, wenn du Dennis etwas abgibst zusätzlich zu dem Honorar, das er bekommt für die Sitzungen bei dir. Dennis hat sich das verdient. Was meint denn Hetti dazu?“


    Angela drehte ihr Glas und besah sich das leuchtende Rot des Weins.


    „Ich habe ihr davon nichts gesagt. Ich weiß nicht so recht, aber ich habe etwas dagegen, dass Irina erfährt, was ich Dennis für sein Modellsitzen bezahle. Oder wie siehst du das? Ich weiß schon ... Hetti ist unsere Partnerin, aber vertrauen können wir ihr nicht mehr so ganz!“


    Anna seufzte.


    „Du hast also das Vertrauen in sie auch verloren! Eine traurige Wahrheit! Nun denn, das Leben geht weiter! Ich wünschte nur, dass wieder Ruhe einkehrt, dass meine Schwester wieder aus meinem Leben verschwindet. Soll sie Hetti halt mitnehmen, wenn's denn sein muss! Aber sie soll endlich zusammenpacken und verschwinden, für immer!“


    Gegen Abend kam Irina, elegant gekleidet. Sie trug ein schwarzes Abendkleid von Dior mit einem Schlitz bis fast zur Hüfte. Dazu trug sie ein Diamantkollier.


    „Entschuldige die Störung, Angela. Ich störe nur kurz, mein Kunde und guter Freund, Herr von Dornbach, würde gerne mit dir ausgehen, zum Essen. Er ist von dir fasziniert. Darf ich ihm deine Zustimmung bringen?“, fragte Irina süffisant.


    „Nein, auf gar keinen Fall! So etwas mache ich nicht!“, lehnte Angela entschieden ab.


    Irina war klar, dass hier keine noch so große Überredungskunst etwas bringen würde.


    „Schade. Nun, ich werde ihm das schonend beibringen.“


    Sie verabschiedete sich. Draußen unterhielt sie sich noch kurz mit Hetti. Danach fuhr ihr Auto aus dem Hof.


    „Was hat die denn schon wieder von dir gewollt? Diesmal hast du sie aber schnell abgewimmelt!“


    Anna war wie immer besorgt über das Erscheinen ihrer Schwester.


    „Nichts von Bedeutung. Sie wollte, dass ich mit diesem Typen, ihrem was weiß ich was er ist, ausgehe. Aber für dergleichen bin ich nicht zu haben. Außerdem ist mir dieser schleimige Kerl einfach nur zuwider.“


    Für Angela war das Thema abgehakt. Anne kehrte zurück in ihre Werkstatt und war bestrebt, den Zwischenfall zu vergessen. Sie wollte auf keinen Fall über ihre Schwester nachdenken.


    Nach dem Abendessen zog sich Hetti um und verabschiedete sich. Sie war übermäßig geschminkt, was so gar nicht zu ihr passte. Die Freunde wussten, warum und wohin sie gehen würde. Anna verzog das Gesicht, schwieg aber. Hetti fuhr mit einem Taxi. Sie würde vermutlich bei Irina übernachten und Anna brauchte am nächsten Tag das Auto für einen Großeinkauf.


    „Ich verstehe Hetti immer weniger, was findet sie nur an dieser Irina und ihren scheiß Partys? Da wird eh nur gesoffen und gekokst, bis niemand mehr klar ist im Gehirn!“


    Dennis schüttelte verständnislos den Kopf.


    „Warum hast du nicht versucht, sie zurückzuhalten? Auf dich hätte sie sicher gehört. Ich glaube, sie mag dich sehr“, meinte Angela.


    „Ich habe es doch schon versucht. Sie ist wie eine Puppe und Irina zieht die Fäden. Da nützt alles nichts, sie ignoriert jegliche Bitte“, verteidigte sich Dennis.


    „Dennis hat schon recht, Angela. Hetti macht für Irina alles, setzt für sie sogar unsere Freundschaft aufs Spiel. Das ist Besessenheit, nicht nur Sympathie ...“, sagte Anna bedrückt.


    


    Werner war auf seinem Posten. Er beobachtete, wie Hetti mit dem Taxi ankam und hinauf in Irinas Wohnung ging. Die Gastgeberin brachte Hetti zu einem vornehm wirkenden Herrn mittleren Alters. Er nickte und Irina ging zurück zu ihren übrigen Gästen. Es wurde eine große Menge Sekt, Wodka und Whisky konsumiert. So manch einer der Gäste schnupfte auch Kokain, darunter auch Frauen. Paare tanzten und verschwanden zum Sex in einem Nebenraum. Manche machten sich diese Mühe nicht, trieben es auf dem Sofa oder auf dem Boden, das war wieder eine dieser wüsten Orgien. Unbegreiflich, dass dies so vielen Leuten zu gefallen schien, so auch Hetti. Werner fand das alles zum Kotzen. Er hatte das nun schon so oft beobachten müssen und fühlte sich davon abgestoßen. Er wartete, langweilte sich. Ein Blick auf seine Uhr sagte ihm, dass er noch ein paar Stunden ausharren musste. Horst, der Neue, meldete, dass draußen bei der Fabrik alles in bester Ordnung sei. Weit nach Mitternacht komplimentierte Irina den größten Teil ihrer Gäste hinaus. Fast alle gingen – bis auf Hetti und den vornehmen Mann, der vermutlich dieser von Dornbach war. Werner beobachtete weiter, wie Hetti sich entkleidete, sie stand nun nur noch in Unterwäsche vor dem Kerl. Irina hantierte mit dem Fotoapparat. Ein jüngerer Mann begann Hetti zu befummeln, was dieser zu gefallen schien, denn von irgendwelcher Abwehr war nichts zu sehen. Irina und von Dornbach schauten zu und die Russin fotografierte, als der junge Mann Hetti von hinten nahm. Werner nickte ein, er war sehr müde. Doch mit einem Mal war er wieder hellwach. Etwas versetzte ihn in Alarmbereitschaft, die Haare an seinen Armen stellten sich auf. Eiseskälte nahm von ihm Besitz. In Sekunden erkannte er die Ursache. Hetti befand sich in Lebensgefahr! Er griff nach dem Funkgerät und schrie: „Jens, schnell, ruf die Bullen, Hetti wird in Irinas Wohnung umgebracht!“


    Ohne groß nachzudenken, rannte er zum Haus, kletterte auf den Balkon und schlug die Scheibe ein. Er zog seine Waffe, doch im selben Moment wurde ihm bewusst, dass es ein Fehler war, hier alleine einzudringen. Er konnte nichts für Hetti tun. Sie lag blutüberströmt wimmernd am Boden. Aus einem der Nebenräume eilten drei Männer. Wahnsinniger Schmerz durchfuhr ihn, dann brach er zusammen. Er lebte noch, als Jens ihn fand. Man hatte ihn einfach wieder in sein Auto gesetzt. Mit dem Rettungswagen wurde er ins nahe Krankenhaus gefahren.


    


    „Würden Sie mir das bitte erklären!“, befahl Möller Stunden später in seinem Büro im Polizeipräsidium. Jens erzählte von Werners Hilferuf und ihren Überwachungen, von Vermutungen und Befürchtungen.


    „Und warum wurde uns das nicht schon früher gemeldet?“, fragte Möller spitz.


    „Verdammt noch mal, genau das haben wir doch gemacht, aber es wollte niemand etwas tun! Nur wegen vagen Vermutungen ... Das waren Ihre eigenen Worte, schon vergessen? Dabei macht diese Irina auch Geschäfte mit Drogen.“


    Gerd Waldmann, der daneben saß, horchte auf.


    „Wie, sagten Sie, heißt die Frau noch mal?“, mischte er sich in die Befragung.


    Jens seufzte.


    „Irina Karinov, aber das habe ich Ihnen auch schon gesagt, also ...“


    Waldmann unterbrach: „Das stand doch in dem Bericht!“


    Möller kapierte anscheinend nicht.


    „In welchem Bericht denn? Von was redest du?“


    „Na, das Fax vom Drogendezernat, verflixt noch mal, du Dussel!“


    Jens lehnte sich zurück. Er war sehr müde, aber noch mehr wütend.


    „Sehen Sie, das ist doch wieder typisch! Hätten Sie zur rechten Zeit eine Razzia gemacht, würden Werner Danz und die junge Frau noch leben!“, knurrte er ungehalten.


    „Jetzt aber mal langsam, junger Freund! Ihr Partner lebt ja noch! Und von einer toten Frau wissen wir gar nichts!“, schnauzte Möller ungehalten. Dieser Privatschnüffler ging ihm sehr auf die Nerven.


    „Vielleicht sollten Sie endlich die Wohnung dieser Irina durchsuchen. Möglich, Sie finden dort noch eine Frauenleiche neben den Drogen“, konterte Jens bissig.


    Möller wollte aufbrausen, doch Waldmann hielt ihn zurück.


    „Ich denke auch, wir sollten uns einen Durchsuchungsbefehl besorgen und uns die Wohnung mal ansehen. Keller, Sie gehen jetzt wohl besser. Gehen Sie zu Frau Michele und bringen Sie die Frau zu Danz ins Krankenhaus. Wir melden uns bei Ihnen und halten Sie auf dem Laufenden ... soweit wir können.“


    „Ich bitte darum. Guten Tag, die Herren!“


    Jens erhob sich und ging.


    


    Irina gab sich erstaunt, als die Polizei vor ihrer Tür stand. Aber die würden gar nichts finden, es war gründlich sauber gemacht worden und der Expressglasdienst hatte auch schon die zerbrochene Scheibe ersetzt. Die blutige Wäsche war schon längst gewaschen oder entsorgt.


    „Die Herren sind von der Polizei? Womit kann ich Ihnen helfen? Bitte treten Sie doch ein. Darf ich Ihnen einen Kaffee anbieten?“, fragte die Frau beflissen freundlich und mit reizendem Lächeln.


    „Wir haben einen Durchsuchungsbefehl für diese Wohnung. Hier soll nach Zeugenaussage ein Mord passiert sein!“


    Irina lachte hell auf.


    „Ein Mord? Aber meine Herren, ich bitte Sie ... In meiner Wohnung ein Mord? Na, das wüsste ich! Ich verkehre doch nicht mit Mördern!“


    Die Beamten suchten sehr genau, auch mit Hunden. Diese erfahrenen Ermittler und ihre geschulten Tiere wurden auch schon bald fündig. Blut und Reste von Kokain wurden gefunden. Irina verfluchte ihre Putzfrauen. Aber das nützte ihr nicht viel, sie wurde verhaftet. Inzwischen hatte sich Jens Keller mit Horst Steiner getroffen. Sie berieten, wie sie den „Unfall“ von Werner am besten erklären konnten, ohne dass die Frauen in Panik gerieten.


    „Also, ich denke, wir sagen, er sei überfallen worden. Von Hetti vorläufig kein Wort, vielleicht lebt sie ja noch und wird irgendwo versteckt. Wir finden sie. Aber erst mal geht's um Angela und Werner“, schlug Horst vor und Jens nickte. Sie fuhren zusammen hinaus zur Fabrik.


    


    15. Kapitel


    


    Die beiden Frauen und Dennis waren sehr erschrocken, als Horst Steiner und Jens Keller erzählten, Werner sei überfallen worden.


    „Steckt Irina dahinter?“, wollte Anna sofort wissen.


    Leugnen war in dieser Situation wohl sinnlos!


    „Nun, also, wir vermuten es“, gab Horst zögernd zu.


    Hetti war nicht, wie die beiden Detektive gehofft hatten, heimgekommen!


    „Also, wenn Hetti das gewusst und Irina nicht davon abgehalten hat, dass Werner zusammengeschlagen wurde, dann rede ich nie wieder ein Wort mit ihr. Sie kann dann gleich zusammenpacken und verschwinden, soll sie doch zu Irina ziehen.!“, schimpfte Anna, ohne zu ahnen, was wirklich passiert war.


    Angela schwieg, sie kannte die Wahrheit und ihr Magen zog sich zusammen. Sie wurde leichenblass.


    „Jens, bitte, bring mich zu Werner“, sagte sie trotz ihrer Angst ganz ruhig. Sie wusste, dass er sehr schlimm verletzt worden war ... in Irinas Wohnung.


    „Wir wissen leider nicht, wie es ihm geht. Wir sind nicht verwandt, darum gab man uns keine Auskunft. Jens sagte, dass du seine Verlobte bist ...“, erklärte Horst vorsichtig.


    Angela schwieg. Sie fuhren zu dritt ins Krankenhaus. Werner lag im Koma. Noch war Angela tapfer, aber sie zitterte und war noch immer sehr blass. Dennis hatte den Arm um sie gelegt. Ein junger Arzt kam.


    „Er wurde übel zugerichtet, viele Brüche und innere Verletzungen, Messerstiche und eine Kopfverletzung. Wir haben getan, was in unserer Macht stand. Wir konnten die Blutungen stoppen, aber der Blutverlust ist enorm. Es liegt in Gottes Hand, ich kann Ihnen leider nicht mehr sagen.“, berichtete der Arzt, und wie so oft in solchen Situationen, hasste er es, keine positive Auskunft geben zu können.


    Man ließ Angela zu Werner. Dennis durfte sie begleiten. Sie blickten auf den geschundenen Körper. Die Frau beugte sich über ihn und küsste seine Stirn, ergriff seine leblose Hand.


    „Werner, warum? Warum musstest du den Helden spielen, das war nicht klug ... ein total vergebenes Opfer ...“, flüsterte sie.


    Nur das Surren und Ticken der Maschinen und Apparate gab Antwort. In der darauffolgenden Nacht erlag Werner seinen schweren Verletzungen. Angela und Dennis waren bei ihm geblieben, um bei ihm zu wachen. Sie schrie verzweifelt, als die Apparate Alarm auslösten. Dennis hielt sie fest und versuchte, sie zu beruhigen.


    „Oh mein Gott! Hetti ... Er hat versucht Hetti zu helfen! Die haben Hetti ermordet, Irina hat Hetti abschlachten lassen!“


    Angela sah die Frau im Sarg vor sich, ihr Albtraum war Wirklichkeit geworden!


    


    Zu Hause, fast gleichzeitig, begann auch Anna zu schreien. Sie hatte eine böse Vorahnung, sie war sicher, dass Hetti ermordet worden war ... von Irina! Jens Keller war bei Anna geblieben und versuchte, sie zu beruhigen.


    Dann kam auch noch die Polizei und forderte Anna auf mitzukommen. Jens wich nicht von ihrer Seite.


    „Was ist los?! Gütiger Gott, was ist los? Warum sagt mir niemand, was passiert ist.!“ jammerte Anna.


    „Werner Danz ist verstorben. Ihre Schwester Irina wurde festgenommen, sie steht unter Verdacht, den Mord an Werner Danz von ihren Leuten angeordnet zu haben. Was wissen Sie darüber?“, fragte Möller. Er fühlte sich sehr gestresst.


    „Ich? Um Himmels willen! Irina ist zwar meine Schwester ... leider. Das ist aber auch schon alles! Ich habe keine Ahnung, was meine Schwester macht!“


    Möller schrieb ein Protokoll – auf einer alten Schreibmaschine und mit nur zwei Fingern.


    „Bitte ... Was ist mit Hetti? Unsere Freundin und Mitbewohnerin Hetti Gerber. Sie war in jener Nacht auch in dieser Wohnung ... bei Irina Karinov: Sie haben sich angefreundet, aber ich fürchte, meine Schwester hat auch Hetti ermorden lassen oder hat selber ...“,


    Annas Stimme wurde immer leiser. Möller fixierte Anna.


    „Nun, davon ist uns nichts bekannt Die Spuren sind jedoch noch nicht komplett ausgewertet. Das war sehr viel Material: Fingerabdrücke, Blut und noch einiges mehr. Wollen Sie eine Vermisstenmeldung aufgeben? Ich veranlage das Nötige. Ja, das wäre dann vorläufig alles. Sie sollten die Stadt nicht verlassen und uns für etwaige Fragen weiter zur Verfügung stehen. Und hätten sie vielleicht ein Foto von dieser Hetti?“


    Anna durchwühlte ihre Tasche und reichte dem Polizisten ein altes Bild.


    „Ich habe nur dieses hier, da sind wir alle drei darauf. Die Frau in der Mitte, das ist Hetti.“


    Jens führte Anna hinaus, sie wankte.


    „Bring mich bitte zu Angela. Sie braucht mich jetzt“, bat sie.


    Sie fuhren zum Krankenhaus. Angela war merkwürdig ruhig.


    „Der Arzt hat ihr eine Spritze gegeben. Ist Hetti inzwischen zu Hause aufgetaucht?“


    Dennis war nicht von Angelas Seite gewichen, er wirkte total übernächtigt. Anna schüttelte den Kopf und setzte sich neben Angela, griff nach ihrer Hand.


    „Hetti ist auch tot, nicht wahr? Du kannst es auch fühlen! Warum Hetti, warum ausgerechnet sie? Sie, die Irina vertraut hat ... als Einzige vertraut hat und dies blind. Werner hat versucht, sie zu retten. So habe ich mir das schon gedacht. Gütiger Gott!“


    Angela nickte nur, ihr Blick wirkte leer, sie starrte an die Decke.


    „Wir sollten nach Hause gehen. Hier können wir nichts mehr tun. Wir können zu Hause Kerzen anzünden für unsere Freunde“, murmelte Anna ergriffen.


    „Anna hat recht. Komm, Angela, lass uns nach Hause fahren“, entschied Dennis und ergriff Angelas Hand.


    Jens begleitete sie nach Hause, er fühlte sich für die Freunde verantwortlich, vor allem für Anna. Inzwischen war Horst Steiner noch bei der Polizei und bohrte hartnäckig nach.


    „Das Blut, welches in Irinas Wohnung gefunden worden ist, stammte nicht nur von Werner Danz. Wessen Blut wurde in dieser Wohnung noch vergossen? Das Blut einer Frau, nicht wahr?“


    „Ja, das war Blut von einer Frau“, gab der Polizist Auskunft.


    „Von Hetti Gerber? Ja, bestimmt ist es von ihr! Sonst noch verwertbare Spuren? Spuren, die zu den Tätern führen?“, drängte Horst weiter.


    „Ich dürfte dir diese Auskünfte gar nicht geben, Horst. Hör zu, es ist noch nicht alles ausgewertet. Eine Sache ist echt sonderbar. Kennst du diesen Dennis Kruse, der mit den Frauen zusammenlebt? Also, im Schlafzimmer dieser Irina Karinov hängt ein großes Bild des jungen Mannes, darauf ist er nackt. Werners Verlobte Angela Michele soll das gemalt haben. Und hunderte Fotos von diesem Dennis haben wir gefunden. Wie es scheint, ist diese Irina von diesem Dennis wie besessen! Aber wie gesagt, ich dürfte dir das gar nicht berichten. Halt also bloß den Schnabel, sonst bin ich meinen Job los!“


    Horst nickte, war aber mit seinen Gedanken schon wo anders. Diese Sache mit Dennis und dem Gemälde und so ... davon hatte er keine Ahnung. Das war ja eine merkwürdige Geschichte! Horst Steiner fuhr hinaus zur Fabrik, dort hatte sich in der Zwischenzeit auch Dr. Franz Bauer eingefunden. Jens kümmerte sich um Anna, der ging es immer schlechter. Sie zitterte und weinte nur noch.


    „Ich bin der Meinung, wir sollten einen Arzt für sie rufen“, schlug Jens besorgt vor.


    „Nein, der steckt sie nur in eine Klapsmühle! Dann wird das nur noch schlimmer. Ich mache jetzt Tee“, beschloss Angela. Sie war schon wieder sehr gefasst. Etwas später entschied sie sich, Herrn Wang anzurufen. Er kam sofort und kümmerte sich um Anna.


    „Angela, du solltest versuchen zu schlafen. Du bist viele Stunden auf den Beinen. Im Moment können wir gar nichts tun, denke ich. Und wir müssen sehen, dass wir ruhig und gefasst werden für das, was noch kommt“, versuchte Dennis sanft, Angela zu überzeugen.


    Schließlich gab sie ihm Recht und zog sich in ihr Zimmer zurück. Dennis wäre gerne mit ihr gegangen, wagte das jedoch nicht. Es wäre sicher unpassend gewesen. So döste er erschöpft auf dem Sofa und fiel bald in einen unruhigen Schlaf. Jens, zwar auch übernächtigt und matt, blieb bei Anna und Herrn Wang. Währenddessen saßen Horst und Herr Bauer in der Küche und unterhielten sich leise.


    


    Zwei Tage darauf.


    Der Hund eines Joggers fand im Wald eine Frauenleiche. Sie war übel zugerichtet, übersät mit Stichwunden und man hatte ihr die Augäpfel ausgestochen. Die Polizei meldete, es könnte sich um die vermisste Hetti Gerber handeln. Angela wurde gebeten, sich in der Gerichtsmedizin einzufinden, um die Tote zu identifizieren. Anna befand sich in einem Dämmerzustand und war dazu nicht in der Lage. So fuhr Angela hin, in Begleitung von Dennis und Horst. Da lag der Körper, von einem, weißem Tuch bedeckt. Angela fühlte ein heftiges Würgen.


    „Entschuldigen Sie bitte, ich kann das nicht ... Ich kann nicht!“


    „Horst, bitte bring sie raus. Ich habe Hetti auch gut gekannt. Ich mache das“, versicherte Dennis ruhig.


    Der Gerichtsmediziner reicht ihm die Hand.


    „Rebstein, Kuno Rebstein. Bitte, wenn Sie dann so gut wären. Aber ich muss Sie darauf aufmerksam machen, sie sieht schrecklich aus!“


    Dennis trat zu der Liege. Hinter ihm standen Waldmann und Möller. Was sich da ihnen nun für ein Anblick bot, war selbst für die abgebrühten Beamten zu viel! Die junge Frau war zu Tode gefoltert worden, da waren Perverse am Werk gewesen! Dennis presste die Hand auf den Mund. Dr. Rebstein führte ihn zum Waschraum, wo der junge Mann heftig zu würgen begann. Auch Möller erging es so, auch ihn überforderte der Anblick der übel zugerichteten Frau. Waldmann war blass geworden, blieb aber standhaft. Möller und Dennis wuschen sich ihre Gesichter und der Gerichtsmediziner brachte ihnen Handtücher. Zudem reichte er dann noch jedem einen Kaugummi.


    „Wenn Sie denn überzeugt sind, dass es sich bei der Toten um die vermisste Hetti Gerber handelt, dann möchte ich Sie bitten, hier zu unterschreiben. Ja, und geben Sie noch ihre Adresse und die Telefonnummer an“, bar Dr. Rebstein.


    Dennis unterschrieb mit zitternder Hand, denn es war zweifellos Hetti. In der folgenden Woche wurde Dennis noch einmal in die Gerichtsmedizin beordert. Dr. Rebstein musterte den jungen Mann nachdenklich.


    „Sie sagten, Sie wären mit der Toten enger befreundet gewesen. Wie eng? Hatten Sie Geschlechtsverkehr?“


    Möller und Waldmann waren bei der Befragung dabei und sahen nun überrascht von ihren Notizen auf. Dennis schluckte, blickte die Männer verlegen an.


    „Wir waren Freunde ... nur gute Freunde. Aber einmal, es ging uns beiden nicht so gut ... also, da haben wir ... Warum?“


    Der Arzt räusperte sich.


    „Ja, mein junger Freund ... die Frau ist HIV-infiziert! Ich hoffe für Sie, dass Sie Kondome benutzt haben!“


    Dennis wurde aschfahl und schluckte wieder.


    „Wir haben ... mit Kondom ...“, brachte er mühsam hervor.


    „Wenn ich Ihnen einen guten Rat geben darf, lassen Sie sich trotzdem testen! Ist besser für eine eventuelle spätere Beziehung“, meinte der Gerichtsmediziner.


    Dennis musste an Angela denken und schluckte beklommen.


    „Ich denke, Sie sollten uns Ihre Geschichte erzählen, mein Junge. Da sind noch einige Ungereimtheiten! Außerdem müssen wir Ihnen in der Wohnung der Verdächtigen ein paar Sachen zeigen und erhoffen uns Antworten“, mischte sich Waldmann ein.


    Dennis konnte nur nicken. Er war so erschüttert und brachte kein Wort mehr heraus. Aber er musste reden. Er räusperte sich mehrmals, dann begann er zu erzählen. Stockend erst, doch irgendwie fühlte er sich besser, je mehr er berichtete und sich von der Seele reden konnte. Er erzählte alles, was er wusste, was in Verbindung mit Irina stand, was er mit dieser Frau erlebt hatte. Und auch, dass er sich vor ihr gefürchtet und geekelt hatte. Waldmann schwieg eine Weile, nachdem Dennis geendet hatte. Er überflog seine Notizen und nickte dann.


    „Gut, Herr Kruse, kommen Sie morgen ins Präsidium, Sie müssen das Protokoll lesen und unterzeichnen. Und mit uns den Tatort besichtigen, vielleicht können Sie uns noch Antworten geben, die uns weiterbringen. Das wäre es denn für heute, danke für Ihre Mithilfe.“


    Draußen auf dem langen Korridor hatten die Freunde gewartet. Auch sie waren nochmals befragt worden.


    „Das hat bei dir aber lange gedauert, Dennis. Gott, bist du bleich. Ist alles in Ordnung mit dir?“


    Angela musterte ihn besorgt. Er nickte stumm. Sie verließen den bedrückenden Ort. Schweigend fuhren sie nach Hause.


    „Lieber Himmel ... Warum Hetti? Warum hat sie Hetti das angetan, sie war ihr doch voll ergeben? Ist sie auch noch vergewaltigt worden? Bestimmt ist sie das, diese Perverslinge! Sie hatte zwar an Irinas Orgien offensichtlich Spaß, aber mit Sadomasomethoden hatte sie bestimmt nichts am Hut! Man hat sie gezwungen. Irina hat sie gezwungen zum Vergnügen ihres besonderen Gastes. Dieser grässliche von Sowieso ... Himmel, Dennis, nun sag doch was!“


    Angela wandte sich ihm direkt zu. Er blickte sie wie unter Qual an.


    „Ja, so hat sich das vermutlich abgespielt ... Sie wurde mehrfach vergewaltigt und gefoltert ...“, konnte er nur mit viel Mühe zugeben.


    Sie erreichten die Fabrik und stiegen aus dem Auto, begaben sich ins Haus. Anna ging es etwas besser. Bis vor zwei Tagen war sie kaum ansprechbar gewesen. Einigermassen gefasst nahm sie nun die Nachricht von Hettis Ermordung auf. Allerdings verschwiegen ihr die Freunde, dass Hetti zu Tode gefoltert worden war. Herr Wag machte sich nützlich und kümmerte sich um das leibliche Wohl der Freunde, er hatte Tee aufgebrüht. Der Kräutertee war stark und tat allen gut. Da saßen sie nun schweigend. Keiner wusste, was er sagen sollte. Keiner wusste, wie es nun weitergehen würde. Die Stimmung war mehr als bedrückt.


    Horst hatte Pizzen besorgt, aber niemand mochte essen. Dennis war noch immer leichenblass. Was er erfahren hatte, war ihm bis ins Mark gefahren.


    Am nächsten Tag musste er ins Präsidium. Er hatte kaum geschlafen, war übernächtigt und fühlte sich elend. Nachdem er das Protokoll gelesen und unterzeichnet hatte, fuhren die Beamten mit ihm zu Irinas Wohnung. Er fühlte sich unbehaglich in dieser Behausung. Die Beamten zeigten ihm Irinas Schlafzimmer. Fassungslos starrte er das Bild und die unzähligen Fotos von sich an. Von alldem hatte er nichts gewusst. Was hatte Irina damit bezweckt, was hatte sie mit ihm vorgehabt? Der Gedanke jagte ihm einen kalten Schauer über den Rücken.


    „Das Bild hat Angela Michele gemalt, im Auftrag von Irina, angeblich für einen wohlhabenden Herrn, einen ihrer Freunde. Irina nannte ihn einen guten Freund“, sagte er ehrlich, nachdem er sich etwas gefasst hatte.


    Möller triumphierte: „ Siehst du, Gerd, was habe ich gesagt?! Hab das doch gesehen, war noch nicht ganz fertig und von einem Tuch bedeckt.“


    Waldmann nickte.


    „Jaja, schon gut. Also, Herr Kruse, was hat das alles zu bedeuten, welche Rolle spielen Sie in dem Drama?“


    „Keine Ahnung, die spinnt doch offensichtlich, diese Irina! Sie hat mir zweideutige Angebote gemacht, das habe ich abgelehnt und mir keine weiteren Gedanken gemacht. Ich mag die Frau nicht ... gar nicht.“


    Dennis schauderte wieder. Die Beamten glaubten ihm. Auf seinen Wunsch hin brachten sie ihn ins Krankenhaus. Er wollte sich dort einem HIV-Test unterziehen, wie es ihm Dr. Rebstein geraten hatte. Danach ging Dennis zu Fuß nach Hause, er wollte wieder klar denken können. Er fand, dass ihm dies wohl am ehesten auf einem längeren Fußmarsch gelingen würde. Alles, was passiert war, ging ihm nochmals durch den Kopf, und immer sah er Hetti vor sich, ihre schrecklich gequälte Leiche. Wenn er hundert Jahre alt werden sollte, dieses Bild würde ihn immer verfolgen, dessen war er sich sicher. Er fragte sich auch, wie es nun wohl weitergehen würde? Was passiert war, hatte nicht nur sein Leben geprägt, sondern das aller an der unheilvollen Begebenheit Beteiligten.


    


    Auch Angela und Anna mussten sich nochmals auf dem Polizeipräsidium melden, wurden dort erneut befragt und mussten die Protokolle nach dem Durchlesen unterschreiben. Bei Anna dauerte das Verhör besonders lange, weil sie Irinas Schwester war. Unruhig warteten Angela, Jens und Horst auf dem Korridor. Dann hörten sie plötzlich Anna laut schreien und sprangen erschrocken von ihren Stühlen auf.


    „Verdammt, was machen die mit ihr?“


    Jens wollte zu ihr, doch ein Beamter hielt ihn zurück.


    „Sie zeigen ihr bloß Fotos vom Tatort und von den Toten“, sagte der Mann gelassen.


    „Was denn ...? Die grausigen Fotos! Seid ihr nicht ganz bei Trost?! Anna weiß doch von nichts!“, tobte Horst. „Das ist der Grund, warum ich diesen Verein verlassen habe! Weil hier unschuldige Menschen wie Verbrecher behandelt werden!“, setzte er noch hinzu.


    Der Beamte lächelte verunsichert. Plötzlich entstand erneut Aufruhr, jemand rief nach einem Notarzt.


    „Um Gottes Willen! Bitte, was ist passiert? Anna, was ist mit Anna?“ Angela packte Möller am Arm.


    „Nichts Besonderes, sie hat einen Schwächeanfall, der Arzt kommt gleich.“


    „Was zum Teufel haben Sie mit ihr gemacht? Sie kann doch nichts dafür, dass Irina ihre Schwester ist! Haben Sie sich Ihre Geschwister etwa selber ausgesucht?“, schrie Angela wütend und starrte Möller mit böse funkelnden Augen an.


    „Ich bin ein Einzelkind“, verteidigte sich Möller, aber er konnte Angelas Blick nicht standhalten. Er wusste mit einem Mal, wie sich ein Kaninchen fühlen musste, bevor es von einem Raubtier gefressen wird. Dieses sonderbare Glühen in Angelas Bernsteinaugen machte ihm Angst. Ein Arzt traf ein und Anna bekam eine Spritze.


    „Sie wird schlafen, und morgen sieht alles wieder besser aus.“


    Angela hätte den Mann am liebsten geohrfeigt. Morgen würde gar nicht besser sein! Im Gegenteil, dann würde Anna erst wirklich realisieren, was sie auf den Fotos gesehen hatte! Aber es machte wohl wenig Sinn, dies einem engstirnigen, kleinen Doktorchen ohne Erfahrung klarzumachen! Jens hob Anna auf die Arme und zusammen verließen sie das Gebäude. Nur Horst Steiner blieb.


    „Was willst denn du noch hier?“, fragte Möller unfreundlich.


    „Dich fragen, ob du noch bei Sinnen bist! War das nötig, die Frau so zu quälen? Sie hat doch das Verbrechen nicht begangen! Wie ihr hier unschuldige Leute behandelt ... und da wundert ihr euch über den zunehmend schlechten Ruf der Polizei! Das wird wieder ein gefundenes Fressen für die Presse, die lauern geradezu auf solche Schlagzeilen! Morgen seid ihr auf der Titelseite des Südkurier ... wetten?“


    „Leider muss ich Steiner recht geben! Du hast dich wie ein echtes Arschloch benommen, Möller!“, bekräftigte Waldmann. Er war unbemerkt dazu getreten.


    Horst grinste: „Guten Tag, die Herren und ...“


    „Moment, Steiner, komm in mein Büro!“, funkte Waldmann dazwischen.


    Horst folgte ihm in sein Büro und schloss die Tür hinter sich. Sie setzten sich.


    „Die Leiche ist in Irina Karinovs Auto transportiert worden, im Kofferraum. Es ist zwar gründlich gereinigt worden, aber der Luminoltest war eindeutig. Das Blut ist von Hetti Gerber. Die Karinov bleibt in Haft, Beihilfe zum Mord oder Anstiftung dazu. Aber sie hat vermutlich nicht selber ... Sie ließ morden und hat alles gefilmt. Echt pervers!“


    „Ja, und?“


    Horst zündete sich eine Zigarette an und warf Waldmann einen fragenden Blick zu.


    Der Beamte räusperte sich.


    „Die Typen, die gefoltert und getötet haben, sind noch nicht gefasst. Die Fahndung läuft! Vielleicht haben die ja noch einen weiteren Auftrag ...“


    Jetzt verstand Horst!


    „Verdammt, darauf hätten wir auch kommen müssen! Okay, Mann, wir passen auf ... Jens und ich. Danke, Waldmann!“


    „Und ich veranlasse Polizeischutz für euch.“


    Waldmann nickte ihm zu.


    Sorgenvoll fuhr Horst hinaus zur Fabrik und zu den Freunden. Sie hatten inzwischen Anna zu Bett gebracht. Jens blieb bei ihr, setzte sich auf einen Stuhl neben ihrer Schlafstätte. Dennis saß zusammengekauert auf der Ofenbank, er fühlte sich echt mies. Herr Wang hatte sich anerboten, für alle zu kochen und machte sich emsig ans Werk.


    „Körper braucht Essen, sonst mit Geist nicht gut zusammen. Sie müssen etwas Rechtes essen, meine Freunde“, verkündete er in seiner besonderen Ausdrucksweise.


    Gehorsam setzen sich alle an den Tisch und zwangen sich zu essen. Herr Wang hatte ja recht und das Essen war köstlich.


    „Angela, Dennis, könnt ihr mit einer Schusswaffe umgehen?“, fragte Horst unvermittelt. Alle starrten ihn an. Nur Angela und Herr Wang verstanden.


    „Ich hatte noch nie eine Waffe in der Hand. Aber abdrücken werde ich wohl können, wenn's denn sein muss“, meinte Angela.


    „Wieso, sind wir denn in Gefahr? Aber Irina wurde doch verhaftet. Man hat die doch nicht etwa wieder frei gelassen?“, fragte Dennis fassungslos.


    „Nein, die sitzt und kommt nicht wieder frei! Aber ihre Helfer sind noch nicht gefasst! Und man kann nie wissen! Sind wir gefasst, kann uns auch niemand überraschen!“, erklärte Horst.


    „Macht Sinn! Also, ich kann mit einer Waffe umgehen. Mein Vater ist im Schützenverein und wir Jungs durften das Schießen auch lernen. Ich war als Jungschütze gar nicht mal so schlecht.“


    Dennis versuchte zu lächeln, was aber misslang. Es war mehr eine Grimasse.


    „Bevorzuge leise Waffen. Machen Sie sich keine Sorgen um mich. Kein Problem.“


    Herr Wang verneigte sich leicht und lächelte geheimnisvoll.


    „Na gut, dann ... Freunde, wir sind hier nicht viele und wir kennen die Zahl unserer Feinde nicht. Jemand muss also immer Wache halten und aufpassen. Die Übrigen sollten sich ausruhen, versuchen zu schlafen.“


    Horst übernahm die erste Wache. Dennis war so erschöpft, dass er sofort einschlief, zusammengerollt auf dem Sofa. Noch im Schlaf wirkte sein Gesicht von Sorge gezeichnet. Angela sah erst nach Anna, bevor auch sie sich hinlegte, um zu schlafen.


    „Sie ruht jetzt in Morpheus Armen. Ich versuche, auch ein wenig zu schlafen, bleibe aber hier bei ihr. Später löse ich dann Horst ab.“


    Jens lächelte schwach, auch sein Gesicht zeigte Spuren der vergangenen sorgenvollen Tage. Angela nickte und ging in ihr Zimmer, doch schlafen konnte sie nicht. Etwas hielt sie wach, alarmbereit. Eine Ahnung, das Gefühl einer großen Bedrohung. Die Nacht verlief jedoch ohne Zwischenfall, alles blieb ruhig. Anna allerdings ging es gar nicht gut. Sie weinte und wurde zunehmend lethargisch.


    


    16. Kapitel


    


    Hettis Job, die Büroarbeit, war nun schon seit drei Wochen liegen geblieben. Anna, die einzige, die sich damit auskannte, war kaum ansprechbar.


    „Anna, bitte, wenn wir jetzt aufgeben, wenn du aufgibst, dann hat Irina doch gewonnen! Anna, komm, es muss weitergehen! Hetti und Werner würden das auch wollen“, versuchte Angela die Freundin aufzurütteln. Doch vergeblich.


    „Ich kann nicht ... Sie saugt mir alle Energie aus dem Körper ... Sie hat die Macht ...“


    Solches und anderes wirres Zeug redete Anna andauernd. Langsam begann das an Angelas Nerven zu zerren, sie verstand leider so gar nichts von Geschäftsführung und schon gar nichts vom Computer. Dennis legte Angela den Arm um die Schultern.


    „Komm, ich habe Hetti zugesehen, und sie hat mir auch so einiges gezeigt. Ich habe ihr ab und zu geholfen. Wir schaffen das schon. In ein paar Tagen geht es Anna sicher wieder besser.“


    Im Büro war alles fein säuberlich geordnet. Ein Fach mit Rechnungen, die sofort bezahlt werden mussten. Das zweite enthielt Bankformulare wie Überweisungen, Zahlscheine und Schecks.


    „Schau, hier schaltet man den Computer ein, das dauert halt ein wenig ... und wenn diese Seite hier erscheint, dann ist er bereit. Siehst du die Feldchen hier? Darauf gehst du mit dem Pfeil, also, du bewegst das Kästchen hier. Das nennt man Maus. Du bewegst es, damit der Pfeil auf dieses Feld kommt und klickst, drückst hier seitlich ... So, schau, das ist alles. Hier der Katalog, dann die Ein- und Ausgänge und so weiter. Das wird schon, keine Bange.“


    „Danke, Dennis, wenn wir dich nicht hätten! Du bist unsere Rettung! Darf ich dir den Bürokram vorläufig überlassen? Ach, dabei fällt mir ein, ich wollte dir noch etwas geben – deinen Anteil vom Erlös des Aktbilds.“


    Sie trat zum Tresor, öffnete und reichte Dennis einen Umschlag.


    „Heiliger Josef! Sooo viel Geld! Das kann ich doch nicht annehmen. Mensch, Angela, das ist viel zu viel. Du hast mir doch schon Geld für die Sitzungen gegeben!“, rief er überrascht, als er sah, welche Summe sich in dem Umschlag befand.


    „Oh doch, du kannst, wir haben das schließlich so abgemacht. Du wirst Möbel brauchen für deine Wohnung. Und der Bürokram ... Darf ich dir den überlassen, natürlich bekommst du das extra bezahlt.“


    Er drückte sie an sich und wollte sie küssen, hielt sich dann aber zurück. Er hatte noch keinen Bescheid vom Krankenhaus. Die Angst kroch wieder in ihm hoch, er schluckte und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen.


    „Tausend Dank ... und es ist doch logisch, dass ich euch hier entlaste. Lass Anna Zeit, um sich zu erholen. Wir schaffen das. Alles wird wieder gut!“


    Damit versuchte er, auch sich selbst Mut zu machen. Angela sah ihn an, er schien nicht so ganz überzeugt von dem, was er sagte. Er war ungewöhnlich blass und ganz anders als sonst. Das Geschehene hatte auch ihm gehörig zugesetzt. Doch da war noch etwas anderes. Sie blickte ihm in die großen, grauen Augen, in denen lag eine versteckte, wenngleich riesige Angst.


    „Dennis, willst du darüber reden? Dich beschäftigt doch etwas, was ist es? Wenn ich dir helfen kann ...“, forderte sie ihn auf.


    Er atmete tief durch.


    „Hetti war ... Sorry, ich kann nicht darüber reden ...“


    Er drehte sich um und trat ans Fenster, starrte hinaus mit dem Rücken zu ihr. Sie verließ das Büro sehr nachdenklich. Was hatte das mit Hetti auf sich, liebte er sie doch mehr als er zugeben wollte? Waren die beiden doch ein Paar geworden ...? Das würde dann aber bedeuten ... Irina war den beiden auf die Schliche gekommen, und darum hatte Hetti sterben müssen!


    


    Anna fühlte sich von Tag zu Tag schlechter. Es entstand wirklich der Eindruck, das Leben würde ihr aus dem Körper gezogen. Herr Wang hatte den Kampf gegen dieses Dahinsiechen aufgenommen. Der kleine Chinese wich kaum von Annas Seite und löffelte ihr Kräutertinkturen und Tee ein. Ab und zu erreichte er auch, dass Anna ein wenig Essen zu sich nahm. Wang war felsenfest überzeugt, dass Irinas Dämon für Annas Zustand verantwortlich war. Diesen wollte er vertreiben. Die Frage war nur noch: Wie? Waldmann stattete ihnen unerwartet einen Besuch ab. Doch seine Anteilnahme an Annas Befinden war echt. Er verurteilte das Vorgehen von Möller.


    „Ich bin nicht nur gekommen, um zu sehen wie das Befinden von Fräulein Anna ist. Ich möchte Ihnen auch noch mitteilen, dass die Gerichtsmedizin die beiden Leichen ... Fräulein Hettis und Herrn Danz' Leichen sind freigegeben und können somit beerdigt werden. Und ich hätte noch eine Frage.“


    „Ich war der Meinung, ich hätte alles gesagt, was es zu sagen gibt“, wehrte Angela kühl ab.


    „Sicher, schon. Nur, uns fehlt der Name des Herrn, den Irina Karinov als Freund bezeichnete und der das Bild gekauft hat. Es wäre wichtig, wenn Sie uns diesen Namen nennen könnten.“


    „Oh ... Ja, natürlich ... Aber ich kann mich nicht mehr erinnern. Die Quittung der Kaufsumme und den Lieferschein hat nur Irina gegengezeichnet, das ist zu blöd, es tut mir leid“, bedauerte sie.


    „Schon gut, vielleicht fällt es Ihnen wieder ein. Wir haben die DNA von fünf Männern, anhand dieser finden wir die Kerle auch. Ich hoffe bald.“


    Waldmann hob etwas unbeholfen die Schultern, denn im Moment trat die Polizei völlig auf der Stelle.


    „Fünf? Fünf Männer haben Hetti ...? Grundgütiger!“, entfuhr es Angela.


    „Ja, das ist entsetzlich! In meiner ganzen Zeit als Polizist hatte ich keinen so abscheulichen Fall erlebt! Umso versessener bin ich darauf, die Mörder zu überführen! Sie dürfen ihrer gerechten Strafe nicht entkommen!“, erwiderte Waldmann leidenschaftlich.


    „Ja, unbedingt! Ich melde mich bei Ihnen, sobald mir der Name wieder einfällt. Ich weiß nur noch, dass es ein recht sonderbarer Name war. Irgendwie alter Adel ...“


    „Aha. Ja, das ist doch schon mal etwas! Damit lässt sich schon was anfangen..“


    Waldmann verabschiedete sich. Angela hatte schon vor Tagen erst mit Werners und dann mit Hettis Eltern geredet und ihnen versprochen, alles für die Beerdigung zu regeln. Sie würde auch die Grabsteine anfertigen. Das Telefon riss Angela aus ihren Gedanken.


    „Waldmann hier, entschuldigen Sie die nochmalige Störung. Ich vergaß zu erwähnen, dass wir gerne ein Phantombild erstellen würden vom Käufer des Bildes. Wenn Sie Zeit hätten ...“


    Der Polizist klang ganz unterwürfig und Angela hätte beinah gelacht, doch die Angelegenheit war zu ernst.


    „Aber ja, sicher, ich nehme mir die Zeit, es ist ja wichtig. Ich komme morgen vorbei. Ich kann mir Namen schlecht merken, aber Gesichter vergesse ich nie.“


    „Das ist großartig, Fräulein Michele. Vielen Dank!“


    Angela legte den Hörer auf und fragte sich, warum man nicht schon früher auf die Idee gekommen war. Bei den Fotos, die Werner ab und zu bei Irinas Partys gemacht hatte, war der Mann nicht dabei. Zudem war die Kamera seit Werners letztem Einsatz verschwunden.


    Angela telefonierte noch mit dem Pfarrer und machte einen Termin aus für die Besprechung der Beerdigungen. Dann ging sie in die Küche, Herr Wang hatte gekocht und sie war wirklich hungrig. Sie aßen alle – außer Anna und Dennis.


    „Anna, bitte, du musst essen. So verlierst du alle Kraft. Wir brauchen dich doch, Anna“, flehte Angela vergeblich.


    Dennis stocherte auch nur im Essen herum, er hatte einfach keinen Hunger. Zu groß war seine Angst, sich bei Hetti angesteckt zu haben. Das Warten auf die Nachricht beziehungsweise das Ergebnis der Untersuchung war für Dennis echt zermürbend, eine Tortur. Er wagte nicht, mit jemandem darüber zu reden, nicht einmal mit Herrn Wang und schon gar nicht mit Angela. Am nächsten Tag fuhr Angela zur Polizei wegen des Phantombilds. Doch der Zeichner brachte das Gesicht des Verbrechers nicht zustande. Schließlich nahm Angela dem verdutzten Zeichner Block und Stift aus der Hand und zeichnete selbst.


    „Sehen Sie, so sieht der Kerl aus.“


    Sie reichte Waldmann lächelnd den Zeichenblock.


    „Habe ich nicht gesagt, ihr sollt sie selber zeichnen lassen? Sie ist doch Künstlerin, die beste weit und breit!“, sagte Möller triumphierend.


    Waldmann seufzte genervt: „ Ja, wir wissen das. Okay, du hattest recht, ist ja gut!“


    Angela verabschiedete sich und fuhr zum Pfarrhaus, dort war sie mit Pfarrer Wachter verabredet.


    „Wir haben uns schon zu erfreulicheren Anlässen getroffen. Der Tod deiner Tante war schlimm, aber das hier ist eine grässliche Tragödie! Lieber Himmel, derartiges habe ich noch nie erlebt! Selbstverständlich legen wir die Gräber nebeneinander, ist auch einfacher für mich. Aber dein Werner war nicht katholisch, was sagen denn seine Eltern? Ist wirklich sehr schön, dass du dich um alles kümmerst, ich werde dich, so gut ich es vermag, unterstützen“, versprach Julius Wachter.


    „Werners Vater ist Pfarrer, er wird ein paar Worte sprechen. Ansonsten ist er mit allem einverstanden, was ich mache. Ach, eine Bitte hätte ich noch: Könnten Sie speziell für Anna beten, es geht ihr sehr schlecht. Fast scheint es, als wolle sie nicht mehr weiterleben.“


    Sie tranken noch Tee zusammen und Julius Wachter versprach, sein Möglichstes zu tun. Angela bedankte sich und verabschiedete sich dann. Sie fuhr zurück zur Fabrik. In der Nacht bekam Anna Krämpfe und Wahnvorstellungen.


    „Das ist das Werk des Bösen. Irina benutzt die schwarze Macht, um Anna zu zerstören“, sagte Herr Wang zu Angela.


    „Auch das noch! Bei allen Heiligen! Und können wir denn da gar nichts machen?“, fragte sie und wusste eigentlich die Antwort.


    Herr Wang nickte und führte aus: „Die Möglichkeit gibt es. Das Dunkel mit Licht bekämpfen. Man muss es umdrehen, damit es zurückgeht. Es ist eine gewisse Form von Voodoozauber ... und doch anders.“


    „Das klingt ja grausig! Und Sie können das, Herr Wang?“, fragte Angela hoffnungsvoll.


    „Nein, ich kann das nicht. Aber Sie, meine Liebe!“, kam die von ihr befürchtete Antwort.


    „Ich ...?! Um Himmels willen, nein! Das kann ich bestimmt nicht ... Nein!“


    Angela sah den Chinesen voller Entsetzen an. Aber Herr Wang nickte.


    „Doch, doch. Nur Sie können das und Sie wissen das auch. Ihre vergessenen oder unterdrückten Kräfte ... Angela, Sie dürfen sie nicht mehr bekämpfen, sondern müssen sie nutzen. Sie haben es doch immer gewusst, dass einmal der Tag kommen wird, da Sie diese Gabe brauchen werden. Sie können Anna damit retten!“


    „Nein, sicher nicht! Oh Gott, ich kann das nicht, ich habe Angst! Nein, das wird nicht gehen ...“


    Angela war außer sich, sie zitterte heftig.


    Doch Herr Wang ließ nicht locker, erklärte ihr alles, sprach auf sie ein, und sie wusste ja selbst, dass sie es tun musste. Auch wenn sie das total verabscheute. Doch es war die einzige Möglichkeit, Anna zu retten. So willigte sie dann ein und ihr Herz raste. Sie begaben sich in Angelas Zimmer und Herr Wang packte seine Tasche aus. Verschiedene Utensilien legte er auf ein Tuch. In Angelas feuerfeste Schale gab er ein paar Kräuter und zündete sie an. Dann reichte er der jungen Frau einen Klumpen Ton. Angela befolgte Wangs Anleitung Schritt für Schritt und machte dabei Atemübungen. Sie formte den Ton zu einer Figur und steckte dann die Silbernadeln nach einem bestimmten Schema. Die Nadeln durften nicht zu tief hineingedrückt werden und das Einstechen musste immer in einem bestimmten Rhythmus mit der Atmung, ihrer eigenen Atmung erfolgen. Dabei stellte Angela sich vor, dass alles Schlechte, das Anna krank machte, zu Irina zurückkehrte. Dabei atmete sie den Rauch der Kräuter tief in ihre Lungen. Ihr Herz raste dabei und sie glaubte zu sterben, doch sie hielt durch. Zum Schluss sprach sie ein Schutzgebet, damit das Böse nicht mehr zurückkommen konnte. Anschließend fiel sie in einen traumlosen Schlaf und Herr Wang deckte sie zu. Er verließ das Zimmer und kehrte in die Küche zurück. Niemand hatte etwas von der Aktion mitbekommen und eine ruhige Nacht brach herein.


    


    Ein paar Kilometer entfernt, im Frauengefängnis.


    Irina wurde wach, sie hatte Schmerzen im Magen und ihr war schlecht. Es wurde immer schlimmer. Sie musste sich übergeben.


    „Verdammt! Hallo, hallo ... Ihr habt mich vergiftet! Ihr Schweine, holt mir einen Arzt! Ich krepiere hier noch!“, schrie sie und hämmerte mit den Fäusten an die Tür ihrer Zelle. Dazwischen musste sie immer wieder würgen. Ihre Schreie wurden lauter und schriller. Die Schmerzen nahmen zu.


    Die Wache hörte sie und alarmierte die Verstärkung, denn Irina Karinov galt als gefährlich und sie tobte im Moment wie eine Irre!


    „Was hat denn die nun wieder? Erst lacht sie die halbe Nacht und nun das!“


    Die Vollzugsbeamten öffneten die Zelle. Irina kniete am Boden und atmete nur noch keuchend. Ein dünnes Rinnsal Speichel lief aus ihrem halb offenen Mund.


    „Wenigstens lacht sie nicht mehr so schrecklich! Das war ja kaum auszuhalten“, sagte einer der Wachhabenden.


    Sie brachten Irina ins Krankenzimmer, wo ein Arzt begann, sie zu untersuchen.


    „Sie behauptet, vergiftet worden zu sein“, berichtete eine der Strafvollzugsbeamtinnen dem Mediziner.


    Der Arzt nickte.


    „Na gut, sehen wir mal ... Und Frau Körber, veranlassen Sie bitte, dass eine Probe des Mageninhalts in mein Labor gebracht wird.“


    „Gut, Herr Doktor, das mache ich sofort.“


    Stunden später meldete sich der Arzt beim Gefängnisdirektor.


    „Guten Morgen, Herr Doktor Brehm. Was haben Sie herausgefunden? Es war doch nicht wirklich ein Giftanschlag auf die Gefangene?“


    „Guten Morgen, Herr Haller. Hier ist mein Bericht der letzten Nacht. Also, von Gift kann keine Rede sein. Ich konnte gar nichts finden, aber der große Bluttest steht noch aus. Mein jetziger Eindruck ist Hysterie. Die Frau erträgt das Eingesperrtsein nicht. Doch ganz genau weiß ich das zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht. Sie erhalten auf jeden Fall noch meinen ausführlichen Bericht, wenn ich alle Untersuchungsergebnisse habe. Ich gab der Frau eine Beruhigungsspritze. Sie schläft mittlerweile und hat auch keine Schmerzen mehr.“


    Irina schlief nicht, sie lag nur mit geschlossenen Augen völlig ruhig. Sie horchte in sich hinein. So schnell wie die Schmerzen gekommen waren, so schnell hatten sie aufgehört – und das nicht bedingt durch die Spritze des Arztes. Angela! Woher hatte sie gewusst, was zu tun war?


    „Na warte, noch einmal erwischst du mich nicht! Das nächste Mal schlage ich zurück! Du wirst es noch bitter bereuen, dich gegen mich gestellt zu haben!“, flüsterte Irina voller Hass.


    


    Herr Wang zündete in der Feuerschale ein Harz an.


    „Jetzt müssen Sie beten, ein starkes Gebet, das sie gut kennen und mögen. Und atmen Sie dabei den Rauch tief ein.“


    Angela schloss die Augen. Sie war sehr erschöpft und völlig nass geschwitzt. Sie murmelte inbrünstig ein Gebet und atmete den würzigen Duft ein, der aus der Schale stieg. Es war Weihrauch.


    „So beten Sie nun jeden Abend. Und immer mit dem Weihrauch in der Schale. Morgen Abend zerstören Sie die Figur. Alles wird gut ...“ , sagte Herr Wang leise.


    Nach dem Ritual ging Angela duschen. Lange ließ sie das Wasser, so heiß wie sie es ertragen konnte, über Kopf, Rumpf und Gliedmaßen laufen. Sie schlüpfte in ihren Jogginganzug und band ein Handtuch um die nassen Locken. Zusammen mit Wang betrat sie Annas Zimmer. Jens erhob sich.


    „Sie hat eine Tasse Tee getrunken und schläft jetzt, ganz entspannt. Das scheint mir ein gutes Zeichen, sie war schon länger nicht mehr entspannt.“


    Jens Stimme klang hoffnungsvoll, aber auch müde. Herr Wang trat zum Bett und betrachtete die schlafende Frau.


    „Ja, es geht ihr besser, viel besser. Das ist gut. Ich stelle hier ein Gefäß mit Kräuterauszügen hin, der feine Duft wird ihr helfen.“


    Angela streichelte sanft über Annas Hand, die Freundin lächelte im Schlaf.


    „Allen guten Geister sei gedankt“, flüsterte Angela und verließ leise das Zimmer.


    Herr Wang und Jens folgten ihr. In der Küche tranken sie Tee und nahmen einen kleinen Imbiss zu sich. Dennis betrat die Küche, er hatte sich gerade von Horst bei der Wache ablösen lassen.


    „Ah, das kommt gerade recht, ich bringe Horst auch etwas zu essen raus. Und eine Tasse schwarzen Kaffee“, entschied Dennis und legte das Genannte auf ein Serviertablett. Er verschwand wieder Richtung Terrasse. Herr Wang reichte Angela ein kleines Stück einer Wurzel.


    „Kauen Sie das, meine Liebe. Wie fühlen Sie sich?“


    „Müde ... erschöpft ... Wie nach einem langen, anstrengenden Marsch in die Berge!“, stöhnte Angela.


    „Das ist völlig normal. Morgen wird es noch ein wenig schlimmer, aber das dauert nicht lange, ein paar Stunden nur. Trinken sie viel von diesem Tee“, lautete Herr Wangs Rat.


    Jens blickte verständnislos zwischen den beiden hin und her. Besorgt erkundigte er sich, ob denn Angela auch krank sei oder im Begriff, dies zu werden. Sie lächelte.


    „Nein, nein, mit mir ist alles okay, ich bin nur durch die ganze schlimme Geschichte etwas mitgenommen. Und übermorgen ist die Beerdigung. Aber wenn Her Wang sagt, dass alles gut wird, so bin ich gewillt, das zu glauben.“


    Dennis hatte gerade am Tisch Platz genommen, besorgt musterte er Angela. Sie war sehr blass und hatte tiefe Schatten unter den Augen.


    „Du solltest schlafen gehen, wir halten schon Wache. Ich lege mich nun auch aufs Ohr. Jens, du machst auch dauernd Doppelschicht und schaust obendrein noch ständig nach Anna, das bekommt dir auf Dauer auch nicht!“


    „Wer von uns macht keine Doppelschicht? Könnte man sich auf die Polizei besser verlassen, wär's einfacher. Aber so ... nee!“, meinte Jens sarkastisch. Er war nach wie vor der Überzeugung, dass eine Razzia an jenem Abend Hetti und Werner das Leben gerettet hätte. Aber wo befand sich die Polizei, wenn man sie wirklich brauchte? Angela zog sich zurück, fand aber keinen Schlaf. Sie legte noch mal ein Stück vom Weihrauchkegel in die Schale und betete um Frieden für die beiden toten Freunde. Langsam dämmerte sie in den erholsamen Schlaf.


    


    Der Tag der Beisetzung ihrer Freunde war gekommen.


    Jens wollte unbedingt seinem Partner die letzte Ehre erweisen und begleitete Angela und Dennis. Anna fühlte sich zu schwach und Herr Wang blieb bei ihr, zu ihrem Schutz. Horst musste Wache halten, auch er hatte kein Vertrauen in die Polizei.


    „Ich kenne den Verein, war lange genug dabei“, waren seine Worte und das klang ziemlich abschätzig.


    Jens fuhr den Wagen, sie sprachen kein Wort, zu bedrückend war das alles. Jeder hing seinen Gedanken nach. Auf der Ladefläche des Kombis lagen zwei Kränze. Sie erreichten als erste den Friedhof und hatten so noch Zeit, um mit dem Pfarrer zu reden. Und sie entschlossen spontan, die toten Freunde nochmals zu sehen, um Abschied zu nehmen. Sie fürchteten sich zwar vor dem Anblick, der sich ihnen bieten würde, dennoch fühlten sie sich verpflichtet. Der Raum, wo die Leichen aufgebahrt lagen, roch muffig. Ein schwacher Geruch nach Formaldehyd und etwas, das nicht zu definieren war. Der Geruch des Todes? Sie waren überrascht, als sie Hetti und Werner so friedlich und entspannt da liegen sahen, fast schienen sie einfach zu schlafen. Von den hässlichen Wunden war keine Spur mehr zu sehen, es war alles kunstvoll mit Schminke kaschiert worden. Niemand würde auch nur ahnen können, wie grässlich die beiden zugerichtet waren. Der Raum war voller Blumen. Kerzen brannten. Dennis seufzte, er hatte Hetti gesehen, kurz nachdem sie gefunden worden war. Nun lag sie friedlich da. Man konnte auch nicht bemerken, dass ihre Augäpfel fehlten. Die Spezialisten hatten ganze Arbeit geleistet. Sie nun so zu sehen, wirkte schon fast tröstlich. Angela streichelte sanft über Werners Wange, es fühlte sich an wie Wachs. Schnell zog sie ihre Hand zurück. Dann kamen die Familien der Toten und Dr. Bauer zusammen mit de Winthers, Bekannte von der Uni, ein nicht enden wollender Strom von Menschen. Dazu noch jede Menge Polizisten, darunter auch Gerd Waldmann. Hettis Familie begrüßte Angela, bedankte sich für ihre Hilfe. Ebenso die Angehörigen von Werner. Angela fragte sich dauernd, was man den Familien wohl erzählt hatte, was den Tod von Hetti und Werner betraf. Dass es Mord gewesen war, konnte man ja nicht verleugnen oder schön reden oder was immer. Angela schluckte schwer, weil sie die Trauer der Familien so überdeutlich spüren konnte. Pfarrer Julius Wachter hielt eine sehr ergreifende Grabrede, danach ließ Werners Vater noch ein paar Sätze folgen. Dabei rannen dem Mann Tränen über die Wangen. Diese Tränen drangen Angela bis ins Herz und sie glaubte, daran zu zerbrechen. Ihr Gesicht wirkte wie versteinert, doch ab und zu bahnte sich auch bei ihr eine Träne ihren Weg über die Wange. Dennis schluchzte und auch Jens weinte. Werners Mutter trat zu Angela.


    „Unser Junge hat uns gesagt, dass er dich heiraten möchte. Es ist bei uns Tradition, dass die Schwiegertochter dies hier bekommt. Wir hätten gerne, wenn du das tragen würdest.“


    Sie reichte Angela ein schmales Etui, darin war eine schlichte Goldkette mit einem leuchtenden Smaragdanhänger. Angela wollte das Geschenk zurückweisen, doch Werner Eltern bestanden darauf, dass das Schmuckstück ihr gehören sollte. Sie hatten nur den einen Sohn gehabt, eine weitere Schwiegertochter würde es nicht geben.


    „Um den Grabstein braucht ihr euch nicht zu kümmern. Ich werde beide Steine selber gestalten und beschriften, das habe ich versprochen.“


    „Vielen Dank, Angela. Wir haben den Stein deiner Tante gesehen, er ist wundervoll. Ich hoffe, es geht eurer Freundin Anna bald besser. Bitte besuch uns bald einmal.“


    Werners Mutter drückte Angela sachte die Hand und küsste die junge Frau auf die Wange. In einem Restaurant am See wurde dann gegessen. Angela zog es vor, bald zu verschwinden. Da Dennis und Jens nicht von ihrer Seite wichen, machten sie zu dritt einen unauffälligen Abgang.


    

  


  
    17. Kapitel


    


    Irina war wieder in ihre Zelle gebracht worden. Sie sann auf Rache. Diesmal war ihr Ziel nicht Anna, sondern Angela. Etwa zur gleichen Zeit zerstörte Angela die Tonfigur. Irina fühlte eine unangenehme Hitze, es war ihr unmöglich, sich zu konzentrieren. Sie fluchte heftig auf Russisch. Angela zündete die Weihrauchkegel an und betete. Durch das geschlossene Fenster von Irinas Zelle drang Nebel ... oder war das Rauch? Irina erhob sich vom Bett, ihre Konzentration war endgültig dahin. Schon wollte sie schreien, dass es irgendwo brenne, da bemerkte sie, dass das doch Nebel sein musste. Der Dunst war kühl und roch nicht nach Rauch. Der Nebel begann sich zu verdichten.


    „Verdammt, was ist das denn nun wieder?“, brummte Irina gereizt.


    Aus dem Nebel formten sich Gestalten, wurden immer deutlicher. Irina erkannte ihren Vater und Wladimir ... Werner und Hetti ... Aber das konnte doch nicht sein! Die Frau wich zurück, die Nebelgestalten streckten ihre Arme nach ihr aus. Ihre Münder bewegten sich, klagende Laute waren zu hören. Irina fuchtelte mit den Armen, um die Gestalten zu verscheuchen. Kalter Schweiß brach ihr aus. Doch verscheuchen ließen sich die Nebelgeister nicht, sie kamen immer näher. Irina fühlte wie ihr Herz raste, ihr wurde schwindlig, sie ging zu Boden.


    „Nein, nein! Geht weg, lasst mich in Ruhe! Geht weg!“, rief sie und wurde dabei immer lauter.


    Das Wachpersonal hörte sie rufen.


    „Was zum Henker hat die denn nun schon wieder? Der Doktor hat doch gesagt, der fehlt nichts. Ich glaube, die spinnt!“, meinte einer der Beamten. Die Wachleute gingen hin, um nachzusehen. Erst öffneten sie nur das kleine Beobachtungsfenster an der Türe. Irina schien mit jemandem zu reden und fuchtelte mit den Armen.


    „Geht weg ... Geht endlich weg und lasst mich in Ruhe!“, hörten sie die Russin rufen.


    „Wen meint die denn ... uns? Sonst ist ja keiner da!“


    Irina wurde noch lauter, wich bis zur Türe zurück. Sie schien echte Angst zu haben. Die Beamten riefen nach dem Arzt. Irina wurde wieder ins Krankenzimmer gebracht, und der Mediziner fragte sie, was ihr denn fehle, ob sie wieder Schmerzen habe.


    „Ja aber ... Sehen Sie die denn nicht? Dort stehen sie und starren mich an! Sie beobachten mich und bedrohen mich! Hören Sie denn nicht, was sie sagen! Das sind Geister von Leuten, die ich ... kannte. Tun Sie doch was, jagen Sie die weg!“


    „Aber, gute Frau ... da ist niemand! Haben Sie das öfter?“, fragte der Arzt ruhig.


    Irina sprang auf.


    „Wie ...? Sie glauben mir nicht! Sie denken, ich erfinde das ! Ich sehe die wirklich ... und ich spinne nicht!“


    Sie wurde sehr laut und griff den Arzt an. Schnell waren die Wachen zur Stelle. Irina wurde in eine Zwangsjacke gesteckt und in die Psychiatrie gebracht. Die Nebelgeister gingen mit, verblassten aber zunehmend und verschwanden dann ganz. Irina wurde mit starken Medikamenten ruhig gestellt.


    


    Angela wurde wach, es regnete und ein heftiger Wind wehte. Der Regen klatschte an die Scheiben. Die Uhr zeigte fünf nach drei. An Weiterschlafen war nicht zu denken. Sie beschloss aufzustehen und zog ihren Bademantel über. Im Wohnzimmer saß Dennis und starrte vor sich hin.


    „Dennis, ist etwas passiert?“


    Er zuckte zusammen und sah zu ihr hoch.


    „Nein ... alles ruhig. Horst schiebt Wache. Ich sollte schlafen, kann aber nicht. Die Beerdigung hat mich ganz schön geschafft.“


    Sie setzte sich zu ihm.


    „Du hast Hetti sehr geliebt. Ich kann dich verstehen ...“


    Er schüttelte den Kopf:


    „Wir waren nur Freunde. Hetti wollte niemand anderen als Dieter. Er besuchte Irinas Partys, er mochte Koks. Mit Hetti wollte er nur bumsen. Hat dann 'ne reiche Braut geheiratet. Hetti hat er Nutte genannt, der Scheißkerl!“, erzählte er düster.


    „Ich dachte immer, ihr zwei seid ein Paar.“


    Angela war leicht verwirrt. Dennis schüttelte den Kopf.


    „Nein wir waren wirklich nur Freunde. Eines Abends war Hetti echt mies drauf wegen Dieter ... Na ja, und ich hatte auch Kummer. Wir haben hier gehockt und Wein getrunken und uns gegenseitig getröstet. In dieser Nacht hatten wir Sex ...“


    Er wagte es nicht, Angela anzusehen. Aber endlich hatte er es geschafft, ihr die Wahrheit zu sagen.


    „Oje ... und Irina hat euch gesehen! So ein Unglück. Wir hätten euch doch etwas sagen sollen! Irgendwann ist mir klar geworden, dass Irina dich unbedingt haben wollte!“


    Angela war blass geworden. Und sie erzählte dann Dennis die ganze Geschichte, von dem Schwesternzwist und dass sie von Irina belauert worden waren. Nun ging Dennis ein Licht auf, Vieles ergab nun einen Sinn. Er selbst hatte ja vor einiger Zeit Irina gesehen zwischen den Bäumen am Ende des Parks.


    „Jetzt verstehe ich erst ... Das Bild in ihrer Wohnung, die Fotos ... Oh Mann!“


    „Welches Bild, was für Fotos? Wovon redest du?“


    Dennis berichtete von Irinas Wohnung, dass dort das Aktbild von ihm gehangen habe und jede Menge Fotos, die Irina während seiner Auftritte gemacht hatte. Wie ein Teenager Bilder von Stars, so hatte Irina Fotos und Poster von ihm in ihrem Schlafzimmer an den Wänden gehabt. Er habe die Frau einfach nur als echt daneben empfunden. Sie habe ihn dauernd angemacht und ihm deutlich zu verstehen gegeben, dass sie ihn in ihrem Bett haben wollte.


    „Ich fand die Frau so abstoßend ... ekelhaft!“, beendete Dennis seinen Bericht.


    Angela starrte ihn erst mal sprachlos an. Das war doch alles einfach nur unfassbar!


    „Das Bild hängt bei ihr! Warum hat dann dieser ... Dornbach? Ach, da haben wir es ja ... Von Dornbach ... Siegbert von Dornbach. Und sie nannte ihn Bertel! Ha, ich weiß es wieder!“


    Angela sprang auf und rannte hinaus zum Telefon, wählte schnell Waldmanns Nummer. Er meldete sich total verschlafen. Angela sprudelte gleich mit der Neuigkeit heraus, erst danach fiel ihr ein, dass sie ihn vermutlich aufgeweckt hatte. Sie entschuldigte sich.


    „Das ist in dem Fall schon okay. Danke, ich wusste, es fällt ihnen wieder ein. Gut gemacht, das bringt uns wieder ein großes Stück weiter“, lobte er.


    Angela legte auf und ging zurück zu Dennis. Der hockte immer noch bekümmert am selben Fleck.


    „Ach, Dennis, nun hör doch auf, dir Vorwürfe zu machen! Das bringt uns Werner und Hetti auch nicht mehr zurück! Du bist gewiss nicht schuld, das ist allein Irinas kranke Eifersucht! Hör auf, dich zu grämen!“


    Er blickte sie an, da war noch was, er sollte es ihr sagen! Aber er konnte es nicht, blickte wieder auf den Boden. Sie musterte ihn, er hatte ihr noch nicht alles gesagt, da musste noch etwas sein. Sie bohrte weiter, betonte, dass sie doch Freunde wären und sich alles sagen könnten, dass sie offen sein müssten zueinander. Da gab er sich einen Ruck, seufzte tief und erzählte ihr dann, dass Hetti HIV-positiv gewesen war, sich vermutlich bei den wilden Partys angesteckt habe und er nun Angst habe, auch infiziert zu sein. Unglücklich sah er Angela an. Sie verstand und fühlte Kälte bis ins Herz! Gütiger Himmel, das durfte doch alles nicht wahr sein! Für einen kurzen Moment starrte sie ihn total schockiert an, doch dann entspannte sich ihr schönes Gesicht wieder. Er sah sie nicht an und stammelte dann: „Ich habe mich vermutlich bei ihr angesteckt. Ich werde meine Sachen packen und weggehen, irgendwohin ... Einfach weg. Nicht, dass ich euch auch noch anstecke!“


    „Spinnst du, rede doch nicht so dummes Zeug! Es gibt gar keinen Grund wegzulaufen, das macht die Sache auch nicht besser! Außerdem nehme ich doch an, dass ihr Kondome benutzt habt. Und überhaupt, warte doch erst mal das Ergebnis von deinem Bluttest ab!“


    Er war erleichtert über ihre Schelte und lächelte schwach. Sie hatten wohl Kondome benutzt, aber die Angst war trotzdem da. Dann überlegte er, dass vermutlich sämtliche Partygäste sich angesteckt hatten, das würde ja eine wahre Epidemie ergeben!


    „Mir tut die Frau von diesem Dieter leid. Und du meinst wirklich, ich soll hier bleiben? Aber wenn die anderen das erfahren?“, ergänzte er schließlich noch seine Beichte.


    Angela blickt in seine traurigen Augen, langsam verstand sie, was er meinte.


    „Ich bin überzeugt, dass du okay bist. Und von mir erfährt sicher niemand davon, das bleibt unter uns. Irina und ihre Gäste ... Die Strafe folgt der bösen Tat! Die Unschuldigen tun mir auch leid! So, nun brauche ich dringend etwas zu trinken, am besten wohl eine große Tasse beruhigenden Tee. Den kannst du sicher auch gebrauchen, nehme ich an“, sagte sie, erhob sich und ging in die Küche.


    „Gute Idee“, fand er und folgte ihr.


    Herr Wang hatte vorgesorgt, die voluminöse Kanne stand randvoll mit köstlichem Tee auf dem Warmhalter. Sie tranken beide eine große Tasse. Angela griff nach Dennis' Hand.


    „Dennis, ich weiß, dass du gesund bist. Also lass die Sorgen und die Grübeleien und leg dich schlafen!“


    Sie ging zurück in ihr Zimmer, um ebenfalls noch ein paar Stunden zu ruhen. Er blickte ihr nach.


    „Danke für dein Verständnis und schlaf gut ... liebe Angela, mein Engel. Ich liebe dich“, flüsterte er.


    


    Dennis hatte sich nicht bei Hetti angesteckt, er war wirklich gesund! Anna erholte sich mehr und mehr, sie mochte wieder essen und stand oft für ein, zwei Stunden auf. Ihre Wangen bekamen wieder eine frischere Farbe, die Totenblässe verschwand. Die Tage verstrichen ruhig, ohne dass etwas Ungewöhnliches passierte. Langsam begannen die Freunde auf ein normales Leben zu hoffen. In diese vermeintliche Ruhe platzten dann eines Tages die Drogenfahnder mit Hund.


    „Es tut mir leid, aber wir haben hier einen Durchsuchungsbefehl. Wir müssen ihr Haus durchsuchen, ein Befehl der Staatsanwaltschaft“, erklärte der Vorgesetzte der Truppe, Arne Breitkreuz. Er stellte sich vor und reichte Angela die Hand. Er war von der Frau so beeindruckt, dass er diesen Einsatz schon jetzt bereute. Er wusste genau, hier gab es keine Drogen. Angela seufzte innerlich.


    „Sie können meinetwegen alles durchsuchen, nur bitte passen Sie auf, dass nichts kaputt geht. Da stecken viele Stunden Arbeit in den Skulpturen und Bildern, die Sachen aus Wachs und Porzellan sind besonders empfindlich!“


    Ihre Stimme war kalt wie Eis und in ihren Augen lag ein nicht besonders freundlicher Ausdruck.


    „Versprochen, wir werden vorsichtig sein! Haben Sie Computer? Die Dateien müssen wir überprüfen. Disketten ebenso.“


    Angela seufzte genervt und rief nach Dennis.


    „Du solltest zu Anna, sie ist völlig durch den Wind und weint. Das Auftauchen dieser Herren hat sie sehr erschreckt!“, berichtete er und führte einen der Polizisten ins Büro.


    Angela ließ Breitkreuz einfach stehen und hastete nach oben zu Anna.


    „Was machen wir nur, wenn Irina in ihrer Boshaftigkeit hier etwas von ihren Drogen versteckt hat? Dann stecken wir doch mit drin. Niemand wird uns glauben, dass wir nichts davon gewusst haben! Und ich habe so gehofft, wir hätten endlich Ruhe! Außerdem hat gerade noch der Schreiner angerufen, sie bringen die Küche!“


    Annas Stimme zitterte und sie weinte wieder. Ehe Angela antworten konnte, betrat Breitkreuz mit seinem Hund die Küche.


    „Entschuldigen Sie ... ich müsste noch Ihre Zimmer ...“


    „Bitte, wenn es denn sein muss, dann tun Sie Ihre Pflicht! Dort den Gang entlang sind die Zimmer und das Bad. Mein Zimmer ist das ganz hinten und dort riecht es nach Weihrauch, ist vielleicht für den Hund nicht so angenehm!“


    Sie lächelte schwach und ihre bernsteinfarbenen Augen fixierten den Beamten. Er hielt ihrem Blick stand, war fasziniert von der Frau und ihren seltsamen Augen.


    „Würden Sie mich begleiten? Ich möchte nicht ... Es tut mir leid, dass wir das tun müssen“, bedauerte er.


    „Schon gut, Sie tun nur Ihre Pflicht und gehorchen Befehlen, also machen Sie Ihren Rundgang, dann werden wir Sie hoffentlich bald wieder los ... für immer!“, ließ sich Angela vernehmen. Ihre Stimme hatte einen vollkommen gleichmütigen Klang. Sie öffnete dem Beamten die Türen zu den Räumen, der Hund ging hinein, schnüffelte überall, kehrte dann wieder zu seinem Herrn zurück ohne jegliche Reaktion. So ging das von Raum zu Raum bis nach hinten zu Angelas Zimmer.


    „Ich hoffe, der Weihrauch macht dem Hund keine Probleme“, wiederholte Angela ihre Befürchtung. Es ging ihr nur um das Tier.


    „Das stört ihn kaum, er ist einiges gewohnt. Such, Ben, such. Guter Hund!“


    Wieder drehte der Hund schnüffelnd seine Runde durch das Zimmer und kam dann wieder zur Türe zurück, sah fragend zu seinem Herrn hoch.


    „Alles sauber. Gut, dann gehen wir nach unten ... oder gibt es hier oben noch mehr Räume?“


    „Auf der anderen Seite unter dem Dach entstehen Lofts, doch da ist alles noch im Rohbau. Wenn Sie denn wollen, zeige ich Ihnen das auch noch.“


    Sie überquerten den langen Gang bis zur Eisentreppe und stiegen nach oben.


    „Hier ist das provisorische Zimmer von Dennis Kruse, unserem Fachmann für Architektur und Computer. Mit dem Rest sind wir noch nicht weitergekommen seit dem Mord an unseren Freunden“, erklärte Angela weiter.


    Auch hier fand Ben nichts. Im Büro überprüfte ein Beamter den Computer.


    „Ein recht altes Modell. Was sind das für Listen? Und die Zahlen bedeuten einen Code oder so?“


    „Gewissermaßen. Kommen Sie mit, ich zeige Ihnen, was das ist. Wir drucken die Listen am besten aus. Und nun folgen Sie mir bitte in die Ausstellung. Sehen Sie hier, das ist die Nummer 10503, das ist die Katze hier aus Wachs. Gibt man die Zahl im Computer ein, erscheint das Foto der Katzenfigur und eine kurze Beschreibung und der Preis. Jedes Teil hier, auch die Bilder, haben Nummern. Wir haben auch alles auf Disketten abgespeichert. Falls Sie beabsichtigen, alles mitzunehmen, muss ich Sie bitten, sorgfältig damit umzugehen. Es steckt viel Arbeit dahinter und wir bräuchten alles auch sehr rasch wieder. Ansonsten behindern Sie unsere Arbeit und wir müssten Sie verklagen ... Schadenersatz und so ...“, Dennis klang recht professionell.


    Noch bevor der Beamte etwas erwidern konnte, stand plötzlich Jens im Raum. In seinem Gesicht stand kalte Wut.


    „Ihr hättet besser an jenem Abend bei Irina Karinov eine Razzia gemacht, wie ich es euch gesagt hatte, als nun hier sinnlos herumzuschnüffeln und Steuergelder unnötig zu verschwenden! Außerdem hättet ihr dort zwei Morde verhindert und die Dealer auf frischer Tat ertappt! Mensch, Robert, hört doch auf, uns hier zu nerven! Wir sind sauber, verdammt noch mal, und wir haben mit dem Verlust unserer Freunde wohl schon Kummer mehr als genug!“


    In Jens' Stimme klang große Verachtung und Bitterkeit mit.


    „Tut mir leid, Jens, wir gehorchen nur den Befehlen von ganz oben. Du solltest wissen, dass man nicht weit kommt, wenn man sich Befehlen widersetzt!“, verteidigte sich der Beamte, war dann aber doch etwas verlegen.


    „Bah, mir gefällt mein jetziges Leben besser! Ich helfe den Menschen und schikaniere sie nicht!“


    Jens grinste herablassend.


    „Typisch Keller, immer das letzte Wort!“, ertönte eine Stimme hinter ihm.


    Jens grinste.


    „Ach, da schaut her, das Breitkreuzteam! Von euch beiden ist Ben der bessere Teil! Hallo Ben, bist ein guter Hund!“


    Jens ging auf die Knie und kraulte den großen Schäferhund hinter den Ohren, was sich dieser sehr gerne gefallen ließ. Auch nach so langer Zeit erkannte Ben Jens noch. Angela sah fragend von einem zum anderen und auch Dennis staunte.


    „Ihr kennt euch?“, wollte sie wissen.


    Jens nickte.


    „Ja, kann man so sagen. Ich habe mal dazugehört. Aber ich hatte immer das letzte Wort, das mögen Vorgesetzte nicht – vor allem, wenn man dann noch recht hat!“


    Jens' Grinsen wurde noch breiter. Der Ex-Polizeibeamte blickte seinem ehemaligen Kameraden gerade in die Augen. Ben wedelte mit dem Schwanz, er freute sich anscheinend als Einziger, Jens wiederzusehen.


    Breitkreuz räusperte sich.


    „Wir können Schluss machen, es ist alles sauber! Ich war ja von Anfang an überzeugt, dass wir hier nichts finden. Aber eben ...“


    „Was machen wir mit dem Computer und den Disketten? Der Chef erwartet, dass wir alles überprüfen.“


    „Dann nimm den Krempel eben mit! Oder lass es bleiben, ist doch ... Ach, mach doch was du für richtig hältst. Zeitverschwendung, verdammte!“


    Breitkreuz wandte sich Angela zu.


    „Das alles tut mir leid. Entschuldigen Sie die Unannehmlichkeiten“


    Ihr Lächeln war entwaffnend.


    „Dafür habe ich einen schönen und klugen Hund kennengelernt.“


    Ohne jede Spur von Furcht strich sie dem Hund über den Kopf. Schäferhund Ben wedelte mit seiner buschigen Rute und seine rosa Zunge fuhr über ihre Hand. Die Polizisten zogen ab, obschon es Breitkreuz bedauerte, nicht noch länger in Gesellschaft dieser so faszinierenden Angela Michele bleiben zu können. Computer und Disketten ließen sie, wo sie waren. Nichts wurde zur weiteren Überprüfung mitgenommen. Als die Truppe weg war, begann Jens schallend zu lachen.


    „Freunde, habt ihr Breitkreuz beobachtet, der war ja total von den Socken!“


    „Wieso? Mir ist nichts aufgefallen.“


    Angela war verblüfft.


    „Da fragst du noch?! Na, deinetwegen, der ist in dich verschossen! Wenn das nur sein Chef nicht erfährt! Dieser verblödete Ekelarsch kann ganz schön ...“


    Jens verstummte. Er hatte den Kerl erlebt, hautnah. Ein Junge, der in der Zelle unter starken Entzugserscheinungen gelitten hatte, hatte sich das Leben genommen. Jens hatte immer gewollt, dass der Junge in eine Klinik gebracht wird, da er seiner Ansicht nach unter ärztliche Aufsicht gehörte. Als Drogensüchtiger in eine Gefängniszelle gesperrt zu sein, das war kein einfaches Los, sondern die Hölle. Sie hatten heftig gestritten, Jens und der Chef, schließlich hatte Jens seine Marke auf den Tisch geknallt und war gegangen. Er atmete tief durch, das Leben, welches er heute führte, war viel besser!


    18. Kapitel


    


    Im Haus herrschte ein wahres Durcheinander. Die Schreiner waren dabei, die Küche einzubauen. Anna fühlte sich wieder gut und freute sich riesig über die neuen Möbel und Geräte.


    „Wird das schön, sogar eine Geschirrmaschine gibt es. Ich freue mich schon wieder total aufs Kochen!“


    Angela überprüfte gerade die Lieferung der Steine, die für die Gräber der Freunde gedacht waren – einen weißen Marmor für Hetti und einen anthrazitfarbenen für Werner. Gutes Material, schöne Steine, stellte sie fest. Doch da war der Verwendungszweck und immer würden diese Steine an eine Tragödie erinnern, immer stünden diese Steine als Mahnmal für zwei so furchtbare, sinnlose Morde. Beim Anblick von Annas strahlendem Gesicht erhellte sich Angelas Miene aber auch wieder. Sie war froh, die Freundin glücklich zu sehen, zu wissen, dass es Anna endlich gut ging.


    „Die Küche ist ja tatsächlich noch schöner als im Prospekt! Ich denke, wir sollten oben mit dem Ausbau auch weitermachen. Ich bin überzeugt, dass Paul und Paula bald hier eintreffen werden“, freute sich Angela.


    Obwohl nichts Außergewöhnliches mehr passierte, blieben sie stets wachsam. Dennoch versuchten sie, ihr altes Leben mit Arbeit und sonst allem wieder aufzunehmen. Unter dem Dach war bald der ganze Schutt entfernt und die neuen Wände konnten hochgezogen werden. Zum Schluss bauten sie dann auch noch die Küche sowie ein Bad ein. Nach einer gründlichen Reinigung war die Wohnung für die Freunde schließlich bereit.


    


    Eines Tages meldete sich Waldmann erneut bei den Freunden. Die Post hatte die Polizei über das Vorhandensein eines Postfaches auf den Namen Irina Karinov informiert. Nachdem in allen Zeitungen Berichte über die Mordanklage der Frau zu lesen gewesen waren, hatte die Post reagieren müssen. In diesem Schließfach waren ein Schlüssel und diverse Papiere mit russischem Text gefunden worden. Der Schlüssel gehörte zu einem Schließfach bei einer großen Privatbank. Waldmann bat Anna um die Übersetzung der Papiere.


    Sie seufzte: „Oje, muss das sein?“


    „Währen Sie so liebenswürdig und würden das für uns übersetzen. Bitte, Fräulein Anna, es könnte sehr wichtig sein für unsere Ermittlungen!“, bettelte Waldmann.


    Anna willigte schließlich ein und überflog die Blätter. Das waren Auflistungen von Schmuck und Wertpapiere, Schuldscheine und eine Liste mit Namen und Adressen. Anna übersetzte alles und reichte die Papiere an Waldmann zurück.


    „Ah ja, der Schmuck, da hat uns die Bank schon mitgeteilt, dass es sich um den Familienschmuck der Karinovs handle, sehr wertvoller Schmuck angeblich.“


    Anna staunte: „Welcher Familienschmuck? In unserer Familie existiert so was nicht!“


    Waldmann war nicht überrascht, er nickte.


    „Ich habe bei der Staatsanwaltschaft eine Verfügung beantragt, um das Bankfach öffnen zu dürfen. Würden Sie mich begleiten?“


    Anna zögerte, eigentlich wollte sie mit der Sache nichts zu tun haben. Sie hatte genug gelitten unter Verdächtigungen und der ganzen leidigen Geschichte. Nur der Hilfe von Angela und Herrn Wang war es zu verdanken, dass sie sich wieder erholt hatte. Und nun kam da wieder etwas auf sie zu!


    „Bitte, Anna, helfen Sie mir, nur das eine Mal noch. Dann werde ich Sie nie wieder mit dieser Angelegenheit behelligen“, bettelte Waldmann freundlich.


    „Also gut, ich begleite Sie zur Bank. Aber nur, wenn Angela und Jens dabei sein können!“, entschied Anna.


    Waldmann gab sich damit zufrieden. Er bedankte sich für die Hilfe, war er doch überzeugt, dass der Inhalt des Bankfaches brisante Neuigkeiten enthielt, die ihn und sein Team in der Sache Irina Karinov weiterbrachten. Nun musste er nur noch auf die nötige Verfügung der Staatsanwaltschaft warten. Waldmann wollte sich verabschieden und meinte noch, er werde sich melden, sobald er die Papiere habe.


    „Kommen Sie, trinken Sie eine Tasse Kaffee mit uns, wenn Sie schon mal da sind. Ich vermute, viele Pausen können Sie sich nicht gönnen in Ihrem Job!“, lud Anna den Polizisten ein.


    Er zögerte kurz, nahm dann aber dankend an.


    „Ah, Sie bauen um. Schöne Küche!“


    Waldmann sah sich um.


    „Ja, eine neue Küche war schon nötig. Aber vorerst bleibt es dabei. Später wollen wir noch ein weiteres Bad und ein oder zwei Gästezimmer. Wir wünschen es uns einfach nur gemütlich“, lächelte Anna.


    Waldmann nickte und überlegte sich gleichzeitig, ob er von den seltsamen Ereignissen im Gefängnis berichten sollte. Ihm war bewusst, wie hart alles besonders für Anna war. So beschloss er, doch lieber zu schweigen. Irgendwie hatte er das Gefühl, als würde Anna nie wieder über ihre Schwester reden wollen. Und damit lag er völlig richtig.


    Ein paar Tage später bekam er die benötigte Verfügung für das Bankschließfach. Zwei große, recht schwere Aktenkoffer waren darin. Im ersten Koffer befand sich tatsächlich eine beachtliche Menge wertvoller Schmuck. Dazu noch Wertpapiere, Schuldscheine und etliche Bündel Bargeld. Über den Schmuck wunderte sich Anna sehr.


    „Du liebe Zeit, so viele alte Stücke und alles echtes Gold! Das ist bestimmt ungeheuer wertvoll! Aber diesen Schmuck habe ich in meinem Leben noch nie gesehen, der war nie in unserer Familie! Ich denke, das ist alles Diebesgut oder so ...“, war sie überzeugt.


    Im zweiten Koffer waren kleine Päckchen mit weißem Pulver.


    „Was ist denn das, oh Gott, auch hier noch Drogen ?“


    Waldmann kontrollierte das Zeug.


    „Das ist reines Kokain. Bravo, wir haben einen Volltreffer gelandet!“


    Er war sehr zufrieden und machte Meldung bei seinem Chef auf dem Revier. Der Bankangestellte, ein älterer Herr, wurde sehr blass.


    „Grundgütiger ... Drogen ... in unserem Haus ... Das ist der Untergang!“


    „Regen Sie sich nicht auf, guter Mann. Ihre Bank trägt keine Schuld, wir können diesen Fundort auch geheim halten. Ich werde das regeln“, versuchte Waldmann den verstörten Mann zu beruhigen.


    Angela und Jens hatte es die Sprache verschlagen. Entgeistert starrten sie auf die beiden Koffer. Anna schüttelte immer wieder den Kopf. Sie fragte sich nur, woher der Schmuck wohl stammte? Bestimmt Diebesgut. Womöglich klebte auch daran viel Blut! Überfälle auf Juweliergeschäfte oder Privatpersonen oder beides? Was würde noch zu Tage befördert, wenn die Polizei noch weiter in Irinas Leben herumstocherte? Anna wollte es nicht wissen!


    „Wir versuchen herauszufinden, woher der Schmuck stammt, und uns bemühen, ihn den rechtmäßigen Besitzern zurückgeben, soweit dies möglich sein wird“, ließ sich Waldmann vernehmen.


    Annas Gedanken zu lesen, war im Moment nicht allzu schwer.


    „Es tut mir leid, es tut mir so leid ...“, jammerte sie.


    „Anna, es ist schon gut! Sie können nichts dafür, niemand macht Sie verantwortlich! Schließlich kann sich keiner seine Geschwister aussuchen!“, sagte der Polizist tröstend zu der aufgelösten Anna.


    Diesen Satz hatte er doch schon mal gehört, überlegte Jens. Dann grinste er und blickte Angela an. Doch sie verzog keine Miene, da war wieder dieser Blick und einfach keine Regung zu bemerken. Wie machte die Frau das nur?


    „An diesem Schmuck klebt viel Blut!“, sagte Angela plötzlich düster.


    Jens legte Anna den Arm um die Schultern und befand, dass es nun an der Zeit wäre, nach Hause zu gehen. Hier war für sie alles erledigt. Sie nickte nur und ließ sich hinaus führen. Angela blickte Waldmann in die Augen.


    „Was wollten Sie mir noch berichten?“


    Der Polizist erschrak.


    „Ihnen bleibt wohl nichts verborgen! Nun ... Irina fängt an durchzudrehen, vermutlich ein Kerkerkoller, das gibt es oft bei Häftlingen. Die Frau bekommt plötzlich Schmerzen ohne Grund und sieht angeblich Gespenster oder so ... Sie fühle sich bedroht! Sie wird nun psychologisch betreut und steht unter Medikamenten. Ist etwas heikel, die Sache. Frau Karinov muss in Haft bleiben und wird krank ... und ihre Komplizen sind noch frei! Keine Ahnung, was noch kommt ...“


    Während er das mitteilte, beobachtete er sie genau..


    „Geister? Sie sieht Geister, was für welche denn?“, fragte sie und hob leicht eine Braue.


    „Keinen Schimmer. Angeblich von Menschen, die sie gekannt hat oder so.“


    „Gekannt oder ermordet“, überlegte Angela laut. Sie reichte Waldmann die Hand und verabschiedete sich. Er starrte ihr verblüfft nach. Aus dieser Frau wurde er nicht schlau! Sie war sehr faszinierend, aber gleichzeitig auch leicht unheimlich.


    


    An einem sonnigen Septembertag fuhr ein großes Wohnmobil in den Hof, das Hupen rief alle Bewohner zu den Fenstern. Ein dunkelhaariger Mann und eine Frau mit leuchtend roten Haaren stiegen aus und winkten. Endlich waren Paul und Paula angekommen! Die beiden wurden von Anna und Angela stürmisch begrüßt.


    „Wir sind so schnell es ging gekommen. Es war in der Zeitung, wir sind geschockt und sehr traurig. Wir wollten eher hier sein, es kam was dazwischen ...“, berichtete Paula hastig.


    „Kommt doch mit ins Haus, oben können wir bei Kaffee über alles reden.“


    Anna drehte sich um und ging zur Türe. Angela folgte ihrem Beispiel. Doch Paul und Paula zögerten. Schließlich sagte Paul, dass sie nicht mehr alleine wären. Paula habe Zwillinge bekommen. Anna und Angela waren begeistert und wollten die Babys natürlich sofort sehen. Die Zwillinge schliefen friedlich in ihren Körbchen. Sachte , um die Kinder nicht zu wecken, trugen Paul und Paula die Babytragekörbe hinauf in die Wohnung. Auch die Männer waren entzückt über den Anblick der schlafenden Säuglinge. Herr Wang machte ein Segenszeichen. Während die Kinder im Wohnzimmer schliefen, tranken die Erwachsenen in der gemütlichen Küche Kaffee..


    „Sind die Zwillinge in Frankreich zur Welt gekommen?“, wollte Anna wissen.


    „Nein, in Hamburg. Wir besuchten meine Tante Petra und dachten uns nichts dabei, es war noch nicht die Zeit. Na ja, die zwei wollten anscheinend Hamburger werden.“


    Paula lachte.


    „Wie heißen sie denn, die beiden Süßen?“, fragte Angela.


    Paula grinste.


    „Stefan und Stefanie. Wir wollten doch viel früher hier sein, alles ist irgendwie schiefgelaufen. Oh Gott, die arme Hetti! Wenn wir doch nur etwas geahnt hätten, wir wären ... Es ist so schrecklich! Irgendwann müsst ihr uns alles erzählen. Nicht jetzt ... irgendwann ...“


    Das Lächeln war aus Paulas Gesicht verschwunden. Ihre Stimme wurde leiser und sie brach ab. Angela nickte und erklärte, dass sie noch nicht außer Gefahr waren. Große Wachsamkeit sei gefordert, auch weiterhin. Ferner stellte sie den Freunden Jens Keller und Horst Steiner vor und auch Dennis Kruse. Herrn Wang kannten Paul und Paula von früher.


    „Aha, du hast also deinen David doch noch gefunden, das ist großartig. Wenn denn die Situation nicht so traurig wäre. Du sagst, wir würden bedroht? Ich fürchte, nun musst du uns doch alles darüber erzählen“, meinte Paul, noch bevor Angela etwas hinzufügen konnte.


    So begann Angela dann zu berichten. Die ganze traurige Tragödie. Wobei sie aber die dämonische Seite der Geschichte verschwieg. Sie wollte keine Panik auslösen. Es reichte, wenn sie und Wang das wussten.


    „Irina sitzt zwar im Gefängnis, aber ihre Komplizen, Hettis Peiniger, sind noch immer nicht gefasst. Wir sind nicht sicher, ob sie auf uns angesetzt worden sind, ob uns noch Gefahr droht oder nicht. Wir vermuten dies aber und die Polizei auch, die überwachen Tag und Nacht unser Haus und das Grundstück.“


    Damit endete ihr Bericht. Betroffenes Schweigen bei Paul und Paula, traurige Erinnerung bei den anderen.


    „Das hätten wir wohl auch nicht verhindern können, fürchte ich! Gütiger Jesus, die arme Hetti! Hoffentlich findet die arme Seele Ruhe“, murmelte Paul.


    Paula schnäuzte sich und wischte ihr Tränen weg. Sie konnte nur nicken, brachte kein Wort dazu hervor.


    „Das ist alles so grauenvoll, so total unfassbar! Hetti, die keiner Fliege was tun konnte, sie wurde Opfer einiger Perverser, anders kann man das wohl nicht ausdrücken. Unbegreiflich ...“


    Paul wischte sich über das Gesicht, auch er weinte. Herr Wang brachte frischen Tee und ein paar Frühlingsrollen. Sie beruhigten sich alle, die Wogen glätteten sich.


    „Nun, wir sind jetzt da, und euer Feind ist auch unser Feind! Sollen die kommen, ich mache die fertig! Außerdem, wir hätten noch eine Frage, eine Bitte, um genau zu sein.“ Paul lächelte schwach.


    „Wir sind sehr froh, euch endlich bei uns zu haben! Nur die Situation, die Gefahr ist nicht zu unterschätzen – vor allem wegen der Babys! Aber wie lautet eure Bitte?“


    Angelas Bernsteinblick heftete sich auf Pauls blaue Augen, er hielt ihrem Blick stand. So erzählte er dann von einem Paar, welches sie in Frankreich kennengelernt hätten. Er sei Mechaniker für Motorräder, repariere aber auch Autos und bringe fast jeden Motor wieder zum Laufen. Er suche eine Werkstatt und für seine Sammlung alter Motorräder eine geeignete Lokalität. Eigentlich wäre es sein Wunsch, die Motorräder zusammen mit den Eisenplastiken auszustellen, weil das alles so schön zusammenpassen würde. Der Mann heiße Ingo Schmitt und seine Freundin Eva Kranz. Eva habe in Frankreich einige Zeit eine Galerie geführt.


    „Es wäre schon echt toll, wenn sich die beiden uns anschließen könnten“, schloss Paul seinen Bericht.


    Anna und Angela sahen sich an und lächelten.


    „Klar sind wir einverstanden. Platz ist genug vorhanden und es wird eine neue Herausforderung für unsere Ausstellung. Eva wäre sicher die perfekte Unterstützung für Anna in der Geschäftsführung. Kurz gesagt: Wir sind natürlich einverstanden.“


    „Ja, natürlich sind wir das. Es wird zwar im Moment etwas eng, aber wir wollten sowieso ausbauen“, meinte auch Anna und wirkte erleichtert.


    Paul und Paula strahlten.


    „Wir rufen die beiden nachher an. Vielen Dank, ihr werdet das nicht bereuen, alles wird gut“, sagte Paula und wieder bahnte sich eine Träne ihren Weg über die Wange.


    „Sicher wird alles gut, wir müssen nur zusammenhalten“


    Angelas Antwort klang wie ein Schwur. Ihre Augen suchten Herrn Wangs Blick. Der kleine Chinese nickte beruhigend. Stunden später saß sie alleine mit ihm in der Küche. Ihr kamen doch Bedenken, sie konnte die Bedrohung der dunklen Mächte um Irina deutlich spüren. Würde ihre Kraft reichen, um allem zu trotzen, um immer wieder alles abzuwenden? Herr Wang schwieg lange, seine dunklen Augen ruhten auf Angelas Gesicht.


    „Sie sind stark, Angela! Aber die Gefahr liegt am schwächsten Glied der Kette. Die Babys brauchen besonderen Schutz. Leider liegt alles alleine in Ihren Händen, meine Liebe. Aber ich stehe Ihnen bei, so gut ich das vermag. Ihre Kraft wird voll gefordert. Sie dürfen keinen Fehler machen und nie in Panik geraten!“


    Angela verstand und kämpfte gegen die aufsteigende Angst an.


    


    19. Kapitel


    


    Eva Kranz und Ingo Schmitt zogen ein. Er selbst baute seine Werkstatt aus und richtete sie ein. Angela bemerkte schnell, dass das Paar sehr gut in das Team passte. Anna blühte geradezu wieder auf, es machte den Eindruck, als hätte die aufkeimende Liebe zu Jens eine Zukunft. Der sonnige Mittelpunkt in der Gemeinschaft waren die entzückenden Zwillinge. Die Freunde waren überzeugt, dass es nur noch besser werden könne und nichts Böses mehr geschehen würde. Dieser Meinung waren alle außer Angela und Herr Wang. Der Chinese wachte auch, wenn andere schliefen, betete und meditierte fast ununterbrochen. Angela tat es ihm oft gleich und schlief nur noch sehr wenig, doch die Meditation hielt sie frisch und glich den Mangel der Schlaflosigkeit aus. Dennis, der Angela kaum aus den Augen ließ, fiel ihr Argwohn natürlich auf. Er besuchte sie im Atelier.


    „Irgendetwas bereitet dir Sorgen! Kann ich was tun, kann ich helfen? Wir sind also noch immer in Gefahr, das dachte ich mir fast! Sag mir, was ich tun kann“, bat er sie.


    Angela hatte an Hettis Grabstein gearbeitet und drehte nun nachdenklich den Meißel zwischen den staubigen Händen. Die bernsteinfarbenen Augen fixierten Dennis. Seine sanften, grauen Augen hielten ihrem Blick stand.


    „Wenn du ein Gebet kennst und an Gott glaubst, dann bete, Dennis ... Bete für uns alle und für die Seelenruhe von Hetti und Werner. Mehr können wir nicht tun ... außer immer noch wachsam sein, das ist wichtig. Wir müssen zusammenhalten, beten und wachen!“, sagte sie und lächelte.


    Dennis trat näher und ging vor ihr in die Hocke.


    „Was immer passiert, Angela, du kannst auf mich zählen! Ich mache alles, was ich kann, und sicher halten wir zusammen! Das, was wir erlebt haben, schweißt uns zusammen, da bin ich sicher! Ich werde immer für dich da sein.“


    Er wollte noch beifügen, dass er sie liebe, schwieg jedoch. Er blickte sie an. Sein Gesicht war dem ihren sehr nah, sein Wunsch, sie zu küssen, groß. Auf ihrem Gesicht war feiner, weißer Staub. Er hob die Hand und wischte sanft über ihre Wangen. Sein Gesicht kam näher und seine Lippen berührten ihren Mund. Nur zaghaft erst, dann leicht fordernd. Ihre Lippen gaben nach, öffneten sich, sie erwiderte seinen Kuss. Sachte drücke er sie an sich. Seit dem letzten Kuss war viel Zeit verstrichen, gerne hätte er nun gesagt, was er für sie empfand. Doch er hatte Angst, dass sie seine Gefühle nicht wollte. Bestimmt war er für sie nur ein Flirt, diese Überzeugung hatte sich in seinem Kopf festgesetzt. Sie löste sich aus seinen Armen.


    „Die Gefahr, in der wir uns befinden, ist weit größer, als wir ahnen! Wir dürfen in der Wachsamkeit nicht nachlassen, uns nicht ablenken lassen!“


    Sie brachte es nicht über sich, ihm die ganze schreckliche Wahrheit zu sagen. Doch da war noch das Gefühl von seinem Kuss, plötzlich war da mehr als nur Spielerei. Dieser Kuss hatte ihr Herz berührt. Ihre Hand fuhr durch seine langen, hellen Locken, er hatte sehr schönes, gepflegtes Haar. Sie zog ihn nochmals näher und küsste ihn auf den Mund. Sie hatte sich in ihn verliebt, aber es war noch zu früh, um von Liebe zu reden. Sie brauchte etwas Zeit, um sich ihrer Gefühle sicher zu sein.


    „Jetzt muss ich weiterarbeiten. Wenn die Steine fertig sind, dann möchte ich ... werde ich eine Statue anfertigen. Dich als meinen David ...“


    Ihr Lächeln ließ sein Herz schneller schlagen.


    „Ich werde immer dein David sein!“


    Hatte sie den Doppelsinn seiner Worte verstanden? An ihrem Gesicht war nichts abzulesen – wie immer, wenn sie das nicht wollte. Aber sie hatte verstanden ... und sie würde ihm eines Tages sagen, dass sie ihn liebte. Er ging und sie wandte sich dem Stein zu. In der Küche traf Dennis auf Anna, sie war dabei, das Abendessen zu kochen.


    „Kann ich dir behilflich sein? Ich muss etwas tun“, fragte er spontan.


    „Ja, gerne, du könntest die Kartoffeln schälen. Und den Wein in die Karaffe umfüllen, der sollte noch atmen.“


    Feinfühlend, wie Anna war, merkte sie sofort, dass ihn etwas bedrückte. Sie fragte nach, ob er denn Kummer hätte. Sein Herz war schwer und voll und er empfand es als befreiend, mit ihr darüber zu reden. So erzählte er ihr, dass er sich in Angela verliebt habe, sich aber nicht getraue, ihr das auch zu sagen und dass er sowieso wisse, dass er nie den Hauch einer Chance bei ihr hätte. Er komme sich nun echt blöd vor, dabei sei er doch wirklich kein Teenager mehr.


    „Unsinn, manches im Leben braucht einfach etwas Mut. Mir fehlt der doch auch, dabei möchte ich Jens so gerne sagen, dass ich ihn mag. Du bist in Angela verliebt, das habe ich schon bemerkt und sie selber hat das auch. Nun, sie wird es dir nicht einfach machen. Du musst ihr mitteilen, was du für sie fühlst. Sonst kommt dir vielleicht eines Tages einer zuvor!“


    Dennis nickte und schälte mit Eifer Kartoffeln, so als würde er damit die Probleme lösen. Bei der nächsten Gelegenheit, die sich ihm bot, wollte er Angela sagen, was er für sie fühlte.


    Das Telefon riss beide aus ihren Gedanken. Anna nahm den Hörer ab und meldete sich.


    „Ah, Herr Waldmann, guten Abend. Aber natürlich, ich rufe sie“, sagte Anna und wandte sich an Dennis: „Dennis, bitte, hol Angela, Herr Waldmann will sie sprechen!“


    Er sprang auf und hastete die Treppe hinunter, klopfte an die Türe und trat ein.


    „Angela, sorry, ein Anruf für dich. Herr Waldmann!“


    Sie erhob sich und wischte ihre Hände am Overall ab, folgte ihm nach oben.


    Plötzlich fühlte Dennis nagende Eifersucht, was wollte denn dieser Waldmann von ihr? Dass sie dem gefiel, konnte ein Blinder bemerken. Aber Angelas Reaktion am Telefon ließ nicht auf eine Liebeserklärung seitens Waldmanns schließen. Ihr Gesicht wurde weiß und wirkte wie versteinert. Sie legte den Hörer zurück, ihre Hand zitterte leicht. Hatte Waldmann schlimme Nachrichten zu übermitteln gehabt? Doch wohl nicht noch ein Mord?! Anna starrte die Freundin angstvoll an.


    „Angela, was ist? Du bist schneeweiß ...?“


    In Annas Stimme klang große Besorgnis.


    „Von Dornbach wurde gefasst. Die französische Polizei will seine Auslieferung, er soll in Frankreich drei Jugendliche missbraucht und ermordet haben. Wo ist Herr Wang?“


    „Im Garten, er meditiert“, antwortete Dennis.


    Angela drehte sich um und lief die Treppe hinunter, um Wang zu suchen. Sie hatte den Freunden die volle Wahrheit nicht sagen können. Irina hatte einen Pfleger und einen Polizisten umgebracht und war aus der psychiatrischen Abteilung des Gefängnisses geflohen. Wang machte ein sehr besorgtes Gesicht, als er Angela auf sich zukommen sah. Sie setzte sich neben ihn auf die Bank.


    „Irina konnte fliehen!“


    „Das habe ich geahnt“, murmelte der Chinese bedrückt.


    Beide schwiegen geraume Zeit. Angela hatte ihre Hände ineinander verschlungen.


    „Jetzt müssen wir noch mehr auf der Hut sein! Ich habe den anderen noch nichts gesagt! Panik wäre nun keine so große Hilfe. Im Moment ist es echt schwierig, die Arbeiter, die am Ausbau tätig sind, ... Doch vielleicht sind mehr Menschen auch ein gewisser Schutz. Was ist Ihre Meinung, Herr Wang?“


    „Könnte aber auch eine zusätzliche Gefahr bergen ... wenn Mörder sich als Arbeiter tarnen! Wir müssen die Wachsamkeit verdoppeln! Und es müssen alle informiert sein, jeder muss aufpassen. Wir besprechen das wohl am besten heute Abend nach dem Essen. Unter allen Umständen müssen wir Panik vermeiden!“, äußerte der Chinese seine Ansichten.


    Angela nickte zustimmend, nur Anna bereitete ihr Kopfzerbrechen. Wenn sie nur nicht durchdrehte. Die Nerven der Freundin waren in den vergangenen Wochen arg strapaziert worden. So viel Schlimmes war passiert und alles wegen Annas Schwester.


    „Aber nein, Anna hat an mentaler Stärke zugelegt. Doch wir beide sind geforderter denn je, wir müssen versuchen, ein Schutzschild aufzubauen. Heute Nacht mit Meditation, ich werde das Nötige vorbereiten“, sagte Wang, als habe er Angelas Gedanken gelesen.


    „Gut, danke, Herr Wang. Ich muss rüber, Hettis Eltern kommen noch, um ihre Sachen abzuholen.“


    Angela seufzte und erhob sich. Herr Wang verstand es immer, ihr wieder Mut zu machen, sie fühlte sich besser. Dennis hatte Angela beobachtet. Auch wenn man ihr höchst selten etwas anmerkte, wenn es Probleme gab, ahnte er, was passiert sein könnte. Er stand an der Tür, als sie vom Garten kam.


    „Sie konnte fliehen, nicht wahr?“


    Sie bemerkte die Sorge in seinen grauen Augen und trat dicht an ihn heran. Er umfasste sie, hielt sie fest. Ihr Kopf ruhte an seiner Schulter.


    „Ja, Dennis, dein Gefühl täuscht dich nicht. Sie konnte tatsächlich fliehen! Wir müssen nun sehr aufpassen! Heute Abend werden wir alles besprechen. Wie es aussieht, wird es wohl noch länger dauern, bis wir wieder ein normales und friedliches Leben führen können.“


    „Wir schaffen das schon! Hat Waldmann gesagt, was die Polizei weiter unternehmen will?“, fragte er und strich zärtlich durch die dunklen Locken, küsste ihren Scheitel. Trotz aller Widrigkeiten genoss er die Umarmung sehr. Die geliebte Frau in den Armen zu halten, war für ihn das Schönste. Angela berichtete, dass die Polizei vermuten würde, Irina werde bald bei ihnen auftauchen. Bestimmt wolle sie Rache. Sie würde in erster Linie wegen Anna und ihr kommen und vielleicht auch wegen ihm. Angela meinte weiter, dass sie sich nicht allein auf den Schutz der Polizei verlassen wolle. Sie alle wären gefordert und sie müssten sich selber schützen. Die Hausglocke erklang und Angela löste sich aus Dennis Armen – aber nicht, ohne ihn schnell auf den Mund zu küssen, was ihm ein glückliches Lächeln entlockte. Vielleicht empfand sie doch mehr für ihn, als er dachte. Vielleicht! Angela öffnete die Türe und begrüßte Hettis Eltern, führte sie nach oben in das Zimmer, das die tote Freundin bewohnt hatte. Das Zimmer war bald ausgeräumt und ihr Nähatelier auch. Nur den Computer wollten Hettis Eltern nicht mitnehmen.


    „Wir nehmen an, dass da alles drauf ist, was sie für die Geschäftsführung brauchen. Behalten sie das Gerät, uns nützt das nichts“, meinte Hettis Vater, als sie alles im Transporter verstaut hatten.


    „Vielen Dank. Bitte, trinken Sie doch noch eine Tasse Tee oder Kaffee mit uns“, bat Anna die Eltern der toten Freundin höflich.


    Aber die lehnten dankend ab und fuhren gleich weg. Anna hatte das Gefühl, als würde eine leichte Schuldzuweisung in Bezug auf Hettis Ermordung auf sie gelegt. Sie starrte dem Auto nach und kämpfte mit den Tränen. Angela stand in der Tür und starrte in Hettis leeres Zimmer. Nun war da nichts mehr, das an Hetti erinnerte. Das Zimmer wirkte so leer und enorm kalt. Angela fröstelte, sie schlang ihre Arme um sich. Gott im Himmel! Hetti, warum Hetti ...? Warum nur? Ihr Tod war so unsinnig, und die Art, wie sie umgebracht worden war, so furchtbar. Alles war so schrecklich! Die dunklen Mächte etwa, die Irina zu Kräften verhalfen. Kräfte, von denen man nicht wissen konnte, was sie noch anrichten würden! Und warum war nur sie in der Lage dagegen anzugehen? Aber würde sie das auch ohne die Unterstützung von Herrn Wang können? Vermutlich eher nicht ... Oder doch? Wie stark war sie, diese dunkle Gabe in ihr, all das Unerklärliche? Eigentlich wollte sie es nicht wissen. Da waren so viele Fragen und keine Antworten. Sie wusste eigentlich nur, dass ihr Vater über Telepathie hatte kommunizieren können. Dennis trat hinter Angela und umfasste sie mit seinen Armen. Es tat so wohl, seine Wärme zu spüren.


    „Tut weh, das leere Zimmer zu sehen! Jetzt ist es irgendwie noch endgültiger! Sie war so zerbrechlich und sehr feinfühlend und hatte so viel Verständnis ... und sie war so schrecklich naiv! Gott, warum ...? Hetti war Irina total ergeben, warum hat die sie umgebracht?“


    Aus der Stimme von Dennis klang Schmerz. Er beugte sich zu Angela und vergrub sein Gesicht in ihren Locken. Sie roch so gut, er mochte ihren Geruch, er liebte sie. Aber er konnte ihr das nicht sagen. Sie lehnte sich gegen ihn und schloss die Augen. Es war sehr schön, so von ihm gehalten zu werden. Er liebte sie und sie mochte ihn auch ... manchmal fühlte sie auch mehr für ihn. Dann schalt sie sich eine Törin, er war doch viel zu jung für sie. Da war aber gleichzeitig schon ein gewisser Reiz ... Wenn sie sich küssten, das war echt schön. Auch wenn er sie in seinen Armen hielt, so wie gerade jetzt. Nein, er war kein unreifer Junge, er war ein Mann! Sie drehte sich um und sah ihm ins Gesicht. Seine grauen Augen musterten sie. Ihre Hand strich über seine Wange.


    „Sie fehlt uns allen! Oft war ich so wütend auf sie, wegen Irina ... aber ich hätte sie beschützen sollen! Vieles hätte vielleicht vermieden werden können.“


    Sie brach ab. Musste daran denken, dass sie manchmal auch etwas wie Eifersucht empfunden hatte, weil sie angenommen hatte, Hetti und Dennis wären ein Paar. Was war das mit ihren Gefühlen, hatte sie sich tatsächlich in Dennis verliebt? Irgendwie war das doch nur ein neckisches Spiel ... Oder vielleicht doch nicht? Er beugte sich zu ihr, seine Lippen berührten leicht ihren Mund. Sie fühlte seine Zunge und öffnete ihre Lippen, gab sich dem Kuss hin, fühlte die Leidenschaft. Das war mehr als nur ein Spiel! In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie tatsächlich mehr für Dennis empfand, als sie sich eigentlich eingestehen wollte. Sachte löste sie sich aus seinen Armen und schloss die Zimmertür.


    „Komm, lass uns nachsehen, wie weit die Arbeiten am Loft gedeihen. Ich wäre froh, wenn Ingo und Eva bald ihre Wohnung hätten. Und deine Wohnung sollte auch bald fertig werden. Manchmal nerven mich die vielen Arbeiter!“


    Sie hatten die Treppe noch nicht erreicht, als Anna rief, Waldmann wolle dringend Angela sprechen.


    Dennis dachte erbost, dass das nun echt scheiße war!


    „Ach, Anna, bist du wohl so lieb und gehst mit Dennis die Arbeiten am Loft kontrollieren? Wo ist Waldmann?“


    „Er sitzt in der Küche, ich habe ihm einen Kaffee gegeben. Na, dann komm, Dennis, sehen wir nach, was da oben so läuft:“


    Dennis folgte Anna , wenn auch widerwillig und innerlich brummend. Angela ging zur Küche.


    „Guten Tag, Herr Waldmann. Welche schlechte Nachricht bringen Sie mir heute?“


    Er verzog das Gesicht.


    „Bringen Sie meinen Besuch nun stets mit schlechten Nachrichten in Verbindung? Aber nein, Sie machen mir Kopfzerbrechen! Das Haus ist enorm frequentiert, wie soll ich Sie da beschützen?“


    Aus seiner Stimme klang echte Sorge.


    „Ja, was sollen wir tun? Wir sollten mit den Bauarbeiten fertig werden ... und wir müssen auch Geld verdienen! Wir können uns nicht bis in alle Zeiten verbarrikadieren!“


    Sie sagte das mit einer Bestimmtheit, die ihn überraschte. Seine Bewunderung für die Frau wuchs. Er nahm sich vor, besonders auf sie aufzupassen.


    


    20. Kapitel


    


    Endlich waren die Handwerker fertig und zogen ab. Den Rest, wie zum Beispiel die Malerarbeiten, erledigten die Freunde selbst, um Geld zu sparen und weil jeder seine eigene Idee mit einbringen wollte. Bald war die Wohnung von Dennis fertig, Angela hatte den größten Teil mit ihm zusammen gestaltet. Die Möbel wurden auch termingerecht geliefert. Dennis war begeistert, seine 2-Zimmerwohnung mit Küche war echt hübsch und originell geworden mit Wandnischen für Bücher und Dekorsachen. Das Bad hatte eine runde Wanne und eine Dusche. Der Raum war recht groß. Dennis hatte seine ganze Wohnung selbst entworfen und war stolz darauf. Angela war froh, dass es nun wieder ruhiger wurde im Haus und sie nicht immer befürchten mussten, dass sich einer der Mörder als Arbeiter getarnt einschlich. Sie selbst arbeitete wieder an Hettis Stein, er war fast fertig. Rosen und Tauben zierten den weißen Marmor Trotz der noch immer großen Bedrohung arbeitete die gesamte Wohngemeinschaft so, als wäre alles in bester Ordnung. Sogar Anna war wieder ruhiger und arbeitete mit voller Konzentration wie früher. Sie hatten an jenem Abend alles besprochen und genaue Pläne gemacht zur Verbesserung ihrer Sicherheit. Horst hatte noch weitere Schusswaffen besorgt. Nur über die dunklen Mächte um Irina hatte Angela nichts erzählt. Das hätte sicher nur Panik ausgelöst. Mit diesem Teil der Geschichte musste sie alleine fertig werden. Das heißt, nicht ganz. Herr Wang würde ihr immer helfen, sie vertraute auf ihn. Waldmann tauchte immer wieder auf, sehr zum Missfallen von Dennis.


    Anna grinste: „Also, da mach dir keine Sorgen, Waldmann ist niemals Angelas Typ. Aber du solltest ihr endlich sagen, dass du sie liebst!“


    Sie waren zusammen in der Küche und mit der Zubereitung des Mittagessens beschäftigt. Doch bevor Dennis Anna eine Antwort geben konnte, betrat Eva die Küche.


    „So, die letzte Wand ist gestrichen, jetzt muss nur noch alles trocknen, dann können wir sauber machen und einziehen! Das ist alles so toll geworden, einfach traumhaft! Kann ich hier noch irgendwie helfen? Ich denke, du bist sicher froh, wenn du demnächst nicht mehr für so viele Leute zu kochen brauchst. Das ist so viel Arbeit!“, meinte sie und strich sich die Haare aus dem farbverschmierten Gesicht.


    Anna lachte und meinte, sie hätte alles im Griff und das Essen wäre bald bereit. Es mache ihr Freude zu kochen, auch für viele Personen, aber es sei schon recht eng geworden. Habe indes auch seine schöne Seite, es fühle sich an wie eine Großfamilie.


    „Es ist wirklich angenehm. Du hast noch Farbe im Gesicht, geh dich nur in Ruhe waschen. Das Essen ist gleich so weit. Vielleicht könntest du den Rest der ,Familie' zusammensuchen“, lachte Anna. Sie verstummte plötzlich ... Sorge trat wieder auf ihr Gesicht und Eva verstand.


    Sie nickte. Gleichwohl, das Ganze erschreckte sie kaum. Früher hatte sie mal in einer Bank gearbeitet. Die Bank wurde einmal überfallen und ihr damaliger Chef vor ihren Augen erschossen. Auch sie selbst hatte eine Schussverletzung abbekommen und sie war lange traumatisiert gewesen, denn einer der Verbrecher hielt ihr über eine Stunde lang die Waffe an den Kopf. Sie machte eine Therapie, lernte Selbstverteidigung und schießen. Sie hatte sich entschlossen, hier mit Ingo zu leben, es gefiel ihnen beiden sehr gut hier. Dafür lohnte es sich zu kämpfen und sie konnte sehr gut mit einer Waffe umgehen!


    „Wir schaffen das schon, Anna! Außerdem ist ja die Polizei dauernd präsent. Horst und Jens verstehen das Geschäft und wir sind jetzt auch dabei. Wir halten Augen und Ohren offen. Alles wird gut!“


    


    Die Tage verstrichen und nichts geschah, kein Lebenszeichen von Irina, keine Drohungen.


    „Vielleicht hat sie aufgegeben und ist nach Russland zurück“, mutmaßte Paula hoffnungsvoll, sie stillte gerade ihre Tochter.


    „Das wäre zu wünschen. Anderseits sollte sie für ihre Verbrechen büßen müssen“, sagte Eva.


    Nur Herr Wang und Angela fühlten Irinas Nähe. Nein, sie war noch da! Die Spinne saß in ihrem Netz und lauerte! Auch Jens war überzeugt, dass sie noch in der Nähe weilte. Die Frau gab nicht auf, die wollte Rache!


    „Sie wartet nur darauf, dass wir nachlässig und schläfrig werden. Sie schlägt zu, wenn wir nicht mehr damit rechnen“, sagte Anna ruhig und das klang sehr überzeugend.


    Nein, sie durften auf gar keinen Fall mit der Wachsamkeit nachlassen! Für einen Sekundenbruchteil war Angela überrascht, denn Anna sprach gerade ihre eigenen Gedanken aus. Zu Dennis großem Missfallen tauchte an diesem Abend auch noch Arne Breitkreuz, der Drogenfahnder, wieder auf. Was der nur wieder wollte? Geschniegelt und mit Blumen machte er Angela seine Aufwartung.


    „Ich möchte mich nochmals entschuldigen und ich wollte Sie wiedersehen. Sie können einen Mann ganz schön ins Grübeln bringen“, sagte er mit einem leicht schiefen Lächeln.


    Dennis wurde mürrisch. Er fand, dass der Typ ein echter Idiot war. Aber könnte er ein gefährlicher Konkurrent in Angelas Gunst werden? Musste er sich etwa Sorgen machen? Um Hilfe suchend, sah er Anna an, doch die schüttelte fast unmerklich den Kopf und grinste nur. Angela bedankte sich für die Blumen und trank ein Glas Wein mit Breitkreuz. Zum Flirten war sie aber nicht aufgelegt. Er war ja nett, aber genau wie Waldmann so überhaupt nicht ihr Typ. Vielleicht lag es auch daran, dass beide Polizisten waren und sie seit dem Tod von Hetti von diesen nicht mehr sehr viel hielt. Doch es war wohl eher, weil sie andauernd an Dennis denken musste. Breitkreuz war erkennbar enttäuscht. Er hatte sich von dem Besuch bei Angela mehr erhofft, und so verabschiedete er sich auch bald wieder.


    Anna räumte die Küche auf und Jens half ihr wie so oft. Doch seit es einen Geschirrspüler gab, war alles viel schneller erledigt – was nur bedingt in Jens' Sinne war.


    „Anna ...“


    Jens nahm sie in die Arme.


    „Du hast wieder ein tolles Essen für uns gekocht. Ich bin sehr gerne hier, und ich würde bleiben, wenn du das möchtest. Auch wenn alles vorbei ist und euer Leben wieder normal weiterläuft. Ich habe mich in dich verliebt. Es ist vielleicht nicht der richtige Zeitpunkt, dir das zu sagen, aber ich mag nicht mehr warten.“


    Ehe er weitersprechen konnte, schlang sie ihm die Arme um den Hals und küsste ihn. Diese Antwort reichte ihm. Nur zögernd gab er sie frei, sie blickten sich glücklich in die Augen. Anna hatte mit einem großen Schritt einen Teil ihrer Vergangenheit hinter sich gelassen. Schnell schaltete sie die Kaffeemaschine ein und drehte sich dann wieder ihm zu.


    „Pläne machen wir später, aber ich würde mich freuen, wenn du bleiben könntest, Jens. Das wäre echt schön“, sagte sie und lächelte.


    Diese Nacht schlief Jens nicht auf dem Sofa, nachdem er von Horst bei der Wache abgelöst worden war. Leise schlich er sich in Annas Zimmer und kroch zu ihr ins Bett. Ganz sachte, um sie nicht zu wecken, er wollte nur neben ihr liegen und schlafen. Anna hatte auf ihn gewartet, hatte gehofft, dass er kommen würde.


    „Halt mich fest, bitte“, murmelte sie und drängte sich in seine Arme.


    Er küsste ihre Stirn und umfasste sie mit beiden Armen. Mit dieser begehrenswerten Frau im Arm verging seine Müdigkeit. An Schlaf war nicht zu denken. Er wollte jedoch nicht zu viel von ihr fordern, wollte ihr Zeit lassen. Es gelang ihm aber nicht, seine Lust ganz zu verdrängen. Anna bemerkte das und sie wollte ihn auch, wollte mit ihm Sex haben. Sie begann ihn zärtlich zu streicheln und bedeckte seinen Hals und die Brust mit kleinen Küssen. Es war schon fast Morgen, als sie doch noch einschliefen.


    


    Horst saß mit Paul und Ingo in der Küche beim Kaffee, als das erste Grau des frühen Tages durch die Fenster drang.


    „Na, Horst, welche der Frauen gefällt denn dir? Bestimmt auch Angela“, wandte sich Paul an den Detektiv.


    Die Männer waren dabei, sich besser kennenzulernen. Dennis, auf dem Weg in die Küche, blieb wie angewurzelt stehen und lauschte. Sein Herz hämmerte schmerzhaft – wie immer, wenn es um Angela ging.


    „Ja, sie ist eine ungewöhnliche Frau. Sie hat mir gleich gefallen. Sie ist so anders als alle Frauen, die ich kannte. Diese Augen, wie Honig, und wie sie einen ansehen kann, so ohne eine Regung, das ist faszinierend. Dennis hat mir berichtet, dass sie Irina mit einem Blick in Schach gehalten hat. Aber du kennst sie länger und besser, Paul. Wie ist es denn mit dir?“


    Paul lehnte sich zurück.


    „Als ich sie kennenlernte, waren sie eine verschworene Frauengemeinschaft: Hetti, Angela, Anna und meine Paula. Ich traf auf die vier bei einer Party und ich habe erst mal mit allen geflirtet. Paula hatte sich gleich in mich verliebt, mein Interesse galt aber zuerst Angela. Sie hat mich gleich in ihren Bann gezogen. Hetti war liiert mit einem Medizinstudenten. Bei Anna hatte ich den Eindruck, sie sei lesbisch. Tja, die meisten Männer am Campus waren hinter Angela her. Es gab sogar Streit und Schlägereien ihretwegen. Sie hatte aber an erster Stelle die Kunst, und sie war auf der Suche nach ihrem David. Ich glaube, sie hat gar nicht realisiert, was mit den Jungs um sie herum geschah. Die Jungs dachten sich: Ja, erst malt sie uns, dann wird gebumst. Doch das war nicht ihr Stil, sie ließ alle abblitzen. Einer hatte dann mal versucht, sie zu vergewaltigen. Das ist dem Kerl nicht gut bekommen. Sie beherrscht Judo und so, hat Wang ihr beigebracht. Wie Herr Dr. Bauer ist auch er so etwas wie eine Vaterfigur für sie. Ich habe mich dann für Paula entschieden, sie ist einfacher im Umgang. Aber ich verdanke Angela viel, sie hat mich motiviert in der Kunst. Sie fand, ich hätte Talent und solle weitermachen. Ja, sie ist eine tolle Frau und eine wirklich treue Freundin.“


    „Auf mich hat sie auch gleich großen Eindruck gemacht, und ihre Bilder sind der Hammer! Ich verstehe nun auch, warum ihr sie Michelangelo nennt. Eine wirklich faszinierende Persönlichkeit! Die beiden Bullen scheinen auch mächtig in sie verschossen zu sein“, meinte Ingo.


    Horst lachte.


    „Oh ja! Und wie! Aber auch unser Dennis ist verliebt in sie. Armer Junge ... Vermutlich sieht sie doch nur ihr Modell in ihm.“


    „Nee, Freund, hier liegst du falsch. Ich glaube vielmehr, bei Dennis verhält es sich anders. Ich bin überzeugt, der Junge hat reelle Chancen. Sie schaut ihn anders an. Auch wie sie ihn behandelt ... Nein ... Nein, das ist anders. Ich bin überzeugt, dass sie Dennis liebt“, widersprach Paul.


    Dennis auf seinem Lauschplatz atmete erleichtert auf, seine Mine erhellte sich. Gut gelaunt betrat er die Küche.


    „Guten Morgen allerseits! Ihr seid alle noch wach? Verspürt ihr denn keine Müdigkeit?“ Und nach einem kurzen Blick ins Wohnzimmer: „Hey, Jens ist auch schon auf! Und ich dachte, ich bin der Erste heute Morgen.“


    „Morgen, Dennis, du hast aber gute Laune heute! Soll ich dir was sagen? Jens hat diese Nacht nicht auf dem Sofa verbracht!“, grinste Horst.


    „Wie ...? Ja wo denn? Ach so, Anna ... Ich verstehe!“


    Dennis errötete, weil er im selben Moment dachte, wie gerne er bei Angela gelegen hätte. Schnell trat er zum Teekocher und drehte den Freunden den Rücken zu.


    „Es hat noch heißen Kaffee, wenn du möchtest. Ab und zu mögen wir lieber Kaffee. In Frankreich sind wir zu echten Kaffeeliebhabern geworden“, sagte Ingo.


    Dennis nahm dankend an und füllte seine Tasse, trank den Kaffee ohne Milch und Zucker. Er meinte dann, er habe vorgehabt, mit Jens während der Wache auch noch Laub zusammenzurechen. Aber es sei ja noch früh und da man hier so friedlich zusammensitze, gehe er davon aus, dass die Nacht wieder ruhig verlaufen sei.


    „Ja, es war ruhig. Wir haben nur ein paar sehr nervöse Polizisten zu Gesicht bekommen. Irgendwie hat man den Eindruck, die Herren von der Polizei hätten die Hosen voll. Doch nach allem, was ich so gehört habe, scheint diese Irina ja auch ein echt durchtriebenes Luder zu sein“, äußerte sich Ingo wieder und gähnte dann plötzlich herzhaft. Die durchwachte Nacht machte sich nun doch bemerkbar. Jens kam aus Annas Zimmer und verschwand im Bad. Die Freunde hörten ihn unter der Dusche singen.


    Paul grinste breit.


    „Da ist einer voll auf seine Kosten gekommen. Der Glückliche konnte dem Liebesspiel frönen, während wir uns die Nacht um die Ohren schlugen.“


    „Nun mach aber mal halblang! Ich glaube nicht, dass eure Zwillinge vom Storch gebracht wurden! Also, hast du auch öfter mal ..., mein Freund!“


    Ingo lachte schallend.


    „Ist das schön, wenn man schon am Morgen fröhliches Lachen zu hören bekommt. Ah, die Herren haben Tee aufgebrüht. Vielen Dank, Freunde!“


    Angela stand in der Türe, keiner hatte sie kommen gehört. Sie lächelte und trat zum Tisch, setzte sich neben Dennis. Kurz darauf kamen auch Anna und Jens. Niemand machte mehr anzügliche Bemerkungen, alle schwiegen diskret.


    „So, die Wachablösung ist angekommen. Schätze, dass ich mich nun für ein paar Stunden aufs Ohr lege. Merke erst jetzt, wie müde ich bin. Leute, man sieht sich. Ach ja, bevor ich es vergesse, es war gar nichts los. Ein paar nervöse Bullen, die wie aufgescheuchte Hühner herumhüpften, sind alles was wir gesehen haben. Ich frage mich schon die ganze Zeit, warum die Bullen so nerven. Machen die so weiter, sind sie bald nicht mehr zu gebrauchen.“


    Horst erhob sich und verschwand Richtung Loft. Er wohnte seit kurzem im Gästezimmer von Paul und Paula. Paul erhob sich ebenfalls, wünschte Jens und Dennis eine gute Wache und folgte Horst. Ingo gähnte herzhaft und dehnte seinen Rücken.


    „Schläfrigkeit scheint ansteckend. Ich glaube, eine Mütze Schlaf würde auch mir nicht schaden. Ja die Nervosität der Bullen stimmt mich auch nachdenklich. Was machen die Nervis, wenn plötzlich wirklich die Post abgeht, wenn sie wirklich einen Einsatz durchstehen müssen? Ich bin überzeugt, unsere Privatarmee ist besser! Bis später, Freunde.“


    „Wir wissen doch schon von Anfang an, dass wir auf uns selbst gestellt sind! Was hat die Polizei denn schon gemacht? Außer Unruhe stiften, gar nichts. Ach, kommt, lasst uns frühstücken“, schlug Anna vor.


    Sie räumten gemeinsam das gebrauchte Geschirr weg und deckten den Tisch neu. Viel redeten sie nicht mehr, jeder hing so seinen Gedanken nach. Herr Wang erschien ebenfalls zum Frühstück, er betrachtete Anna und lächelte zufrieden nickend. Angela verstand, sie hatte das geahnt und ein paar Bruchstücke vom Gespräch der Männer mitbekommen. Sie freute sich für Anna, die Freundin hatte ihr Glück verdient. Jens war ehrlich und gut. Die Nacht war also ruhig gewesen, aber Angela war klar, dass sie sich dadurch nicht täuschen lassen durften. Bloß nicht nachlässig oder leichtsinnig werden, sondern weiterhin wachsam bleiben, das musste jedem klar sein. Mit beiden Händen umfasste Angela ihre Teetasse und wärmte ihre kalten Finger.


    „Ganz richtig, unsere Wachsamkeit darf nicht einschlafen wie unsere Körper. Der Feind lauert, wartet und schlägt zu, wenn er annimmt, dass wir nicht mehr vorsichtig sind“, sprach Wang Angelas Gedanken aus.


    „Herr Wang hat recht. Inzwischen sind wir alle überzeugt, dass sie warten, bis wir sorglos oder leichtsinnig werden. Aber das werden wir nicht, genau das Gegenteil ist der Fall! Die volle Ladung bekommen die, sollten sie wagen, uns anzugreifen!“


    Jens setzte seine Tasse etwas hart auf den Tisch, als wollte er damit den Feind erschlagen.


    „Trifft sich gut, dass du so einsatzbereit bist. Bevor du den Feind zermalmst, können wir noch dem Laub den Kampf ansagen und es vernichten“, schlug Dennis grinsend vor.


    „Das haben wir ja schon abgemacht. Gut, dann lass uns den Rechen schwingen!“


    Jens erhob sich und küsste Anna, flüsterte ihr ein Dankeschön ins Ohr und meinte damit die zauberhafte Nacht. Anna wurde rot.


    „So, heute wird Hettis Grabstein fertig und morgen beginne ich mit dem von Werner. Was sind deine Pläne, Anna?“


    Angela füllte ihre Tasse neu und behielt sie mit beiden Händen umfasst, ihre Finger waren noch immer kalt.


    „Ich fahre mit Eva zum Einkauf. Sie will ihre Schränke und den Kühlschrank füllen. Unsere Großfamilie schrumpft wieder. Es war ja nett, aber eben auch eng:“


    Angela nickte. Es war wundervoll, dass sie endlich wieder vereint waren und noch netten Zuwachs erhalten hatten. Wenn die schlimme Zeit überstanden sein würde, könnten sie wieder Vernissagen veranstalten und noch intensiver arbeiten. Es konnte doch alles einfach nur besser werden!


    „Du bist wieder glücklich, Anna. Das ist so wundervoll, und du siehst toll aus!“


    Die Freundin lächelte.


    „Ja, ich habe es geschafft, wieder glücklich zu sein, ich kann wieder lieben und ich werde geliebt. Jens ist ein wunderbarer Mann.“


    „Genau das freut mich am meisten. Die Liebe tut dir gut, Anna.“


    „Du solltest auch wieder an Liebe denken, Angela. Oder denkst du, es ist noch zu früh wegen Werner?“


    Angela blickte nachdenklich aus dem Fenster.


    „Nein ... Werner würde das verstehen. Es ist nur ... Ich weiß nicht, was ich will. Ich bin mir nicht sicher ...“, murmelte Angela mehr zu sich selber.


    Gegen neun Uhr kam Eva. Sie und Anna fuhren in die Stadt. Herr Wang zog sich zurück, um zu meditieren und Angela beschloss, Paula und die Zwillinge zu besuchen.


    21. Kapitel


    


    Der Oktober brach an und mit ihm kam der Regen. Fast jeden Tag schüttete es wie mit Eimern und am Bodensee wurden Warntafeln aufgestellt, weil der See drohte, über die Ufer zu steigen. Noch immer war es ruhig, nichts deutete auf Irinas geplante Rache. Angela arbeitete am zweiten Stein, dem Stein für Werner. Er fehlte ihr sehr, es war eine schöne Zeit gewesen, die sie zusammen hatten verbringen dürfen. Kurz, aber schön und intensiv. Und nun, was würde weiter werden? Sie applizierte das skizzierte Muster auf den Stein, sachte, mit kleinen Schlägen auf den Meißel. Ein abstraktes Muster, welches sie später noch einfärben würde. Die Linien waren heller als die Farbe des Steins. Mit leisem Klopfen trat Dennis ein und brachte eine Kanne mit Tee für sie.


    „Du solltest eine Pause einlegen, du arbeitest fast ununterbrochen. Herr Wang hat Tee für dich gemacht.“


    Dennis trat zu ihr, nachdem er das Tablett auf das Tischchen gestellt hatte. Seine Arme umfassten sie und zogen sie näher zu sich, er blies ihr den Staub aus dem Gesicht. Sie seufzte und lächelte.


    „Du hast ja recht, Aber ich kann mal wieder nicht aufhören. Na gut, ich trinke ihn ja schon, den Tee.“


    Sie wollte zum Tischchen, er hielt sie zurück.


    „Angela, ich möchte nicht, dass du dich überarbeitest.“


    Eigentlich hatte er etwas ganz anderes sagen wollen. Er schalt sich einen Feigling. Sanft strichen seine Finger den Staub von ihren Wangen. Ihr Gesicht war dem seinen so nah, ihre Lippen waren leicht geöffnet. Sie rührte sich nicht, blickte ihn nur an. Da küsste er sie, erst zart und mit großer Zurückhaltung, dann etwas intensiver. Sie erwiderte seinen Kuss mit derselben Intensität und drängte sich an ihn, klammerte sich an ihm fest. Es war wie ein kurzer heftiger Rausch, dann löste sie sich aus seiner Umarmung.


    „Der Tee wird kalt.“


    Er beschloss zu gehen.


    „Dennis, bitte bleib da, trink eine Tasse mit. Ich möchte, dass du hier bleibst.“


    Da stand er mit hängenden Armen, sie ergriff seine Hand und zog ihn zu einem der Sessel. Er setzte sich und sah zu, wie sie Tee in die Tassen füllte. Eine reichte sie ihm, ihre Finger berührten dabei seine Hand. Was für ein Spiel spielte sie mit ihm? Er war verunsichert.


    „Danke, dass du mir den Tee gebracht hast und dass du hier geblieben bist. Ich habe unsere Gespräche vermisst. In letzter Zeit hatten wir nicht viel Gelegenheit zum Reden. Das ist meine Schuld, ich arbeite wieder zu viel und sonst sind es die Wachstunden zu unterschiedlichen Zeiten. Ich habe dich vernachlässigt, das war nicht meine Absicht, das wollte ich nicht. Bist du mir böse?“


    „Nein, sicher nicht.“


    Er wollte sie fragen, was sie für ihn empfand. Warum sie ihn erst küsste und sich dann wieder aus der Umarmung löste, warum sie so mit ihm spielte. Aber er schwieg, ihr Verhalten verunsicherte ihn sehr. Sie wusste, was in ihm vorging, wollte es aber von ihm selbst hören, er sollte reden.


    „Dennis, sag mir, was dich bedrückt!“


    Er starrte in seine Tasse, wusste nicht, was er ihr antworten sollte.


    „Dennis, rede mit mir“, drängte sie ihn. Sie nahm ihm die Tasse aus der Hand und kniete vor ihm auf den Boden. Das wurde ihm zu viel, er wollte aufstehen und gehen. Doch sie drängte ihn zurück und setzte sich auf seinen Schoß. Oh nein, was war das nun wieder? Warum spielte sie so mit seinen Gefühlen?


    „Dennis, wir sind doch Freunde! Warum bist du plötzlich so komisch? Nun rede schon!“


    Da brach es aus ihm hervor: „Für dich ist das nur ein Spiel, aber ich liebe dich. Für mich ist das kein Spaß! Jetzt hältst du mich für blöd, was will der Kleine denn, der unreife Bubi ...“


    „Dennis, nein! Ich hatte nie vor , mit deinen Gefühlen zu spielen. Das würde ich nie tun! Es tut mir leid, wenn du das angenommen hast oder wenn ich dir das so vermittelt haben sollte. In Wirklichkeit ist es einfach so, dass ich nicht weiß ... dass ich mir nicht sicher bin, wie und was ich für dich empfinde. Ich mag dich, aber ...“


    „Wovor fürchtest du dich? Ist es, weil ich jünger bin als du? Oder ist es meine Vergangenheit als Strichjunge, wie sie mich alle nannten? Oder weil ich mal mit Hetti geschlafen habe? Oder was ist es sonst? Sag es mir ... denn ... Angela, ich liebe dich! Ich will nicht nur einfach mit dir ins Bett, ich will dein Leben teilen, ich liebe dich wirklich!“


    In seiner Stimme klang Leidenschaft und Verzweiflung. Sie musterte ihn mit ihren unbeschreiblichen Augen.


    „Oh, Dennis ...“


    Sie wusste nicht, was sie ihm antworten sollte. Er saß nur da und blickte ihr in die Augen. Warum konnte sie nicht sagen, was sie empfand, dass sie ihn auch liebte. Oder falls nicht, dann sollte sie das eben zugeben, dann wüsste er endlich, woran er war. Da küsste sie ihn einfach und nun war sie mit ganzem Herzen dabei. Mit einem Mal war ihr klar, warum sie gezögert hatte: Wenn Irina bemerkte, was zwischen ihr und Dennis ablief, würde er in tödliche Gefahr geraten! Nur, das konnte sie Dennis nicht erklären, jedenfalls nicht jetzt! Doch nun wollte sie um diese Liebe kämpfen, sie würde auch da Irina die Stirne bieten. Sie musste aber Dennis beschützen, ein Schutzschild aufbauen gegen die bösen, tödlichen Gedanken der Hexe. Zwar konnte sie Irina etwas schwächen, aber sie wusste nicht, wie weit. Dieser Kuss war anders, das merkte Dennis sofort. Also liebte sie ihn doch! Er fühlte sich besser, auch wenn sie es nicht aussprach, noch nicht. Sie würde sich eines Tages dazu bekennen, er konnte warten und war zufrieden.


    


    Zwei Tage später.


    Horst hatte gerade Dennis bei der Wache abgelöst und er trank noch ein Glas Bier, bevor er schlafen ging. Angela kam in die Küche und sie zitterte, anscheinend vor Kälte. Sie fragte, ob es noch Tee hätte, sie könne nicht schlafen weil ihr so furchtbar kalt sei. Dennis fasste nach ihren Händen, sie fühlten sich eisig an!


    „Du lieber Himmel! Komm, der Tee ist frisch und schön heiß. Warum frierst du so, die Heizung ist doch in Ordnung?“


    Sie gab keine Antwort. Der Tee tat ihr gut, sie trank in kleinen Schlucken und taute gleichzeitig ihre eisigen Hände an der Tasse auf. Dennis hatte die Arme um sie gelegt und versuchte, sie zu wärmen. Er wollte sie zurück in ihr Zimmer bringen, doch sie wehrte ab.


    „Bitte, Dennis, nimm mich mit zu dir, lass mich bei dir schlafen heute Nacht. Damit ich wieder warm werde, bitte.“


    Nur zu gerne kam er ihrer Bitte nach und trug sie hinauf in seine Wohnung. In seinem Bett deckte er sie zu und ging sich duschen. Sie schlief schon fast, als er zu ihr unter die Decke kroch. Dabei erschrak er heftig, auch ihre Füße fühlten sie eiskalt an.


    „Was ist nur mit dir, du wirst doch nicht etwa krank?“


    Er war echt besorgt.


    „Es wird etwas Schlimmes geschehen, ich kann es fühlen, ganz deutlich fühlen. Dennis, halte mich fest“, flüsterte sie zitternd.


    Er hielt sie umschlungen und murmelte beruhigende Worte. Er sei ja da, bei ihr. Es werde schon nicht so schlimm, alles werde wieder gut. Sie solle nun schlafen. Ihre Wange ruhte an seiner Brust, sie fühlte und hörte seinen Herzschlag. Der ruhige und rhythmische Schlag ließ sie einschlafen. Dennis war müde, er hatte seit dem frühen Morgen gearbeitet und dann noch Wache gehalten bis fast um Mitternacht. Obwohl er versuchte, wach zu bleiben, übermannte ihn schließlich der Schlaf. Sein letzter Gedanke war eher witzig: Er hielt die schönste Frau der Welt in seinen Armen und schlief dabei ein! Angela bewegte sich und er wurde davon wach. Der Morgen graute noch nicht. Die Leuchtzeiger seines Weckers zeigten auf fünf Uhr. Das war also kein Traum gewesen , er hielt tatsächlich Angela in den Armen in seinem Bett. Dann fiel ihm alles wieder ein. Sie hatte so jämmerlich gefroren. Doch nun fühlte sie sich warm an und ihm wurde heiß. Neben ihr zu liegen und nicht erregt zu werden war unmöglich. Auf keinen Fall wollte er sie wecken. So versuchte er, wieder einzuschlafen. Ein paar Stunden Schlaf würden ihm gut tun. Aber mehr als ein Dösen wurde nicht daraus. Natürlich konnte man sich auch so erholen, einfach dösen und an nichts denken. Schon gar nicht, dass man gerne Sex hätte mit der Frau, die da in seinen Armen schlief! Immer wieder ermahnte er sich, an etwas Anderes zu denken. Da lag er nun endlich mit ihr im Bett und musste sich so beherrschen! Kalt duschen, er sollte kalt duschen! Er wollte aufstehen und blickte direkt in ihre Bernsteinaugen.


    „Habe ich dich geweckt ... sorry ... das tut mir leid ...“


    Ihre Hand legte sich sanft auf seinen Mund.


    „Psst ... schon gut. Dennis, warum tust du nicht, was du möchtest?“, flüsterte sie und lächelte.


    Er starrte sie sprachlos an und ihm wurde noch heißer. Sie küsste ihn und gab ihm zu verstehen, dass sie ihn wollte, ihre Hände streichelten ihn und dann gab es für ihn auch kein Zurück mehr. Sie fühlte sich so gut an, sie war sehr erregt und ihre Hände schufen auch in der Liebe wahre Kunst. Sie verstand es, ihn in ungeahnte Höhen zu treiben, seine Lust so zu steigern, dass er kaum noch zu entscheiden vermochte zwischen Traum und Wirklichkeit. Hinterher lagen sie ermattet, aber glücklich halb verschlungen und hielten sich an den Händen. Sie zog seine Finger an den Mund und küsste sie. Nur ungern lösten sie sich voneinander, aber da waren Verpflichtungen. Anna hantierte schon in der Küche und bereitete das Frühstück. Angela half ihr dabei.


    „Ist alles in Ordnung? Du warst nicht in deinem Zimmer?“, fragte Anna leicht besorgt.


    „Ich konnte nicht schlafen und mir war so schrecklich kalt. Ich schaffte es nicht, zu meditieren und auch der heiße Tee hat nicht geholfen! Es war so eine große Unruhe in mir ... Anna, es wird etwas passieren ... schon bald.“


    „Mir erging es genauso, darum wollte ich zu dir. Jens hat mich dann beruhigt. Ich befürchte, die ruhigen Tage sind vorbei“, pflichtete die Freundin ihr bei.


    „Anna, ist dir bekannt, dass ... also, dass Irina so Fähigkeiten hat? Ich meine, so gewisse Sachen macht mit schwarzer Magie oder so?“, fragte Angela zögernd. Sie war sich nicht sicher, ob Anna darüber reden wollte. Anna blickte sie an, mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen. Dann nickte sie. Anna erzählte von ihrer Kindheit und dass Irina schon als Mädchen allerlei ausprobiert hatte. Sie habe immer befürchtet, dass Irina dies nun auch wieder versuchen würde.


    „Mir ist schon bewusst, dass sie mich krank gemacht hat. Du hast mich gerettet, ich weiß das von Herrn Wang. Ich hätte mich nicht selber befreien können.“


    Annas Stimme zitterte.


    „Du hast keinerlei Fähigkeiten dieser Art?“, wollte Angela weiter wissen.


    Anna verneinte und meinte dann noch, dass sie sich ansonsten selber gegen die Angriffe der Schwester gewehrt hätte.


    „Weißt du, ich bin dir sehr dankbar. Du hast trotz größter Gefahr für mich gekämpft! So viel hat noch nie ein Mensch für mich getan!“


    Anna lächelte schwach. Angela wehrte ab, sagte, dass sie das jederzeit wieder tun würde und nun froh sei, dass es ihr wieder gut gehe. Und sie war sich ferner bewusst, dass sie das irgendwann wieder tun musste, Irina würde den Angriff auf diese Weise noch mal versuchen. Davon war Angela überzeugt.


    „Diese Befürchtung habe ich allerdings auch! Wir müssen auf alles gefasst sein! Herr Wang hat mir ein paar Sachen gegeben, zum Schutz, für den Fall ... Aber der Hauptteil liegt bei dir, nur du kannst wirklich was gegen sie machen. Ich kann hin und wieder Gedanken lesen, das ist alles. Ja, und vielleicht noch gewisse Ereignisse vorausfühlen, manchmal!“, bedauerte Anna.


    Angela nickte stumm. Jens und Dennis kamen zum Frühstück.


    „Ach, heute sind wir mal nur zu viert? Auch gut, da haben wir mehr Platz“, grinste Jens und küsste Anna.


    Dennis blickte Angela an, er hätte sie auch gerne geküsst. Er war sich aber nicht sicher, ob sie das vor den Freunden wollte. Sie reagierte nicht auf seinen Blick. Irgendwie schien sie sehr abwesend.


    „Angela ... geht es dir gut?“, fragte Dennis vorsichtig.


    „Oh, ich war in Gedanken. Ja, das Frühstück ist fertig. Heute sind wir anscheinend nur zu viert.“


    Es ergab nicht viel Sinn, was Angela da sagte. Annas Blick wanderte zwischen Angela und Dennis hin und her. Über sein Gesicht zog ein Schatten und seine Augen spiegelten Trauer und Unsicherheit. Wogegen Angelas Blick vollkommen gleichmütig schien.


    „Also, vor uns braucht ihr eure Gefühle füreinander nicht zu verbergen, Angela. Wenn du Dennis liebst, kannst du das ruhig auch zeigen“, ließ sich Anna vernehmen.


    Die Freunde blickten sie überrascht an. Jens grinste und fand als erster Worte:


    „Ach, da habe ich wohl etwas nicht mitbekommen. Aber ich freue mich für euch ...“


    Dennis schluckte schwer und wartete auf Angelas Reaktion, sein Herz klopfte schmerzhaft. Wenn sie nun alles bestritt? Ihre Gefühle leugnete, weil sie sich vielleicht schämte wegen des Altersunterschieds? Oder weil er in dieser Bar ...


    „Wie? Oh ... Ach, sorry, ich bin heute nicht so ganz bei der Sache! Ich hatte sicher nicht vor, meine Gefühle für Dennis vor euch zu verbergen. Ja, wir sind zusammen“, antwortete Angela und lächelte verlegen.


    Nun konnte Dennis strahlen, seine Bedenken waren wie eine Riesenlast von seinem Herzen geplumpst. Er beugte sich zu ihr und küsste sie.


    „Oha, da bin ich wohl zu spät gekommen, Dennis war der Schnellere, gratuliere Freund!“


    Horst stand in der Küchentüre.


    „Hallo, Partner, warum pennst du nicht, der Morgen ist noch jung? Und außerdem, Alter ... du hattest nie eine Chance gegen Dennis!“


    Jens grinste und legte für seinen Partner ein Gedeck auf den Tisch.


    „Also, erstens: Ich habe einen solchen Hunger, da kann ich nicht schlafen. Zweitens: da unser Dennis Angela ja schon lange liebt, wollte ich nicht dazwischenfunken. Ja, und drittens: Wenn hier alles wieder normal läuft, werde ich versuchen, meine Lilli zurückzugewinnen!“, antwortete Horst und setzte sich zu Angelas linker Seite.


    „Na, da hast du dir aber viel vorgenommen! So, hoffen wir, dass es gelingt, mein Freund!“


    Jens hob seine Kaffeetasse. Angela war wieder in Gedanken versunken, sie staunte über sich selbst, weil sie einfach zugegeben hatte, mit Dennis zusammen zu sein. Niemand schien dies zu stören und das, obwohl seit Werners Tod erst wenige Wochen vergangen waren. Diese Tatsache verunsicherte sie sehr, hatte sie richtig gehandelt? Hätte sie nicht länger warten sollen, ein Jahr wenigstens? Und war es nicht doch ein Fehler, dass sie mit Dennis geschlafen hatte? Er war noch so jung, eines Tages würde er ein Mädchen in seinem Alter wollen, dann war sie eine alte Frau. Nachdenklich rührte sie in ihrer Tasse. Dennis war überzeugt, dass sie ihr Geständnis bereits bereute. Dieser Gedanke tat weh!


    „Ihr seid heute nicht sehr gesprächig. Liegt was vor?, fragte Horst vorsichtig.


    „Angela hatte eine schlechte Nacht“, sagte Dennis schnell, seine Stimme klang heiser.


    „Mein lieber, junger Freund, dann hast du etwas falsch gemacht! Nach einer Liebesnacht mit mir strahlen die Ladys! Aber Spaß beiseite, ich habe den Eindruck, die ruhigen Tage sind dahin! Irgendwas liegt in der Luft, sicher kriegen wir Ärger!“, war Horst überzeugt und strich Butter auf ein Brötchen.


    „Ich hatte auch keine besonders gute Nacht. Deine Befürchtungen kann ich nur bestätigen. Irina plant etwas, wir müssen vermehrt vorsichtig sein“, warnte Anna.


    Nach dem Frühstück erhob sich Dennis schnell und ging in den Hof, um Laub zu rechen. Er musste sich beschäftigen, um seine Enttäuschung zu verdrängen. Jens und Horst beschlossen, ihm zu helfen, denn niemand sollte alleine draußen sein. Angela und Anna räumten zusammen die Küche auf.


    „Du kannst dein Glück mit Dennis nicht richtig genießen! Du hast Angst wegen Irina!“


    Angela seufzte.


    „ Ja, wenn Irina etwas bemerkt, wird Dennis in tödlicher Gefahr sein! Und ich bin unsicher. Ich weiß nicht, ob es nicht besser gewesen wäre zu warten, auch wegen Werner, er ist noch nicht lange tot. Ich hätte sicher länger um ihn trauern sollen. Es ist verrückt, ich weiß nicht, was ich will und ob Dennis nicht zu jung für mich ist. Ich weiß nicht, was ich soll ...“


    Die Antwort kam zaghaft.


    „Angela, willst du so lange auf Liebe verzichten wie ich wegen Wladimir? Weißt du, ich wünschte, Jens wäre früher in mein Leben getreten. Ich habe so viel verpasst in meinem Leben. Dennis liebt dich, er hat sehr gelitten. Willst du , dass er weiter leidet und eines Tages weggeht, weil er annimmt, dass du nur mit ihm spielst? Ihr habt es doch beide verdient, glücklich zu sein. Und du kannst Irina die Stirn bieten!“


    Angela ging in ihr Atelier, um zu arbeiten, Werners Stein fertig zu gestalten. Sie musste Annas Argumenten recht geben, Dennis hatte mit Frauen viel Negatives erlebt. Er war ausgenutzt, zum Spielball gemacht worden. Er verdiente es wirklich, geliebt zu werden und glücklich zu sein. Aber war sie die Richtige für ihn? Wäre er nicht besser dran mit einem Mädchen in seinem Alter? Und was wollte sie für sich, wie sollte ihr eigenes Glück aussehen? War sie denn überhaupt fähig, einen Mann glücklich zu machen? Genau das war ihr bis jetzt noch nie geglückt! Oder war sie eben nur nie dem Richtigen begegnet? Sie fand keine Antwort auf all die Fragen.


    


    22. Kapitel


    


    Dennis wich Angela aus, so gut es ging. Er arbeitete wie besessen und hielt auch oft länger Nachtwache, als verlangt wurde. Sein Frühstück bereitete er sich in seiner Küche selbst und blieb vermehrt in seiner eigenen Wohnung. Angela, selber in ihre Arbeit vertieft und oft mit Meditation beschäftigt, bemerkte das erst nicht. Doch dann wartete sie vergebens auf ihn. Sie ging hinauf in seine Wohnung und klopfte an die Türe. Er war da und öffnete, mit ihr hatte er nicht gerechnet, ihr Anblick schmerzte.


    „Darf ich reinkommen?“


    Sie lächelte zaghaft. Was sollte er tun, sie wegschicken? Das konnte er nicht, auch wenn sie ihm sehr wehtat. Er trat stumm zur Seite und ließ sie eintreten.


    „Dennis, wir sollten reden! Ich wollte dich nicht verletzen. Ich bin nur nicht sicher, ob ich ...“


    „Wenn du noch immer nicht weißt, ob du mich liebst, dann solltest du besser wieder gehen! Wir bleiben Freunde und ...“


    Er sagte das mit gesenktem Kopf. Dabei kämpfte er mit den Tränen.. Sie erschrak, so sehr hatte sie ihn verletzt, das hatte sie nicht gewollt! Sie mochte ihn doch. Etwas hilflos stand sie vor ihm.


    „Dennis, ich hatte nicht vor, dir weh zu tun. Es ist nur, weil ich nicht weiß, ob es richtig ist. So kurz nach Werners Tod ... Und außerdem, da ist noch was ...“


    Sie konnte ihm den wahren Grund nicht sagen, diese Sache mit Irinas dunklen Kräften. Seine grauen Augen musterten sie und er dachte, dass sie ihn nicht wollte, weil er in dieser blöden Bar getanzt hatte, weil alle in ihm einen Strichjungen sahen. Aber er liebte sie so sehr und das tat weh. Jetzt bemerkte sie seine Tränen.


    „Oh, Dennis, nein, bitte, wein doch nicht! Ich verdiene deine Tränen nicht. Schick mich besser weg ... Ich mache alles falsch ... Ich kann dich nicht ...“


    Überraschend nahm er sie einfach in den Arm und drückte sie an sich.


    „Ich kann dich doch nicht wegschicken! Ich kann's nicht. Ich wünsche mir, dass du mich liebst. Neulich, als wir miteinander schliefen, da glaubte ich an deine Liebe. Aber dann, beim Frühstück ... erst hast du dich zu mir bekannt, doch danach warst du wieder so abweisend. Bitte sag mir, woran ich mit dir bin. Treibst du nur ein Spiel mit mir? Was außer deinem Modell in der Kunst bin ich denn?“


    Sie hob ihre Hände und wischte seine Tränen weg, strich ihm die Haare aus dem Gesicht. Dann erhob sie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf den Mund.


    „Nein, du bist nicht nur mein Modell und sicher kein Spiel für mich. Vielleicht war es am Anfang Spielerei, wir hatten herumgealbert. Aber nun sicher nicht mehr, ich ... ich mag dich sehr. Ich war nur im Zweifel. Und da ist noch etwas ... Ich fürchte um dein Leben, wenn Irina erfährt, dass zwischen uns etwas läuft. Dann bist du in tödlicher Gefahr!“


    Er schwieg und sah sie an. Wusste sie nun wirklich, was sie wollte? Sie sagte „mögen“ – und nicht „lieben“! Und das wegen Irina, war das ihr Ernst oder eine Ausrede?


    „Woher sollte Irina das erfahren? Und außerdem, die fürchte ich schon lange nicht mehr. Wenn die hier auftaucht, jage ich ihr eine Kugel mitten in ihre Fratze!“


    Er beugte sich zu ihr und küsste sie, drückte sie an sich. Ihre Arme umfingen ihn, klammerten sich an ihn und sie erwiderte seinen Kuss. Nie mehr loslassen, nie mehr von ihm weg! Sachte schob er sie etwas von sich.


    „Ich muss schlafen gehen, sonst penne ich nachher auf der Wache ein. Bleibst du bei mir?“


    Sie nickte.


    „Ja, ich würde gerne bleiben.“


    Er ging ins Bad, um sich zu duschen. Schnell zog sie sich aus und stieg zu ihm unter die Brause.


    „So sparen wir Wasser ...“


    Nach dem gemeinsamen Duschen rubbelten sie sich gegenseitig trocken und er trug sie zu seinem Bett.


    


    Sie wachte auf und war allein, Dennis musste Horst bei der Wache ablösen. Angela kuschelte sich in die Decke, am Bettzeug haftete noch sein Geruch. Mit einem zufriedenen Seufzer schlief sie wieder ein. Erst beim Frühstück sahen sie sich wieder. An diesem Tag arbeitete sie mit großem Eifer, dann war auch der Stein für Werners Grab fertig. Wann allerdings die Steine auf die Gräber gesetzt werden konnten, wusste sie noch nicht. Durch die ständige Bedrohung war das Leben im Allgemeinen schwieriger geworden. Die Steine konnten aber durchaus warten, das eilte nicht.


    „Du willst warten, bis alles vorbei ist? Das kann aber dauern ...“, meinte Dennis.


    „Ich denke einfach, dass es besser ist zu warten, vielleicht klappt es bis Weihnachten oder dann eben im neuen Jahr. Auf jeden Fall hoffe ich, dass es nicht mehr allzu lange so weiter geht. Man muss wirklich achtgeben, dass es einen nicht zermürbt. Doch genau das will sie ja!“, war Angela überzeugt und deckte die Steine mit weißen Tüchern ab.


    Herr Wang fuhr in die Stadt und Dennis mit ihm. Das Zurücklegen des Wegs zur Uni hatte etwas von einem Spießrutenlauf, Dennis durfte nie mehr zur gleichen Zeit und mit demselben Bus fahren. Zuweilen wurde er mit einem der Polizeiautos befördert, aber nahm er den Bus, brauchte er immer eine neue Verkleidung. Aber auch das übrige Drumherum wurde stressig: arbeiten, lernen und in der Nacht wachen und das fast täglich, es ging an die Substanz. Für sie alle kam der Punkt, an dem sie sich wünschten, Irina würde endlich angreifen, endlich zum Kampf antreten. Nur damit endlich alles vorbei war und man ein normales Leben führen konnte. Dennis musste für sein Studium ein Wohnmodell anfertigen und er wählte die von ihm geplanten Lofts. Diese Art des Wohnens wurde immer mehr zum Trend. Das Modell brachte ihm eine glatte Eins. Er war zufrieden, sehr zufrieden, er hatte es geschafft, trotz des ganzen Stresses! Angela war mit dem Portrait für ihre Mutter fertig geworden. Nach all dem, was zwischenzeitlich geschehen war, hatte sie den gewünschten Erstellungstermin nicht halten können. Doch Frau de Winther und ihr Mann zeigten überraschend viel Verständnis. Angelas Mutter äußerte sogar Besorgnis um die Tochter: „Kind, solltest du nicht eine gewisse Zeit von hier weg? Ich meine, bis diese furchtbaren Leute eingesperrt sind. Herr Bauer hat mir zwar versichert, dass hier rund um die Uhr Polizei präsent sei, aber es besteht doch Gefahr ... ach, Kind!“


    Sie saßen zusammen in der Wohnung bei einem Glas Wein.


    „Mama, ich kann doch meine Freunde nicht einfach im Stich lassen! Außerdem, wenn diese Mörder mich finden wollen, so finden sie mich ... egal, wo und wie gut ich mich verstecke! Also bin ich hier vermutlich doch am sichersten!“


    „Angela hat recht, Liebes. Hier passen alle aufeinander auf“, mischte sich Herr de Winther ein.


    Frau de Winther schniefte: „Gewiss, ja, ach, wenn dir nur nichts passiert, mein liebes Kind!“


    „Keine Sorge, Mama, wir passen alle aufeinander auf“, tröstete Angela.


    Nach einem weiteren Glas Wein verabschiedete sich Frau de Winther von ihrer Tochter. Betonte noch mal, dass Angela auf sich achtgeben und sich ab und zu melden solle, damit man wisse, dass alles in Ordnung sei. Sie bedankte sich nochmals für das Bild und schwärmte, wie wundervoll es geworden sei.


    „Trag Sorge zu dir , mein Engel.“


    Sie hauchte der Tochter einen Kuss auf die Wange. Herr de Winther drückte Angela die Hand und bedankte sich ebenfalls für das Bild. Als die beiden weg waren, seufzte Angela erleichtert.


    „Das war aber diesmal gar nicht so schlimm“, meinte Anna hinter ihr.


    Angela grinste.


    „Ja, schon, aber sie nerven mich. Vor allem, wenn Mutter mich ,mein Engel' oder ,liebes Kind' nennt. Ich mag es, wenn mich Dennis ,seinen Engel' nennt, doch bei Mutter klingt das irgendwie unecht. Wir hatten zu oft Streit und ich war alles andere als ein liebes Kind! Ich konnte eine schreckliche Göre sein!“


    Anna kicherte und erwiderte neckend: „Da hast du recht, du bist heute noch kein einfacher Mensch! Aber ist doch schön, dass sich deine Mutter und de Winther Sorgen um dich machen!“


    Angela verdrehte ihre Augen und dann lachte sie beide. Jens kam justament vom Einkaufen zurück und wollte natürlich sofort den Grund für das Gelächter wissen. Anna berichtete, dass Angelas Mutter und der Stiefvater zu Besuch da gewesen waren. Nun lachte auch Jens und stellte die vollgepackten Tüten auf den Tisch.


    „Ah, du warst einkaufen. Danke, Liebling, das ist großartig“, lächelte Anna und küsste ihren Jens.


    Er berichtete noch, dass er mit den Polizisten draußen geredet habe und dass alles in Ordnung sei.


    „Waldmann wünschte von mir, dass ich dich herzlich von ihm grüße“, beendete er seinen Bericht grinsend.


    Angela hob nur kurz eine Braue.


    „Na danke.“


    Anna lachte und meinte dann, es sei schon fast wie damals auf der Uni, da hätte sich Angela kaum vor Verehren retten können. Das wären echt turbulente Zeiten gewesen.


    „Erinnere mich nicht daran! Gerade gestern hat Paul dasselbe gesagt. Ich mag solchen Stress nicht mehr, dafür bin ich zu alt!“, wehrte Angela ab. Sie wollte noch etwas hinzufügen, da klingelte das Telefon. Angela hob den Hörer ab und meldete sich. Eine Weile sagte sie gar nichts, dann wurde sie leichenblass.


    „Vielen Dank. Ja, ich komme sofort!“


    Wie in Zeitlupe legte sie den Hörer auf und ging mit schleppenden Schritten in die Küche zurück.


    „Ich muss sofort ins Krankenhaus, Herr Wang hatte einen Unfall ... Er wurde von einem Auto angefahren. Ich muss zu ihm, er will mich sofort sprechen!“


    Die Freunde gerieten aus der Fassung. Jens, der noch am ehesten die Ruhe behielt, ordnete an, dass Horst mit Angela in die Klinik fahren soll. Sie könnten unmöglich alle hier weg. Anna war so entsetzt, dass sie keinen Ton hervorbrachte. Jens ging hinaus, um seinen Freund und Kollegen zu holen und ihn zu informieren. Danach fuhr Horst mit Angela zum Krankenhaus. Sie saßen schweigend im Auto. Horst musterte sie von der Seite, er sorgte sich um sie. Ihr Gesicht wirkte wie versteinert und sehr blass. In der Klinik wurden sie erwartet. Auch Inspektor Jörg Möller war anwesend. Was hatte der hier zu suchen? Ein Arzt stellte sich ihnen als Mark Tanner vor, er sei der leitende Arzt der Unfallstation. Herr Wang erwarte sie schon ungeduldig. Da lag er, umgeben von Schläuchen und Maschinen, und er erschien noch kleiner und schmächtiger. Aber er lächelte, als er sie erblickte – wenn auch nur schwach.


    „Angela, es ist gut , dass Sie da sind. Geben Sie acht auf sich. Die Babys, das schwächste Glied ... Wenn es passiert, gehen Sie in die Kirche ...“


    „Herr Wang, wer hat Sie angefahren? War das etwa ...?“


    Sie wagte den Namen nicht auszusprechen. Er nickte nur und drückte ihre Hand. Wang war sehr erschöpft, wiederholte aber das Gesagte und betonte die Kirche. Angela müsse im Notfall unbedingt in die Kirche gehen. Sie musste es ihm versprechen. Dr. Tanner schob Angela sacht zur Türe und beharrte, dass der Patient nun Ruhe brauche.


    „Bitte, Herr Doktor, er wird doch wieder gesund?“


    „Wir sind zuversichtlich, er ist bei außergewöhnlich guter Kondition, er wird es schon schaffen. Sie sind seine Tochter? Er sagte uns das.“


    Der Arzt legte Angela seine Hand auf die Schulter und lächelte ihr aufmunternd zu. Sie blickte den Arzt an.


    „Ja ... wenn auch nicht die leibliche. Ja, ich bin seine Tochter!“


    Horst saß etwas verloren auf dem kahlen Krankenhauskorridor. Als er ihrer gewahr wurde, sprang er sofort auf, bestürmte sie mit Fragen nach dem gesundheitlichen Zustand von Herrn Wang. Aus seinen Worten klang große Besorgnis für den Chinesen, den auch er in sein Herz geschlossen hatte. Angela nickte bedrückt und sah sich um. Herr Möller war nicht mehr da.


    „Komm, Horst, lass uns gehen. Ich erzähle dir alles auf der Heimfahrt. Auf Wiedersehen, Herr Dr. Tanner und vielen Dank.“


    Der Arzt nickte ihnen zu und versprach, sofort zu melden, sollte sich der Zustand des Patienten verschlechtern. Vor dem Krankenhaus, beim Parkplatz, wartete Möller auf Angela und Horst.


    „Was hat der Chinese gesagt?“, fragte der Beamte geradeaus.


    Angela musterte ihn und wie jedes Mal konnte der Mann ihrem Blick nicht standhalten.


    „Was wollen Sie hören? Ja, es war Irina und ja, das war ein Mordversuch! Aber er wird wieder gesund. Doch das wissen Sie ja schon alles!“


    Angelas Stimme klang eisig, sie mochte Möller nicht. Der Polizist nickte, versicherte dann, veranlasst zu haben, dass Herr Wang Tag und Nacht bewacht werde. Angela nickte.


    „Danke, das weiß ich zu schätzen. Es ist durchaus möglich, dass Irina nochmals versucht, Herrn Wang zu töten.“


    Auf der Rückfahrt berichtete Angela Horst, was mit Herrn Wang genau passiert war und dass es kein Unfall, sondern ein Mordanschlag von Irina war.


    „Sie hat versucht, Wang umzubringen! Das verstehe ich nicht. Wieso Wang? Das ergibt doch keinen Sinn!“, äußerte er erstaunt.


    Für sie ergab es durchaus einen Sinn, Herr Wang war ihre Stütze im Kampf gegen Irinas übernatürliche Kräfte! Sollte sie Horst einweihen? Vermutlich war nun der Moment gekommen, wo sie diese Seite der Geschichte nicht mehr für sich behalten konnte.


    „Glaubst du an schwarze Magie, Parapsychologie, Voodoozauber und solche Dinge?“, fragte sie ihn unumwunden.


    Er blickte sie kurz überrascht von der Seite an.


    „Ich habe schon viel darüber gelesen. Ob ich so was glauben soll, weiß ich nicht so recht. Möglich, dass es das geben kann. Warum fragst du und was hat das mit Wang zu tun?“


    Nun berichtete ihm Angela, was sie erlebt hatte und warum Anna so lethargisch geworden war. Die ganze so unglaubliche Geschichte und die Rolle, die Wang darin gespielt hatte.


    „Gütiger Himmel! Das ist ja krass! Und Irina wird uns wieder attackieren und hat nun Wang sozusagen ausgeschaltet, damit er dir nicht helfen kann! Das ist ja der Hammer! Und was machen wir nun?“, entfuhr es ihm entsetzt.


    Sie wusste darauf keine Antwort. Schon die ganze Zeit über überlegte sie Lösungen,. Die nötigen Schritte kannte sie zwar, aber sie war arg im Zweifel, ob sie das Ganze durchstehen würde ohne die tatkräftige Unterstützung von Wang. Mit einem leicht gequälten Lächeln äußerte sie ihre Bedenken und Ängste. Horst umklammerte das Lenkrad so, dass seine Knöchel weiß hervortraten.


    „Was kann ich tun, Angela? Sag mir, was ich tun kann, sag es mir!“, bat er erst.


    Sie zögerte mit der Antwort.


    „Nicht mehr als sonst auch, wachsam sein! Außer ... Glaubst du an Gott?“


    „Na ja, irgendwie wohl schon, denke ich. Keine leichte Frage, ich bin sehr oft im Zweifel. Glaubst du, dass der uns hilft oder warum fragst du mich das?“


    Sie meinte nur, dass er beten solle und das mit voller Inbrunst, denn auf irgendeine Weise müsse man dem Bösen entgegenwirken. Und in Bezug auf Anna hätte es ja gewirkt.


    „Aha, ja, gut, wenn's denn hilft ... Schaden kann es ja nicht! Okay, ich werde auch beten! Du bist ungeheuer mutig, ich muss dich bewundern! Ich bin noch nie einer Frau wie dir begegnet, du bist unbeschreiblich! Mich wundert es auch nicht, dass sich so viele Männer in dich verlieben ...“


    Die letzten Worte sagte er ganz leise. Sie antwortete nicht, blickte aus dem Fenster auf die vorbeifliegende Landschaft. Das Auto bog in die Seitenstraße und hielt vor der Fabrik. Sie waren wieder zu Hause. Angela wollte aussteigen, doch Horst hielt sie an der Hand fest.


    „Angela, ich bin immer da, wenn du mich brauchst!“


    Sie sah ihm ins Gesicht und lächelte.


    „ Danke, Horst, wir brauchen dich alle hier.“


    Während er das Auto in die Garage stellte, eilte sie ins Haus. Die Freunde waren allesamt in der Küche. In Annas Augen spiegelte sich blanke Angst.


    „Angela, was ist nun mit Herrn Wang?“


    „Irina versuchte, ihn zu ermorden! Sie hat ihn angefahren. Das Glück war auf seiner Seite, die Ärzte sind zuversichtlich. Er wird es schaffen, jedenfalls ist er außer Lebensgefahr!“, berichtete Angela den Freunden.


    Nun redeten alle durcheinander. Außer Anna erkannte niemand den Sinn dieser Tat. Mit Ausnahme von Horst natürlich, der war ja bereits eingeweiht. Angela und er hatten aber beschlossen, noch nichts zu erzählen. Dennis kam von der Uni und wunderte sich über die Aufregung der Freunde. Angela umarmte und küsste ihn, dann berichtete sie ihm von dem Mordanschlag an ihrem chinesischen Mentor. Genau wie die Freunde fand auch er, das ergebe doch keinen Sinn! Warum einen älteren, harmlosen Mann umbringen wollen? Wieder redeten alle durcheinander, konnten sich keinen Reim auf das Ganze machen. Angela schwieg, sie musste einen Weg finden, um den Freunden diese unglaubliche Geschichte klar zu machen. Trotz der allgemeinen Aufregung hatte Anna an das leibliche Wohl der Gruppe gedacht und für alle gekocht. Und so saßen sie dann wieder einmal zusammen bei einer gemeinsamen Mahlzeit. Dennis bemerkte plötzlich, wie Horst immer wieder Angela ansah. Der Grund war auch leicht zu verstehen: Horst war in Angela verliebt! Dennis fragte sich, ob er sich nun darob auch noch Sorgen zu machen musste.


    Dennis gab sich alle Mühe, nicht misstrauisch zu sein, doch die Stunden in der Uni wurden zur Qual. Er war hier und Horst bei Angela in der Fabrik! Kurzentschlossen schwänzte er die beiden letzten Unterrichtsstunden und fuhr nach Hause. Angela befand sich in ihrem Atelier und räumte auf. Sie war überrascht, als er plötzlich auftauchte. Er zog sie in seine Arme und sie küssten sich.


    „Du bist früher heute. Ist etwas vorgefallen?“


    Er wollte nicht lügen.


    „Ich hatte keine Lust mehr. Irgendwie war mir nicht nach lernen heute. Ich hole das schon nach, ist kein Problem. Ist hier alles in Ordnung? Wo ist Horst?“, fragte er so beiläufig wie möglich.


    Sie bemerkte seine Unsicherheit, er hatte also die beiden letzten Stunden geschwänzt, um hier alles zu kontrollieren, sie zu kontrollieren! Sie gab keinen Kommentar ab, sie fühlte Verständnis für ihn. Aber er sollte lernen, ihr zu vertrauen, ansonsten hatte ihre Beziehung keine reelle Chance.


    „Horst ist bei Waldmann zur Besprechung. Hier ist zum Glück alles friedlich und ruhig. Ich mache hier wieder einmal Ordnung, das war echt nötig. In den vergangenen Wochen musste ich so viel liegen lassen, da kommt was zusammen.“


    Er bot ihr seine Hilfe an. Sie fand das nett und küsste ihn. Dann machten sie sich zusammen an die Arbeit. Er musste an ihre allererste Begegnung denken.


    „Angela ...?“


    Sie drehte sich um und sah ihn an.


    „Ich liebe dich ... seit ich zum ersten Mal hier auf diesem Stuhl gesessen habe.“


    Das entlockte ihr ein Lächeln. Sie trat dicht an ihn heran. Ihre Hand strich über seine Wange und fasste in die hellen Locken.


    „Jetzt weiß ich, wie ich dein Abbild nenne: AMOR! Ich liebe dich auch, Dennis.“


    Endlich hatte sie das einmal wirklich ausgesprochen. Dennis küsste sie leidenschaftlich und sie erwiderte den Kuss ebenso heftig. Atemlos lehnte sie sich zurück.


    „So wird die Arbeit niemals fertig. Komm, lass uns weitermachen.“


    Er zog eine Schnute.


    „Na, wenn das denn sein muss! Okay, dann machen wir halt weiter ... obschon es mich einiges an Überwindung kostet, dich aus meinen Armen zu lassen.“


    Gemeinsam ging das Aufräumen fix, bald hatte sich alles erledigt. Angela füllte zwei Gläser mit Wein und reichte eines an Dennis.


    Er kostete und blickte ihr über den Glasrand hinweg in die Augen.


    „Hast du eine Nachricht von Herrn Wang?“, fragte er dann.


    „Ich habe heute früh angerufen, er ist stabil, aber besser geht es ihm noch nicht.“


    Dennis fluchte leicht und begann, mit dem Glas in der Hand hin und her zu gehen. Er äußerte, dass er sich immer wieder frage, warum der alte Mann. Was hatte die Hexe gegen den alten Mann? Der hatte ihr doch nichts getan! Das war alles so total unsinnig. Oder mordete Irina nun wahllos einfach alle dahin, die mit Angela und Anna befreundet waren?


    „Möglich, doch ich denke, dir wird sie nichts tun, dich liebt sie ... glaube ich“, mutmaßte Angela.


    Dennis lachte freudlos.


    „Lieben? Glaubst du im Ernst, dass diese Frau lieben kann? Begehren, ja! Jedoch lieben ...? Nie und nimmer!“


    Er schüttelte den Kopf. Sie musste ihm recht geben, sie wusste es ja besser. Nein, diese Frau war zur Liebe nicht fähig!


    „Vielleicht solltest du das Studium für eine Zeit unterbrechen, zur Sicherheit! Sie könnte dir vor der Schule irgendwo auflauern, das Universitätsgelände ist riesig!“


    „Du hast Angst um mich? Liebst du mich denn so sehr?“, fragte er mit einem verschmitzten kleinen Lächeln.


    Er hatte sich in einen der alten Sessel gesetzt und Angela hockte sich auf seinen Schoß, sie küsste ihn und knabberte an seiner Unterlippe.


    „Merkst du das denn nicht, du dummer Kerl? Und wie ich dich liebe! Dennis, ich möchte nicht, dass dir was zustößt.“


    Sie barg den Kopf an seiner Schulter und so saßen sie eine geraume Zeit – bis Horst anklopfte und das Atelier betrat.


    „Hallo, ihr Turteltauben. Anna bittet zum Abendessen! Mensch, Dennis, du bist zu beneiden, Waldmann würde alles geben, um an deiner Stelle zu sein! Ich muss immer wieder Grüße ausrichten, genau wie Jens, wenn er sich mit ihm trifft“, sagte Horst grinsend.


    Und du, was fühlst du für sie? Das wollte Dennis ihn fragen, zog es dann aber vor zu schweigen. Angela erhob sich und zog ihn aus dem Sessel. Zusammen gingen sie nach oben in die Küche. Horst war es nun, der gegen Eifersucht und Schmerz ankämpfte. Doch er würde sich niemals zwischen Angela und den Jungen zwängen. Er mochte Dennis und gönnte ihm sein Glück . Wenn da nur nicht diese Stimme in seinem Kopf wäre, die ihn immer drängte, es müsse Angela erobern. Horst zwang sich, an Lilli zu denken. Er wollte zu seiner Ex zurück oder zog es zumindest in Erwägung. Abwarten, erst musste hier wieder alles normal laufen, das hatte er Werner versprochen, an dessen Grab. Und er pflegte immer zu halten, was er versprach, wenn es denn möglich war. Der Tisch war gedeckt, für fünf Personen.


    „Jens, hast du die Wacheinteilung gemacht?“, wollte Horst wissen.


    „Ja, du hast die erste Wache zusammen mit Paul. Dennis löst Paul ab und Ingo dich. Ich mache die Rundgänge und löse dann Dennis ab. Eva ist zwischendurch auch auf Rundgang. Angela und Anna sind hier oben an den Fensterplätzen. Paula beobachtet von ihrer Küche aus, aber sie muss sich auch noch um ihre Zwillinge kümmern. Wangs scharfe Sinne fehlen uns“, sagte Jens.


    Anna blickte Angela an. Du kannst das auch, er hat es dir beigebracht, flehten Annas Augen. Angela nickte, sie hatte Annas Blick verstanden. Nun brach für Angela eine Zeit mit noch weniger Schlaf und Ruhe an. Noch mehr Meditation und vermehrte Präsenz. Dennis wunderte sich und stellte Fragen.


    „Ich muss versuchen, Herrn Wang zu ersetzen“, erklärte sie einfach.


    „Kannst du das denn? Wie?“, staunte er.


    „Ja, Herr Wang meint, dass ich das kann. Ich habe viel von ihm gelernt. Aber ich habe auch Angst, dass ohne seine Hilfe machen zu müssen. Ich gebe mein Bestes, nur für uns zwei bleibt momentan nicht viel Zeit“, erklärte sie zögerlich. Sie konnte noch immer nicht über all das Übernatürliche reden. Dennis lächelte.


    „Das holen wir alles nach, wenn hier die Normalität wieder Einzug gehalten hat. Konzentriere dich auf das, was jetzt wichtig ist, denn schließlich wollen wir doch alle mit möglichst heiler Haut davonkommen. Ich frage mich andauernd, was sie genau plant? Sie lauert irgendwo, doch auf wen oder was? Diese Warterei auf was auch immer ist schlimm und zermürbt!“


    „Genau das erhofft sie sich, damit glaubt sie, leichtes Spiel zu haben. Ich bin sicher, sie will alles hier vernichten! Am Anfang war es vielleicht nur Anna, doch inzwischen ... Mich wird sie töten, wenn sie denn kann!“, antwortete Angela ruhig.


    Dennis schauderte und musste an Hetti denken. Er fürchtete sich und die Angst um Angela ließ ihn fast panisch werden. Diese Irina war eine grausame Hexe, so brutal und skrupellos, ein Monster!


    „Glaub mir, so nahe kommt sie mir nicht! Ich werde ihr keine Chance lassen!“, sagte Angela so, als hätte sie seine Gedanken gelesen. In ihren bernsteinfarbenen Augen lag ein Glimmen. Dennis wusste, dass Herr Wang Angela in fernöstlicher Kampftechnik ausgebildet hatte. Wäre ihm allerdings bewusst gewesen, welch einen Kampf Angela gegen Irina zu führen hatte und was seiner Liebsten noch bevorstand, hätte er sich kaum beruhigen lassen. So vertraute er einfach auf Herrn Wangs Schule. Angela gönnte sich nur eine kurze Ruhepause und ging in die Küche. Dort setze sie Tee auf, den Kräutertee von Herrn Wang. Horst kam und setzte sich an den Küchentisch. Sie musterte ihn.


    „Warum schläfst du nicht? Du brauchst Ruhe.“


    Er sah sie wortlos an. Ja er war müde, gewiss, sogar sehr müde. Aber viel mehr als Schlaf brauchte er sie. So dachte er.


    „Ich kann nicht schlafen. Hast du vielleicht unter deinen Teemischungen eine, die das Gehirn ausschaltet und einen schlafen lässt?“, fragte er dann mit müder Stimme.


    „Gehirn ausschalten? Nicht wirklich, aber ich habe einen Tee, der den Schlaf fördert. Den brühe ich für dich auf“, antwortete sie mit einem kleinen Lächeln.


    Erschöpft lehnte er sich zurück und beobachtete sie aus halb geschlossenen Augen. Was war sie doch für eine wundervolle Frau. Körper und Geist im Einklang. Von großer Güte für ihre Freunde, für die sie durch die Hölle gehen würde, wenn sie müsste. Unerbittlich und hart zu ihren Feinden. Warum hatte er zu spät erkannt, was er für sie empfand?


    „Horst, geh ins Bett, so kannst du nicht schlafen! Am Morgen tun dir bestimmt alle Knochen weh. Willst du den Tee noch?“


    Mühsam richtete er sich auf und nahm ihr die Tasse ab, dabei strichen seine Finger über ihre Hand.


    „Danke für den Tee. Macht es dir etwas aus, wenn ich mich im Wohnzimmer auf das Sofa lege? Ich wäre gerne ... Ich bleibe lieber hier“, sagte er schleppend.


    „Wenn du das willst, aber deck dich ordentlich zu. Ich bringe dir noch eine zweite Decke.“


    Angela eilte zum Wandschrank im Korridor und brachte eine weitere Wolldecke für ihn. Er nahm ihr die Decke ab, zog sie rasch an sich und küsste ihre Lippen.


    „Danke, jetzt werde ich sicher schlafen können.“


    Er legte sich auf das Sofa und zog die Decken bis über die Ohren. Sie löschte das Licht und verließ die Räume auf der Suche nach Dennis. Das Verhalten von Horst hatte sie etwas verwirrt. Sie ahnte Komplikationen. Sie mochte Horst, aber ihre Liebe gehörte nur Dennis. Sie fand ihn schließlich auf der Dachterrasse, er saß verborgen zwischen den Blumenkästen und hatte zum Schutz vor der Kälte eine Decke um sich gewickelt. In seinem Gürtel steckte ein Revolver. Ohne ein Wort setzte sie sich zu ihm und er zog sie zu sich unter die Decke. Ihre Wärme tat ihm wohl.


    „Alles okay?“, fragte sie flüsternd.


    „Es ist ruhig, irgendwie zu ruhig. Wenn man nur wüsste, was die ausbrütet? Jens kommt bald, um mich abzulösen“, antwortete er ebenso leise. Er war glücklich, dass sie so spontan zu ihm rausgekommen war. Sie schmiegte sich an ihn und flocht ihre Finger in seine. So saßen sie und lauschten in die Nacht hinaus. In diese so trügerische Stille hinein. Der Mond zeigte sich nur als feine, goldene Sichel, vereinzelt blinkten Sterne, da und dort waren ein paar Wolkenfetzen zu sehen. Ein schwacher Wind bewegte die Pflanzen in den Kästen und die Baumwipfel im Park. Der Geruch von Gras und Erde wurde vom Wind heraufgetragen. Es roch auch nach gefallenem und halb vermodertem Laub, der typische Duft des Herbstes. Als Jens zur Ablösung kam, war Angela an Dennis Schulter eingeschlafen. Er trug sie hinein und rauf in seine Wohnung,. Sie murrte erst, doch dann schmiegte sie ihr Gesicht an seinen Hals. Horst war aufgewacht und gewahrte, dass Dennis Angela auf den Armen trug, in seine Wohnung , in sein Bett. Horst beneidete Dennis, es tat weh. Glück für den einen, Schmerz für den anderen! Horst starrte in die Dunkelheit, er bekämpfte die Stimme in seinem Kopf, er wollte an Lilli denken. Möglich, dass sie ihm noch eine Chance gab. Doch Lilli war nicht Angela! Unmöglich, dass er durch Lilli Angela vergessen konnte. Eine Frau wie Angela vergaß man nie mehr! Er schlief schließlich ein, sein Körper forderte Schlaf.


    Ein schwaches Grau kündigte den neuen Tag an. Angela lag wach in Dennis Armen. Sie rührte sich nicht, damit er nicht wach wurde. Er brauchte noch etwas Schlaf. Es war Samstag und er musste zwar nicht zur Uni, doch die Woche war hart gewesen. Eine sehr harte Woche für alle, auch für sie, aber sie hatte viel gelernt von Herrn Wang. Sie war eine gute Schülerin gewesen. So hatte sie auch gelernt, mit wenig Schlaf zurechtzukommen. Doch manchmal dachte Angela, dass sie , sollte sie diese leidige Geschichte überleben, ganz bestimmt einen ganzen Tag schlafen werde.


    „Angela? Ist denn schon Morgen oder warum bist du wach?“, murmelte Dennis in die Stille hinein und blinzelte verschlafen.


    Sie saß im Bett und hatte gerade meditiert. Nun blickte sie ihn an, er wirkte etwas knittrig und seine hellen Locken waren wirr. Ihre Hand versuchte die wirren Locken zu lösen. Er haschte nach ihrer Hand und küsste ihre Finger.


    „Hast du gut geschlafen?“, fragte sie und beugte sich zu ihm, um ihn zu küssen.


    Er fühlte ihre weiblichen Rundungen durch den feinen Stoff ihres Nachthemdes. Allerdings konnte er sich nicht erinnern, wann sie denn ihr Nachthemd übergezogen hatte. Als er eingeschlafen war, da hatte sie noch nackt in seinen Armen gelegen. Er zog ihr das Hemd über den Kopf und küsste zart ihre Brüste.


    


    Jens machte Frühstück, nach der Nachtwache wollte er Anna schlafen lassen und sie mit dem fertigen Frühstück überraschen. Schon war fast alles bereit, da kam auch bereits Anna in die Küche. Sie war sehr überrascht, aber auch erfreut. Nur war sie der Meinung, dass Jens noch hätte schlafen müssen.


    „Guten Morgen, mein Schatz. Ich wollte dir einfach eine kleine Freude bereiten. Ich lege mich nach dem Essen noch mal hin. Die anderen kommen sicher auch gleich.“


    Wie auf das Stichwort kamen Angela und Dennis, Hand in Hand. Beider Haare waren noch nass.


    „War noch irgendwas?“, wollte Dennis sofort wissen.


    „Nein, alles ruhig und so allmählich beginnt mich diese Ruhe zu nerven, muss ich sagen.“


    Zur Bekräftigung seiner Worte, stieß Jens das Küchenmesser in den Käse. Horst kam auch gerade in die Küche geschlurft, auch er hatte zuvor geduscht. Er versuchte zu verdrängen, dass Angela und Dennis vermutlich gemeinsam unter der Dusche gestanden hatten. Sie setzten sich alle an den hübsch gedeckten Tisch. Ein Gespräch wollte nicht recht aufkommen. Irgendwie lag eine Spannung in der Luft. Anna erkannte den Grund sehr schnell. Die Art, wie Horst Angela anblickte, besagte alles. Aber so was konnten sie nun wirklich gar nicht gebrauchen! War nur zu hoffen, dass Horst vernünftig blieb!


    „Sehr still heute. Ich vermute mal, wir sind alle noch nicht so ganz wach. Meine Zähne auf jeden Fall, sie mögen kaum kauen“, ließ sich Jens plötzlich vernehmen.


    Sich das bildlich vorzustellen, entlockte allen ein Lachen, wenn es denn auch nicht unbedingt herzhaft klang.


    „Jens hat recht, mir wäre es auch lieber, es gäbe endlich einen Angriff! Eine kurze Schießerei und dann wäre Ruhe!“, brummte Dennis.


    Anna und Angela sahen sich an. Wenn es denn nur so einfach wäre! Aber das, was da vermutlich kommen würde, war mit ein paar Schüssen nicht zu beseitigen! Horst verschluckte sich und hustete heftig.


    „Erst kauen und schlucken, dann reden, mein Freund“, meinte Jens und klopfte ihm auf den Rücken.


    Horst verstand nicht, warum Angela und Anna die übrigen Mitbewohner und Freunde nicht einweihten. Diese Geheimniskrämereien waren nervend! Angela, wie schön sie war an diesem Morgen! Horst fasste sich an den Kopf, verfluchte die innere Stimme. Er wollte das nicht hören! Schnell trank er einen Schluck aus seiner Kaffeetasse. Er fühlte sich so ausgelaugt und grausam müde.


    „Was fällt noch an?“, fragte er schließlich – nur, um etwas zu sagen und sich abzulenken.


    „Jens muss schlafen. Im Hof sollte noch das Laub zusammengenommen werden. Ich kümmere mich darum. Ingo kontrolliert unser Auto. Auch wenn das in der Garage steht, man kann nie wissen“, ließ sich Dennis vernehmen.


    „Okay, dann helfe ich dir im Hof mit dem Laub. Ich muss noch was tun und etwas Bewegung an der frischen Luft ist gerade richtig.“


    Horst lächelte schief. Später unternahm Angela einen Rundgang durch das ganze Haus, sie blieb immer wieder stehen. Wie Herr Wang versuchte sie, schlechte Schwingungen aufzunehmen. Es kam nichts rüber, was bedrohlich erschien. Dann rief Dr. Bauer an, mit der Absicht, sich nach ihrem Befinden zu erkundigen. Er machte sich große Sorgen um die Freunde und vor allem um Angela. Sie war schon immer wie eine Tochter für ihn gewesen.


    „Kann ich noch irgendetwas tun, Angela?“, wollte er wissen. In seiner Stimme klang Besorgnis mit.


    „Danke, Onkel Franz. Du könntest in die Kirche gehen und Kerzen für uns anzünden, Gebete helfen vielleicht auch. Ich weiß nicht, was noch kommen wird, der Anschlag auf Herrn Wang war nur der Anfang:“


    „Hast du Nachricht vom Krankenhaus? Wie geht es unserem alten Freund?“, fragte Franz weiter.


    „Zum Glück schon leicht besser. Er wird gut bewacht. Ich hoffe nur, wir können uns auf die Polizei verlassen, wir haben zu wenig eigene Leute.“


    Angela klang leicht skeptisch und auch besorgt. Dr. Bauer versprach, Kerzen anzuzünden und zu beten, außerdem wollte er mit Pfarrer Wachter sprechen. Wenn mehrere beteten, würde das sicher noch effektiver sein. Das Telefon klingelte gleich wieder und Angela seufzte. Sie telefonierte nicht gerne. Diesmal war Möller in der Leitung. Auf dem Gelände der Universität war ein Student ermordet worden, allem Anschein nach war er mit Dennis verwechselt worden.


    „Herr Kruse darf nicht mehr zur Uni, er muss sein Studium unterbrechen! Wir haben bereits mit der Schuldirektion geredet, das wird also keine Probleme geben.“


    Angela schluckte schwer.


    „Oh Gott, wie grässlich! Danke für ihre Benachrichtigung, Herr Möller. Ich werde mit Dennis reden, wir passen auf ihn auf.“


    Sie legte auf, ihre Hände zitterten. An dem Tag, als der Mord an dem Studenten passierte, hatte Dennis geschwänzt! Sie trat hinaus ins Freie und sah Horst und Dennis bei der Arbeit zu. Die Sonne zwängte sich zwischen den Wolken hervor, der Park schien so schön und friedlich. Und doch war alles so trügerisch! Warum hatte sich Horst in sie verliebt? Er war doch überzeugt, dass ein Neuanfang mit seiner Ex-Frau Lilli gelingen würde. Was war geschehen, dass er von dieser Absicht abgekommen war? Sie hatte nie mit ihm geflirtet, ihn nie animiert, immer nur wie einen Kumpel behandelt. Warum nur reagierten manche Männer so sonderbar auf sie, was löste dies aus? Sie benahm sich doch ganz normal, oft sogar eher abweisend, bestimmt nie aufreizend! Waldmann, Breitkreuz und nun auch noch Horst, das ging ihr echt auf die Nerven! Sie wollte nur Dennis und keinen sonst auf dieser Welt! Und jetzt war sein Leben in Gefahr! Dabei hatte sie gedacht, Irina würde ihm nie etwas tun!


    „Ah, da bist du! Hast du einen beruhigenden Tee für meine Kleinen? Sie quengeln schon seit über einer Stunde, das bin ich von meinen Kindern gar nicht gewohnt“, schreckte Paula sie aus ihren Gedanken.


    „Die Zwillinge quengeln?“


    In Angelas Kopf läuteten die Alarmglocken.


    „Ja, ich denke, sie zahnen. Etwas Tee wird sicher helfen.“


    


    23. Kapitel


    


    Angela blieb über eine Stunde bei Paula und den Kindern. Die Kleinen lagen in ihren Hängematten und waren recht unruhig. Das war so gar nicht üblich, und Angela berührte die Köpfe der Babys, fuhr ihnen durch das weiche Haar. Befühlte dann ihre Händchen, die Körpertemperatur war normal. Die Lampe mit dem Duftöl von Herrn Wang verströmte angenehmen Duft. Es würde die Luft reinigen und beruhigen, hatte Angela gesagt. Und der Tee zeigte sicher auch bald Wirkung, war sie überzeugt, meinte dies aber auch zur eigenen Beruhigung. Bevor sie ging, sprach sie einen Segen für die Kinder – so, wie sie es von Herrn Wang gelernt hatte. Die Zwillinge schliefen dann auch friedlich ein.


    „Danke, Angela, das machst du schon so gut wie Herr Wang! Du warst auch bei ihm eine gute Schülerin!“, meinte Paula und lächelte voller Dankbarkeit.


    Angela verließ das Loft und ging in ihr eigenes Zimmer. Sie musste sich nochmals vergewissern, dass alles für den Ernstfall bereitlag. Der Lehm, die Silbernadeln, die Kräutermischung, der Weihrauch ... alles vollzählig, das war gut. Beruhigter kehrte sie in die Küche zurück, wo Anna das Mittagessen zubereitete.


    „Kann ich dir noch etwas helfen?“


    „Wenn du so lieb wärst und den Tisch decken könntest, heute mal wieder für alle. Ich dachte, Paula und Eva sind sicher froh, wenn sie nicht auch noch kochen müssen.“


    Anna lächelte. Sie war froh, etwas für alle tun zu können, denn schließlich hatten sie ja wegen ihrer Schwester solche Probleme.


    „Anna, du solltest aufhören, die Schuld auf dich zu nehmen! Du bist für diese Miesere nicht verantwortlich! Du solltest auch an dich denken und das tun, was gut für dich ist“, tadelte Angela die Freundin.


    „Ich habe Jens, er ist das Beste, das mir begegnen konnte! Durch ihn bin ich stark und habe erkennen dürfen, wie schön das Leben sein kann. Danke für deine Fürsorge und deine Hilfe. Für dich ist es am härtesten! Was kann ich tun?“


    Angela schüttelte den Kopf, niemand konnte ihr helfen. Sie hatte Irina herausgefordert und musste das alleine zu Ende bringen. Das war ein Kampf hell gegen dunkel ... und es konnte nur einen Sieger geben! Das war kein gewöhnliches Kräftemessen wie bei einem Ringkampf oder so ... das war weitaus härter, unbegreiflicher, schrecklicher. Ein Kampf auf geistiger Ebene und dennoch tödlich! Die Freunde kamen zum Essen, Anna und Angela konnten das Gespräch nicht weiterführen.


    „Dennis, du musst dein Studium unterbrechen. Auf dem Universitätsgelände ist ein Student umgebracht worden. Er sah dir sehr ähnlich. Die Polizei hat das Universitätsdirektorat informiert und du kannst ohne Probleme unterbrechen“, berichtete Angela nach dem Essen.


    „Großer Gott, erst Herr Wang und nun fast Dennis! Diese Frau schreckt vor gar nichts zurück, wie groß muss ihr Hass da sein!“


    Eva war zutiefst entsetzt. Dennis blickte erstaunt in die Runde, er war sehr blass geworden. Wenn er nicht geschwänzt hätte, dann wäre er nun vermutlich tot! Eiskalt überlief in der Gedanke. Irina war eine Bestie ohne Herz! Was trieb die Frau zu solchen Taten, war es Eifersucht und Wut oder einfach die Freude am Töten? Sein Entschluss zu schwänzen, hatte ihm das Leben gerettet – oder eigentlich seine Eifersucht wegen Horst! Was auch immer, er musste dem Schicksal dankbar sein!


    


    Angela saß alleine in der Küche. Die Nacht war hereingebrochen. Dennis hielt zusammen mit Paul draußen auf der Dachterrasse Wache. Im Wohnzimmer auf dem Sofa schlief Horst. So gut er es vermochte, suchte er immer wieder ihre Nähe. Paula kam in die Küche, sie wirkte sehr besorgt.


    „Hast du ein gutes Mittel gegen Fieber oder sollte ich besser einen Arzt rufen?“


    Angelas Herz raste! Nun wusste sie, warum in ihr eine solch starke Unruhe war! Der Kampf begann! Das schwächste Glied der Kette! Verdammt, warum die Kinder? Zusammen mit Paula ging sie zu den Babys. Sie hatten wirklich hohes Fieber!


    „Der Notarzt ist unterwegs“, sagte Paul, der gerade hereingekommen war.


    Angela nickte, sie konnte den Freunden die Wahrheit nicht sagen. Schnell begab sie sich in ihr Zimmer. Nun musste sie rasch handeln. Niemand wusste, was sie tat. Sie bereitete alles vor, genau wie Herr Wang es ihr beigebracht hatte. Doch schon beim zweiten Stich in die Lehmfigur erkannte sie den fatalen Fehler! Irina hatte die Kinder nur als Ablenkungsmanöver benutzt, um sie zu kriegen! Der Schmerz jagte durch ihren Körper und schnürte ihr den Atem ab. Sie kämpfte, stach die dritte Nadel in die Figur. Doch der Schmerz kehrte in ihren Körper zurück. Sofort zerstörte sie die Lehmpuppe, warf alles ins Feuer, atmete tief durch, so gut das eben möglich war. Wieder kam ein rasender Schmerz, der sie in die Knie zwang.


    „Geh in die Kirche ...“, hörte sie Wangs Worte.


    Taumelnd trat sie aus dem Zimmer und fiel Dennis in die Arme. Er hatte nach ihr gesucht und erschrak heftig. Angelas Augen waren glasig und sie keuchte. Sofort wollte er sie ins Krankenhaus bringen, doch sie wehrte ab. Sagte, er müsse sie sofort in die Kirche zu Pfarrer Wachter fahren.


    „Du brauchst einen Arzt, im Krankenhaus können die dir eher helfen ...“, meinte Dennis und trug sie hinunter und zum Auto.


    „Nein! Fahr zur Kirche, mach jetzt keinen Fehler, Dennis ... Zur Kirche ...“, keuchte Angela. In ihrem Blick lag etwas Dringliches. Ihre Augen blickten ihn streng an, ein feines Glühen machte sich bemerkbar. Er wusste, er musste ihrer Bitte Folge leisten oder sie würde ernsthaft böse auf ihn. Er verstand nicht, was hier vor sich ging, aber sie wusste immer, was richtig war, und so fuhr er los. Besorgt musterte er sie immer wieder, Angst kroch in ihm hoch. Er wagte nicht zu hoffen, dass sie noch leben würde, wenn sie bei der Kirche ankamen. Warum nur wollte sie nicht in ein Krankenhaus? Angela war doch mehr als offensichtlich krank. Sie erreichten die Kirche und sie stieg sofort aus dem Wagen, ging dann aber taumelnd zu Boden. Dennis hob sie hoch und schrie um Hilfe. Im Pfarrhaus ging das Licht an und Julius Wachter erschien im Pyjama und mit wirren Haaren. Auch er war überzeugt, dass Angela in ärztliche Behandlung müsse. Doch sie schüttelte den Kopf und kämpfte gegen eine Ohnmacht.


    „Nein ... Kirche ... Weihrauch ... bitte ...“, flehte sie, die Worte kamen gepresst und waren kaum verständlich. Die Schmerzen raubten ihr fast die Sinne. Sollte sie ohnmächtig werden, war alles verloren. Dennis trug Angela in die Kirche und legte sie auf den Teppich vor dem Altar. Pfarrer Wachter brachte ein Gefäß mit Weihwasser und sämtliche Weihrauchkessel, die er finden konnte, dazu noch etliche Kerzen. Angela lag zusammengekrümmt auf dem Teppich und murmelte fremdländische Worte. Ihr Atem ging keuchend und jedes Mal, wenn eine Schmerzwelle sie erreichte, durchschüttelte es ihren Körper. Pfarrer Wachter benetzte ihre Stirne mit Weihwasser.


    „Beten! Julius ... Dennis ... ihr müsst beten ... am besten das Credo ...“, stöhnte Angela und begann selber zu beten: „ Ich glaube an den einen Gott ...“


    Julius Wachter betete auf lateinisch: „Credo in unum Deum ...“


    Dennis war verwirrt, was war denn da los? Was lief hier ab, eine Teufelsaustreibung oder so? Derartiges gab es doch nur im Film! Die Ahnung, welche ihm dämmerte, ließ ihn erschaudern. Er konnte seine Augen nicht von Angela abwenden und versuchte mitzubeten. Das Gebet war ihm völlig fremd. Doch erstaunt stellte er fest, dass Angelas Atem regelmäßiger wurde. Ihre Worte kamen verständlicher. Sie setzte sich auf und faltete ihre Hände. Pfarrer Wachter schwenkte den Weihrauchkübel und die Ketten daran klirrten leicht. Sie beteten noch intensiver und Julius Wachter zündete noch mehr Kerzen an. Angela saugte den Weihrauch gierig in ihre Lungen, die Schmerzen ließen nach, verschwanden schließlich ganz. Die Frau ließ sich in eine Meditation fallen. Nach gewisser Zeit öffnete sie die Augen, es ging ihr wieder gut, der Spuk war vorbei! Julius Wachter lud sie noch zu sich ins Pfarrhaus zum Tee ein. Ihm war nicht ganz klar, was sich da eben abgespielt hatte, der Vergleich mit einer Teufelsaustreibung drängte sich auch ihm auf. Doch er weigerte sich, das zu glauben, solches hatte er zwar schon gehört und gelesen, aber für ihn waren das Hirngespinste einiger durchgeknallter Menschen. Fragen brannten ihm auf der Zunge und er war gespannt auf Angelas Bericht. Er war sicher, dass sie ihm alles erzählen würde. Angela trank erst mal ihren Tee, ihre Kehle war trocken und das warme Getränk tat ihr gut. Dann begann sie zu erzählen, die ganze unglaublich klingende Geschichte, die auch für sie selbst ein unfassbares Rätsel darstellte, das sie nicht zu erklären wusste. Sie hatte zwar schon als Kind bemerkt, dass sie gewisse Dinge mit ihrem Geist beeinflussen, auch oft die Gedanken anderer Menschen lesen und Ereignisse voraussehen konnte. Sie hatte sich davor gefürchtet und alles immer verdrängt. Ihr Vater hatte dieselben Eigenschaften besessen, doch nach ihrem Wissen nie angewendet. Dennis und Pfarrer Wachter hörten ihr atemlos zu, beide vermochten das kaum zu glauben. Doch Dennis waren auch schon Besonderheiten an Angela aufgefallen und nun erschien ihm alles viel klarer.


    „Sie wollte dich auf diese Weise umbringen? Sie besitzt solch schreckliche Fähigkeiten! Gütiger Himmel!“


    Dennis war entsetzt.


    Julius Wachter hatte sich seine Pfeife angezündet und lehnte sich in seinem bequemen, alten Sessel zurück. Nachdenklich musterte er Angela, er kannte sie schon so viele Jahre, doch das hatte er nie geahnt. Selbst als viele Leute gemeint hatten, das Kind sei seltsam. Sogar ihre Mutter hatte sich bei ihm beklagt.


    „Diese Irina hat sich mit dem Bösen verbündet! Ich wollte das nicht glauben, aber nun ... Wenn dem tatsächlich so ist, wird sich das eines Tages gegen sie wenden! Niemand kann sich ungestraft derart verbünden!“, sagte er langsam und blickte Angela in die Augen. Sie nickte.


    „Es kommt sehr darauf an, in welche Richtung man seine Kräfte und Fähigkeiten einsetzt. Ich brauche sie nur zu meiner Verteidigung und zur Hilfe für meine Freunde. Lange Jahre habe ich mich darob selber bekämpft ...“


    


    Irgendwo draußen in der Nähe der Fabrik.


    Irina lachte wild auf, endlich hatte sie Angela erwischt! Sie freute sich über die Qualen, die sie der verhassten Rivalin zufügen konnte. Sie würde Angela zerstören, dann hatte sie freie Bahn, um alle zu vernichten. Irgendwann als junges Mädchen hatte sie die Entdeckung gemacht, dass sie rein mit Gedanken Menschen Leid zufügen konnte. Mit dem Älterwerden waren diese Kräfte noch gewachsen – dadurch, dass sie schwarze Messen praktiziert hatte. Wieder lachte sie. Angela war verloren durch ihre Güte, und der kleine Chinese konnte ihr nicht mehr helfen, den hatte sie schon vorsorglich ausgeschaltet. Irinas Begleiter erschraken über das schreckliche Lachen, das klang nicht wirklich menschlich und total irre!


    „So, los, Freunde, jetzt stürmen wir die Burg, nun heizen wir ihnen tüchtig ein! Auf ihre Polizei müssen sie halt verzichten, die sind auf einer Betriebsreise ... Eine lange Reise ohne Wiederkehr“, sagte Irina und lachte wieder.


    Sie krochen in die Büsche vor der Fabrik. Doch plötzlich zog Nebel auf, trotz sternenklarem Himmel! Irina erschrak heftig. Nein, nicht schon wieder! Den Männern war das alles sehr unheimlich, erst das schaurige Gelächter und nun dieser sonderbare Nebel. Was geschah hier Seltsames? Der Nebel verdichtete sich zusehends, Gestalten entstanden daraus, kamen auf die Männer und die Frau zugewankt. Und noch mehr Tote waren es diesmal, auch die gerade eben ermordeten Polizisten waren darunter.


    „He, verdammt, was ist das denn? Schaut, da ist die Kleine, die wir ... Und der Detektiv ... Himmel, und die Bullen! Aber das kann doch nicht sein! Was passiert denn hier, das ist doch kein Film, sondern Realität. Da gibt es solches nicht!“, rief einer der Männer verwirrt.


    Irina wunderte sich, dass ihre Begleiter das auch sehen konnten. Das war nun das erste Mal, dass noch jemand außer ihr diese Wahrnehmung hatte! Die Nebelgestalten kamen drohend näher unheimliches Gemurmel drang aus ihren offenen Mündern, sie bedrängten die Frau und ihre Begleiter. Die Männer erblassten und wichen panisch zurück.


    „Verdammt, was seid ihr nur für Memmen! Das ist doch nur Nebel! Los, kommt, der Krieg beginnt, das wird lustig! Ich überlasse euch auch gerne meine Schwester. Das wird ein Spaß!“


    Irina ließ wieder ihr wirres, schauerliches Lachen hören. Doch nun wurde auch sie bedrängt, von Wladimir und von Igor, von ihrem Vater und den Polizisten, deren Körper noch hinten zwischen den Bäumen lagen. Irinas Begleiter waren harte Männer, Mörder, aber diese Nebelgestalten und ihre drohendes Murmeln machte selbst ihnen Angst. Sie ließen die Gewehre fallen und rannten weg. Inzwischen war Waldmann mit seinen Männern zur Ablösung gekommen. Sie fanden ihre toten Kameraden. Plötzlich rannten fünf Männer auf sie zu, angstvoll und total verwirrt, sie ergaben sich kampflos. Waldmann und seine Truppe wunderten sich sehr. Und noch mehr, als sie Irina gegen unsichtbare Feinde kämpfen sahen, mit einem Messer stach sie auf irgendetwas ein, das gar nicht da war. Zum Schluss kauerte sie am Boden und wimmerte, rang nach Luft. Es war ein Kinderspiel, sie zu verhaften! Was hatte sich hier nur zugetragen?


    


    Ein paar Stunden vorher.


    Paula war erleichtert, die Kinder waren wieder fieberfrei!


    „Angelas Tee hat Wunder gewirkt! Ich dachte schon, wir müssten die Kleinen ins Krankenhaus bringen lassen. Wo ist Angela überhaupt?“


    Nur Horst wusste Bescheid, jedoch war er sich nicht sicher, ob er etwas sagen sollte.


    „Sie ist mit Dennis in die Kirche, Kerzen anzünden und beten“, meinte er dann einfach.


    Später war er zusammen mit Jens auf Wache. Irgendetwas stimmte nicht! Drüben bei den großen Bäumen, wo der Wald begann, tat sich etwas! Horst beobachtete mit dem Nachtsichtglas.


    „War das so dringlich, dass Angela und Dennis zur Kirche sind? Wegen unseren Zwillingen? Horst, was zum ... Was ist dort drüben los? Werden wir angegriffen?“


    Paula war auch auf die Terrasse getreten.


    „Sieht ganz danach aus. Los, geh die anderen warnen! Weck alle, die pennen. Waffen und Munition sind in meinem Zimmer bereit! Beeil dich, Paula!“


    Paula hastete von der Dachterrasse runter in die Wohnung. Horst entsicherte sein Gewehr und wartete, verdeckt zwischen den Pflanzen.


    „Na komm, du Luder, ich spicke dich mit Blei!“, zischte er und knirschte mit den Zähnen.


    Irina und ihre Freunde griffen tatsächlich an! Doch dann geschah etwas ganz Sonderbares. Irgendetwas hielt die Angreifer auf. Sie schienen gegen einen unsichtbaren Gegner zu kämpfen!


    „Was vollführen die da unten für einen Zirkus? Dient das zu unserer Ablenkung oder was soll das?“, fragte Ingo.


    Niemand wusste eine Antwort. Schließlich kamen Waldmann und seine Leute und verhafteten Irina und ihre Komplizen. Die ließen sich ohne Widerstand festnehmen, es war mehr ein Einsammeln. Kurz darauf meldete sich Waldmann bei den Freunden in der Fabrik.


    „Wo ist Fräulein Angela?“, wollte er gleich wissen.


    „Sie ist mit Dennis zu Pfarrer Wachter“, gab Horst Auskunft.


    „Nun, Fräulein Anna, wir haben ihre Schwester und ihre Mörderbande verhaftet. Die haben zuvor noch vier Polizisten umgebracht, kaltblütig erstochen! Aber für sie hier ist die Gefahr vorbei! Sie hören noch von mir, wegen des weiteren Verlaufs. Das wäre es denn, gute Nacht.“


    Damit ging Waldmann wieder. Die Freunde atmeten auf. Nur Horst blieb skeptisch, er kannte die ganze Wahrheit. Er musste mit Angela reden. Sein Blick suchte Anna, auch sie fühlte sich nicht ganz sicher. Sie setzte Tee auf und richtete ein paar belegte Brote.


    „Das war ja ein kurzer und – Gott sei gelobt – unblutiger Kampf ... wenigstens für uns! Mann, bin ich froh, dass ich nicht schießen musste!“, ließ sich Ingo erleichtert vernehmen.


    Die anderen pflichteten ihm bei. Nur Anna, Jens und Horst nicht, sie waren der Auffassung, dass Irina und ihre Freunde besser tot wären, nur dann konnte es wirkliche Sicherheit für alle geben.


    „Warum sind denn Angela und Dennis so spät am Abend noch zur Kirche?“, wunderte sich Eva.


    „Um Kerzen anzuzünden und zu beten, zusammen mit Pfarrer Wachter. Unsere Zwillinge hatten hohes Fieber“, erklärte Paula.


    „Aber der Notarzt ist doch gekommen.“


    „Gewiss, doch der konnte nicht helfen. Allein Angelas Tee und die Gebete in der Kirche haben das Fieber vertrieben. Der Arzt war ja selber erstaunt“, war Paulas Meinung zu der Sache.


    „Davon bin auch ich überzeugt“, pflichtete Anna bei und Horst nickte. Sie beide wussten, dass da etwas ganz Anderes abgelaufen war, und sie hofften inbrünstig, dass Angela heil aus der Sache herausgekommen war.


    „So, Freunde, ich bin dafür, dass wir nun alle schlafen gehen. Endlich können wir wieder richtig ruhen. Das zermürbende Wachen und die Anspannung der letzten Zeit sind vorüber, wir können wieder leben!“, sagte Jens und gähnte herzhaft.


    Horst legte sich auf das Sofa, er vermisste Angela schmerzlich. Gerne würde er mit Dennis tauschen. Unwillig schüttelte er den Kopf und versuchte an Lilli zu denken, dann schlief er ein.


    „Du wirst nie von ihr loskommen, immer wirst du dich nach ihr sehnen!“, zischte eine Stimme in der Nacht.


    


    Angela und Dennis blieben bei Pfarrer Wachter. Sie waren zu erschöpft, um die Heimfahrt anzutreten. Vor allem Angela hatte sich völlig verausgabt, sie lag auf des Pfarrers Sofa und schlief wie tot, total erschöpft. Dennis saß neben ihr und bewachte ihren Schlaf, vergewisserte sich immer wieder angstvoll, ob sie noch atmete. Nie würde er das Erlebte je wieder vergessen können! Angela hatte nur bruchstückhaft erzählt, um was es da gegangen war. Wirres Zeug von schwarzer Magie und Voodoo-Zauber. Dennis schauderte immer wieder, nun war ihm auch klar, warum er so viel Abneigung gegenüber Irina empfunden hatte! So allmählich setzte sich das Puzzle zusammen und ergab ein klares Bild, wenn auch ein nicht unbedingt ganz begreifliches. Und Anna, besaß auch sie solch zerstörerische Kräfte, immerhin waren sie Schwestern. Konnten sie Anna vertrauen? Er betrachtete die schlafende Angela, seinen Engel. Sie hatte gekämpft, hatte alles eingesetzt, sogar ihr eigenes Leben zur Rettung der Freunde! Was war sie für eine Frau, was für ein wundervoller Mensch?! Der Kampf hatte Spuren auf ihrem Gesicht hinterlassen, sie war totenblass, mit tiefen Schatten unter den Augen.. Würde sie noch dieselbe sein, wenn sie wieder aufwachte? Er hatte Angst um sie, schreckliche Angst. Schon während der Fahrt hierher und erst recht bei ihrem Kampf, den sie in der Kirche geführt hatte, hatte er geglaubt, vor Angst umzukommen. Das war schauderhaft gewesen, der totale Horror! Aber es war nicht bloß ein Horrorfilm gewesen, sondern grauenvolle Wirklichkeit! Niemals hätte er gedacht, dass es so was geben könnte! Er wusste nun, es gab auf der Welt mehr, als man sich überhaupt vorstellen konnte! Angela lag ruhig da, atmete sehr flach, kaum sichtbar. Sie war dem Tod sehr nahe gewesen, was würde da wohl zurückbleiben? Dennis hätte sie gerne berührt oder im Arm gehalten. Doch er wagte nicht, sie anzufassen. Er wollte ihren Schlaf nicht stören, sie brauchte diesen jetzt sehr dringlich. Er sollte auch versuchen zu ruhen , doch er fürchtete sich davor einzuschlafen, fürchtete sich vor den Bildern, die er im Traum vielleicht zu sehen bekam. Außerdem hatte er sich vorgenommen, Angela zu bewachen. Der Morgen brach an, durch die Fenster schien das schwache Grau, das die Nacht vertrieb. Angela schlug die Augen auf. Im ersten Moment wusste sie gar nicht wo sie sich befand. Die Erinnerung kam wie eine Welle, schnell und heftig. Mit einem Ruck setzte sie sich auf und fasste sich an den Kopf. Sie hatte Kopfschmerzen. Die Wurzel, sie musste etwas von der Wurzel kauen. Zum Glück hatte sie das kleine Wurzelstück in die Hosentasche gesteckt. Sie biss ein wenig ab und kaute, lehnte sich dabei zurück. Sie entdeckte Dennis, der total verkrümmt in einem Sessel saß und eingenickt war. Sein Gesicht war auch im Schlaf noch sorgenvoll. Angela erhob sich, sie hatte Durst und stolperte zum Tisch. Dort stand noch die Teekanne. Sie füllte eine Tasse und trank.


    „Grundgütiger, was für eine Nacht! Danke, dass wir das lebend überstanden haben! Und bitte, lass das auch draußen bei den Freunden so sein ... und mach, dass wir solches nie wieder erleben müssen!“, betete sie im Stillen. Sie war noch immer müde, fühlte sich wie erschlagen. Alles tat weh. Ihr Blick ging zurück zu Dennis. Er musste auch einiges durchgemacht haben, war er doch völlig ahnungslos mitten in den Sturm geraten! Er hatte schließlich keine Ahnung, was da vorgefallen war, das musste sicher wie eine Teufelsaustreibung ausgesehen haben. Sie hatte zu lange geschwiegen, sie hätte alle Freunde vorbereiten sollen! Welch ein Schock musste das gewesen sein! Julius Wachter betrat sein Wohnzimmer und seufzte erleichtert, als er Angela am Tisch stehen sah.


    „Guten Morgen, Angela. Wie ich sehe, bist du wohlauf. Ah, der Junge ist doch eingeschlafen. Er wollte partout deinen Schlaf bewachen. Du scheinst ihm viel zu bedeuten“, flüsterte er.


    Angela blickte überrascht auf Dennis. Er hatte sie bewachen wollen, bis ihn der Schlaf übermannt hatte! Ein warmes Gefühl erfüllte ihr Herz.


    „Ich habe das Frühstück für uns bereitgestellt“, sagte Pfarrer Wachter.


    „Das ist nett, danke. Wir sollten sowieso zurück zu unseren Freunden. Die machen sich sicher schon Sorgen“, befürchtete Angela.


    Julius Wachter hob die Hand und winkte ab. Er habe kurz angerufen und Anna mitgeteilt, dass hier alles in Ordnung sei und Angela schlafen würde. Sie lächelte ihm dankbar zu und wandte sich zu Dennis, trat zum Sessel und küsste ihn zärtlich auf den Mund. Er zuckte zusammen, blickte sie erschrocken an. Ihr Anblick ließ ihn sogleich strahlen, sie schien völlig in Ordnung zu sein.


    „Angela, du bist okay, dem Himmel sei Dank! Ich hatte grauenvolle Angst, dich zu verlieren! Was war das nur für ein grässlicher Albtraum. Mann, ich verstehe noch immer nicht ...“


    „Komm frühstücken, ich erkläre dir alles. Es tut mir so leid, ich habe dich Ahnungslosen da hineingezogen! Ich hätte dich vorwarnen müssen, das werde ich mir nie verzeihen!“, bedauerte sie.


    Sachte umarmte er sie.


    „Ist schon gut, zum Glück ist ja alles glimpflich ausgegangen und wir sind heil geblieben!“


    Auf der Heimfahrt wurde ihnen dann doch wieder bang. Hatten die Freunde den Angriff unbeschadet überstanden? Am Telefon hatte anscheinend niemand etwas gesagt oder hatten die anderen Julius nichts sagen wollen? Angela konzentrierte sich auf die Freunde zu Hause. Erst konnte sie nur verschwommene Bilder sehen. Doch dann atmete sie erleichtert auf.


    „Ah, es geht ihnen gut, es ist gar nichts passiert!“, stellte sie froh fest.


    Dennis blickte sie von der Seite an. Seit der vergangenen Nacht überraschte ihn gar nichts mehr. Selbst die Feststellung nicht, dass seine Freundin hellsichtig war und über sonderbare Kräfte verfügte. Für ihn zählte nur, dass sie gesund geblieben war und sich auch sonst nicht negativ verändert hatte.


    


    24. Kapitel


    


    Die Freunde waren tatsächlich unbeschadet geblieben, nun bestürmten sie Angela mit Fragen. Es gab jetzt kein Zurück mehr, sie musste mit der ganzen schrecklichen Wahrheit herausrücken. Mit steigendem Entsetzen hörten die Freunde zu, blickten einander immer wieder fassungslose an. Dennis beobachtete Anna, er konnte sich des Misstrauens ihr gegenüber nicht wehren. Sie war kreidebleich und hielt die Hand von Jens, sein kräftiger Druck gab ihr Halt. Sie fühlte das Misstrauen, und wieder befand sie sich schuldig für all das Schlimme, das ihre Schwester über ihre Freunde und sie gebracht hatte. Wie würde es nun weitergehen? Was, wenn der Albtraum noch nicht zu Ende war? Es konnte ja nicht vorbei sein, denn Irina lebte noch! Angelas Blick heftete sich auf Anna.


    „Bitte, Anna, hör auf, dich schuldig zu fühlen! Du kannst nichts, aber auch wirklich gar nichts dafür! Du hättest deine Schwester nicht von ihrem Tun abhalten können. Keiner von uns beschuldigt dich, es gibt keine Schuldzuweisung für dich! Komm her, komm zu mir, bitte.“


    Anna begann zu weinen und Angela nahm sie in die Arme. Dennis war mit einem Mal sehr erleichtert. Angelas Vertrauen in Anna war unerschütterlich und somit auch für ihn der Beweis, dass diese wirklich unschuldig und machtlos dem Ganzen gegenüber war.


    „Wie sieht das nun aus, müssen wir noch mit weiteren Attacken von Irina rechnen? Sie wurde zusammen mit ihren Komplizen verhaftet. Sonderbarerdweise ohne jegliche Gegenwehr, sie veranstalteten eine Art Schattenboxen, als Waldmann mit seiner Truppe auf sie stieß. Das war echt komisch, denn sie waren bis auf die Zähne bewaffnet mit Pistolen und Messern und teilweise mit Kalaschnikows. Die ließen urplötzlich ihre Waffen fallen und wollten fliehen. Es schien, als wäre da ein unsichtbarer Feind. Die Typen waren sogar froh, dass die Polizei sie abführte“, berichtete Horst.


    Für dieses Phänomen hatte Angela wohl eine Erklärung, sie hatte sie auch gesehen, die Schattenwesen, als sie sich auf den Weg machten zu Irina. Doch diesen Teil der Geschichte behielt sie für sich, das wäre sicher zu viel für die Freunde.


    „Angela, weißt du, was das war, hast du eine Erklärung dafür?“, wollte Jens dann wissen.


    „Vielleicht waren das die Geister der Ermordeten, wäre doch logisch, oder?“, meinte Ingo und ahnte nicht, dass er damit ins Schwarze traf.


    Niemand fand das komisch oder unmöglich, überhaupt schien nach allem, was passiert war, nichts mehr unmöglich.


    „Das wäre eine plausible Erklärung! Es gibt so vieles zwischen hier und dort, das wir weder verstehen noch erläutern können, und doch ist es oft so. Also ich für meine Person halte das durchaus für möglich“, pflichtete Paul dem Freund bei.


    Angela hätte nun sagen können, dass es sich tatsächlich so verhielt, doch sie schwieg. Sie mochte nicht mehr reden, nichts mehr erklären, sie war entsetzlich müde.


    „Freunde, ich muss mich hinlegen, dieser Kampf war arg! Mir ist erst jetzt klar, was es bedeutet hätte, wenn ich gescheitert wäre! Und beinahe ist es Irina geglückt, mich auszuschalten! Noch nie war ich dem Tod so nahe. Wir können später noch reden, ich werde eure Fragen beantworten, so gut ich kann. Später“, sagte sie und ihre Stimme klang wirklich sehr müde. Ohne eine weitere Erklärung ging sie nach hinten in ihr Zimmer. Dennis wagte nicht, ihr zu folgen. Plötzlich fühlte er sich unsagbar allein und verlassen. Warum hatte sie ihn nicht gebeten, mit zu kommen? Warum benahm sie sich plötzlich wieder so abweisend? Er nahm eine Flasche Wein aus dem Schrank und begab sich hinaus auf die Terrasse.


    „Frauen, da soll unsereiner schlau werden! Da sind wir Männer doch ganz anders, da weiß man doch immer, woran man ist. So ein Schmarrn ... Frauen! Angela ... Noch nie war eine Frau so ... unbeschreiblich! Und ich Depp ... bete sie an! Dabei ist sie oft so ... so unnahbar ... so lieblos! Was bin ich für ein armer Idiot!“, jammerte er vor sich hin. Bald war er betrunken und schlief auf dem Liegestuhl ein. Angela suchte nach ihm und fand ihn schließlich. Der Herbst war schon recht weit fortgeschritten und die Nächte eher kalt. Dennis, total betrunken, bemerkte nicht, wie durchfroren er war, die Kleider feucht und klamm.


    „Gott, Dennis, du erfrierst hier draußen! Was machst du für dummes Zeug, willst du dich umbringen?! Warum bist du nicht zu mir gekommen?“, tadelte sie ihn.


    Er brummte etwas Unverständliches und ließ sich in ihr Zimmer schleppen.


    „Mann, bist du schwer! Komm, hilf mir doch etwas, lass dich nicht so hängen!“ Endlich hatte sie es geschafft, er lag auf ihrem Bett. Sie zog ihm die feuchten Kleider aus und kuschelte sich an ihn, um ihn aufzuwärmen. Es kostete sie doch Überwindung, sich an seinen eisigen Körper zu schmiegen.


    Sie schimpfte: „Himmel noch mal, du bist völlig durch gefroren, du bist kalt wie ein Fisch ... brrr. Also wirklich, du bist so ein Trottel! Aber ich liebe dich nun mal, du Esel!“


    „Angela ... du hast ... mich alleine ... gelassen“, lallte er und klapperte dabei noch mit den Zähnen.


    „Allein gelassen? Du bist bei den anderen geblieben ... Ach, schlaf jetzt, wir reden morgen“, entschied sie.


    Dennis war schon eingeschlafen. Irgendwann später fühlte er ihre Wärme und seufzte zufrieden.


    „Angela, ich liebe dich“, murmelte er und drückte sie an sich.


    Sie war nicht mehr müde. Der Versuchung, seinen nackten Körper zu streicheln, konnte sie nicht widerstehen. Er wurde darob wach. Lag er tatsächlich bei ihr im Bett? Er erinnerte sich, frustriert gewesen zu sein, weil sie ihn allein gelassen hatte. Wie kam er denn plötzlich in ihr Bett? Mit einem Mal wurde ihm einiges bewusst! Er packte ihre streichelnden Hände.


    „Angela, du solltest das vielleicht nicht tun! Und ich dürfte nicht so bei dir liegen ... nackt! Wenn Irina das bemerkt, dann geht der ganze Zirkus wieder von vorne los! Ich gehe wohl besser in meine Wohnung. Wenn sie dich umbringt ... Ich darf nicht daran denken ... ich ...“


    Mit einem Kuss verschloss sie ihm den Mund und ihre Hände wurden kühner. Nun war sein Verlangen vollends geweckt.


    „Oh Gott, Angela ... was machst du mit mir. Wir sollten das nicht ...“, wehrte er dennoch ab. Aber seine Gegenwehr wurde schwach.


    „Du brauchst dich nicht zu fürchten, sie kann nichts mehr tun. Komm, lass uns Liebe machen ... Du willst doch auch ... wie ich sehe ... Dennis ...“


    Sie schnurrte wie ein Kätzchen und war sehr überzeugend. Sein Kuss sagte alles.


    


    Irina sah sehr wohl, was ablief, dass Angela bekam, was sie für sich gewollt hatte ... Dennis! Die Frau schrie, das klang nicht mehr menschlich! Doch kaum, da sie versuchte, sich auf Angela zu konzentrieren, waren die Nebelwesen wieder da und bedrängten sie.


    „Geht weg, geht endlich weg! Ihr jämmerlichen Kreaturen, ihr seid tot, ich habe euch getötet, also könnt ihr gar nicht hier sein!“


    Diese Schreie und das wirre Gerede bereiteten dem Gefängnispersonal echte Sorgen. Der Direktor wurde hinzugezogen.


    „Das geht so nicht. Diese Frau ist ein Fall für die Psychiatrie, man muss sie überweisen in die geschlossene Abteilung. Wir können sie nicht länger hier behalten. Sie braucht fachliche Betreuung, Medikamente. Die Frau ist geisteskrank. Ich werde das mit dem Staatsanwalt besprechen müssen“, entschied der Gefängnisleiter dann.


    „Aber sie ist schon mal aus der Klinik abgehauen, das können wir nicht noch einmal verantworten! Sechs Polizisten und ein Pfleger haben mit dem Leben bezahlt. Die Frau ist gefährlich!“, gab der Wachbeamte zu bedenken.


    Der Direktor nickte, das war ja genau der Grund, warum er gezögert hatte. Trotzdem konnte das so nicht weitergehen, da musste etwas geschehen. Er musste sich mit dem Staatsanwalt besprechen. Der Verteidiger maulte auch dauernd und plädierte auf Unzurechnungsfähigkeit, wie immer in so einem Fall. Aber die Frau hatte genau gewusst, was sie tat. Während der Direktor diverse Telefonate erledigte, kehrte der Wachmann zurück in sein Büro. Momentan war es still, entweder war die Frau eingeschlafen oder knobelte an ihrem erneuten Ausbruch herum.


    „Früher hätte man so eine verbrannt“, murmelte der Wachmann.


    „Na, Anton, führst du Selbstgespräche?“


    Seine Kollegin kam herein und brachte frischen Kaffee.


    „Ach, das dumme Weibstück in der 11, die nervt mit ihrem Gezeter. Im Moment ist sie zwar ruhig ... Fragt sich nur wie lange!“


    „Genau so lange, wie das Mittel wirkt, lieber Anton“, lächelte die junge Frau.


    Verdutzt schaute er sie an.


    „Mittel? Hat man sie betäubt? Das ist aber eine gute Idee!“


    Sie nickte und berichtete, dass der Arzt ihr eine Spritze gegeben habe.


    „Aber der Doc ist auch der Meinung, dass da was passieren muss, dass es so nicht weitergeht! Dieser Silberberg hat auch schon wieder angerufen, dieser Rechtsverdreher, ihr doofer Anwalt! Wie kann der Kerl nur so Eine verteidigen? Die gehören doch beide erschossen, dann hat die Welt a Ruh, des sag i dir ...“, schimpfte sie in ihrem breiten bayrischen Dialekt.


    „Ja, Greta, da hast du vollkommen recht! Dieser Silberberg ist das, was man gemeinhin einen Kotzbrocken nennt!“


    Sie tranken Kaffee und fragten sich, was denn nun wohl mit der Frau geschehen würde. Sollte sie tatsächlich in eine psychiatrische Klinik gebracht werden? Und wie und von wem sollte die Karinov bewacht werden? Die Frau war ungeheuer gefährlich und hatte schon etliche Morde begangen. Man konnte sie getrost als Hexe bezeichnen.


    „Die mordet, was sich ihr in den Weg stellt! Die soll sogar versucht haben, ihre eigene Schwester zu ermorden, stell dir das mal vor! Ich bin ja nicht der ängstliche Typ, aber die Kanaille macht mir Angst. Ich hoffe nur, dass du und ich heil aus dieser Geschichte herauskommen!“


    Etwas später kam der Direktor zusammen mit einem Mann und einem großen Schäferhund.


    „Darf ich euch euren neuen Kollegen vorstellen, das ist Sebastian Obermeier mit seinem Hund Trux. Die zwei bilden eure Verstärkung, für alle Fälle. Und ihr habt die Erlaubnis im Notfall zu schießen. Die Frau hat genug von unseren Kollegen umgebracht!“


    Sie begrüßten sich. Greta und Anton waren froh über die Verstärkung, vor allem über den Hund. Ein ausgebildeter Diensthund ergab eine sehr zuverlässige Hilfe.


    „Sebastian und Trux, seiens herzlich willkommen! Verstärkung ist immer gut. Beruhigt irgendwie, vor allem der Hund. Hunde merken ja bekanntlich schon viel früher als wir, wenn was nicht mehr stimmt!“, lächelte Anton und schüttelte Sebastians Hand.


    Auch Greta reichte dem neuen Kollegen die Hand und streichelte dann den schönen Hund. Sie war über die doppelte Verstärkung total zufrieden. Der Direktor verabschiedete sich mit einem guten Gefühl. Er war nie und nimmer bereit, seine Leute einer unnötigen Gefahr auszusetzen, dafür hatte er schon einige Streitgespräche führen müssen, doch das hatte sich gelohnt. Die Nacht verlief ruhig. Der Arzt hatte Irina eine sehr hohe Dosis eines Beruhigungsmittels gespritzt – so hoch, dass es gerade noch vertretbar war. Überdies, das mit der hohen Dosierung wusste niemand und schließlich war die Frau eine mehrfache Mörderin.


    


    Anna bereitete das Frühstück und mit einem Mal schien alles wieder normal zu laufen. Sie würden wieder arbeiten und das gewohnte Leben aufnehmen. Es war überstanden, der Albtraum hatte ein Ende. Oder etwa doch noch nicht? Horst wirkte eher deprimiert. Jens klopfte ihm auf die Schulter.


    „Nun komm, Alter, mach ein heiteres Gesicht! Ist doch alles wieder gut, wir brauchen uns nicht mehr zu fürchten, können das Leben wieder genießen. Du kannst auch wieder nach Hause, wenn du willst. Ruf doch Lilli an, lade sie zum Essen ein.“


    „Das sagst du so einfach! Was ist, wenn diese Irina wieder ihre bösen Zaubersprüche oder was auch immer gegen uns benutzt? Anna, was hat Angela gesagt, ist es wirklich überstanden? Ist sie davon überzeugt? Soll ich euch mal was sagen? Vor dieser Hexe sind wir nie mehr sicher, die schadet uns erst dann nicht mehr, wenn sie tot ist, tot und eingemauert ... und vielleicht nicht einmal dann!“, tat Horst seine Meinung energisch kund.


    „Stopp, stopp! Du hast zu viele dieser doofen Filme gesehen, reitende Leichen und das Zombiezeugs und all der Schmarrn! Nee, nee, wir sind jetzt sicher! Aber wir können ja Angela fragen, wenn sie kommt“, antwortete Jens.


    Kurz darauf kam sie auch schon, Hand in Hand mit Dennis. Beide hatten sie noch feuchte Haare und glänzende Augen. Unschwer zu erraten, was kurz vorher zwischen ihnen passiert war. Der Stachel der Eifersucht marterte Horsts Herz.


    „Guten Morgen, Freunde, das war ja endlich wieder eine erholsame und ruhige Nacht. Was macht ihr denn für Gesichter? Hört auf, euch Gedanken zu machen, lasst uns frühstücken!“, versuchte Angela ihre Freunde zu beruhigen.


    Jens stellte Angela dann doch die Frage, welche alle noch beschäftigte: Waren sie nun wirklich sicher vor Irinas Attacken? Horst rührte gedankenverloren in seiner Tasse. Angela wandte sich ihm zu: „Horst, was bedrückt dich denn noch? Du brauchst ... Ihr alle müsst euch nicht mehr ängstigen.“


    „Ich habe einfach kein gutes Gefühl. Irina und ihre bösen Kräfte, die kann doch keine Gefängnismauern halten und wenn sie noch so dick sind! Diese Frau wird nicht aufgeben, jede Niederlage macht sie noch gefährlicher. Wir werden erst Ruhe haben, wenn sie tot ist. Verzeih mir Anna, wenn ich das so sage!“


    Horst sprach langsam und eindringlich.


    „Ich bin vollkommen der gleichen Meinung wie Horst!“, sagte Anna schnell.


    Angela blickte von einem zum anderen, auch ihre Gefühle waren gemischt und sie war sich vollkommen im Klaren, dass Irina, egal, wo man sie einsperrte, immer noch eine Gefahr darstellte. Sie hatte das nicht zugeben wollen, damit die Anspannung unter den Freunden nachließ, doch es nützte nichts. Sie meinte dann, dass sie Herrn Wang aufsuchen würde, um nach seiner Meinung zu fragen. Sie selbst würde im Moment keine schlechten Schwingungen verspüren. Angela war dann aber bemüht, das Gespräch in eine andere Richtung zu lenken und wandte sich an Dennis: „Ich hätte Lust noch weiterzurenovieren und auszubauen. Zeichnest du mir bitte die Pläne dazu, Dennis? Wir brauchen dringend noch ein Bad und ein oder besser zwei Gästezimmer. Was ist deine Meinung, Anna?“


    „Ja, das finde ich eine super Idee! Übrigens, Jens möchte gerne hier bleiben und seine Wohnung in der Stadt aufgeben. Also, wenn das für alle okay ist ...“


    Anna lächelte schüchtern. Angela lachte.


    „Wieso sollte ich was dagegen haben? Nein, ich freue mich für euch! Dann ist das beschlossen, wir bauen weiter aus! Dennis, du zeichnest die Pläne, ja? “


    „Aber gerne, das wird meine nächste Testarbeit, super. Und noch ein Loft für Horst, was denkt ihr?“


    „Wenn er das möchte, sicher“, meinte Angela.


    Verwirrt blickte Horst von einem zum anderen. Und wie gerne er bleiben würde ... in Angelas Nähe!


    „Ich bin mit einem Zimmer und Familienanschluss mehr als zufrieden. Ich kann nicht kochen, dafür Anna umso besser! Ich bleibe sehr gerne. Vielen Dank.“


    Dennis musterte Horst verstohlen, so ganz zufrieden war er nicht, eher verunsichert. Denn Horst war zu offensichtlich in Angela verliebt! Von Herzleid und Eifersucht hatte er genug! Er wollte einfach nur mit Angela glücklich sein, zusammen mit ihr ein zufriedenes Leben führen. Seine Angebetete bemerkte, wie abwesend er war und erkannte seine Gedankengänge. Sie beugte sich zu ihm und nahm sein Ohrläppchen zwischen die Zähne. Er zuckte zusammen und ein wohliger Schauer überlief ihn.


    „Du hast später Zeit zum Planen, jetzt sind wir noch beim Frühstück und genießen das“, erinnerte sie ihren jungen Geliebten und küsste ihn auf die Wange. Dennis grinste leicht verlegen.


    „Okay, essen wir, ich habe auch noch Hunger.“


    Nach dem Essen begab sich Angela hinauf ins Loft zu Paula und den Zwillingen. Sie wollte wissen, ob bei der kleinen Familie alles in Ordnung war. Dennis beschloss, gleich ans Zeichnen der Pläne zu gehen, und Horst half Jens mit der Küche, damit Anna mal wieder in ihre Werkstatt gehen konnte.


    „Sag mal, Alter, bist du ein Masochist? Du bleibst hier und schmachtest nach Angela, siehst zu, wie sie mit Dennis turtelt! Was wird aus deinen Plänen, was ist mit Lilli? Ich dachte, du wolltest deine Ex zurückerobern? Angela liebt Dennis, was willst du da dazwischenfunken? Du kannst die zwei nicht trennen!“, meinte Jens eindringlich und schüttelte den Kopf über seinen Partner, der ihm in letzter Zeit so sehr verändert vorkam.


    „Ja, ich weiß das. Ich habe nicht vor, mich dazwischenzudrängen. Ich werde versuchen, mich mit Lilli zu versöhnen, das hatte ich immer vor. Es ist nur ...“


    Horst verstummte, er konnte Jens nichts sagen von der Stimme in seinem Kopf, die immer das Gegenteil von dem flüsterte, was er eigentlich wollte.


    „Na, dann ist ja alles gut. Ich wünsche dir viel Erfolg. Lilli ist eine tolle Frau, sehr klug und hübsch. Ich bin mir sehr sicher, dass sie dich auch noch liebt. Außerdem bin ich der Meinung, dass du in deine Stadtwohnung zurückkehren solltest. Hier zu bleiben, ist keine so gute Idee! Versteh mich nicht falsch, als mein Freund und Partner finde ich es gut, wenn du auch hier wohnst! Wir müssen weitermachen, schon Werner zu Ehren. Er würde das unbedingt wollen! Aber für dein Seelenleben ist es negativ, wenn du hier wohnen bleibst!“


    Aus Jens' Stimme klang Sorge um den Freund. Horst war sich bewusst, wie recht sein Partner hatte, dennoch, sein Drang in Angelas Nähe zu bleiben, war stärker als jegliche Vernunft. Er wusste selbst nicht, was er sich erhoffte, doch die Stimme in seinem Kopf riet ihm zu bleiben. Angela würde vielleicht eines Tages genug von Dennis haben oder er wollte eine Jüngere, immerhin war sie sechs Jahre älter als er. Sie würde sich sicher eines Tages einen reiferen Mann wünschen. Er war sich indes nicht sicher, wusste schon gar nicht mehr, was er wirklich wollte. Jens betrachtete seinen Freund mit einem besorgten Kopfschütteln. Für ihn war klar, warum er selbst blieb. Er liebte Anna und sie liebte ihn. Sicher, Angela war eine tolle, sehr geheimnisvolle Frau, dazu noch wunderschön und intelligent und mit so viel Herzenswärme. Sie war mutig, ungemein mutig, sie hatte ohne zu überlegen ihr Leben eingesetzt, um ihre Freunde zu retten, um Annas Leben zu retten! Das würde er ihr niemals vergessen, seine Achtung vor ihr war aufs Höchste gestiegen. Aber lieben wollte er nur seine Anna! Am Nachmittag besuchten die Freunde Herrn Wang im Krankenhaus. Wie schön war es doch, mal wieder zusammen unterwegs zu sein.


    


    25. Kapitel


    


    Herr Wang hatte sich recht gut erholt. Angela berichtete ihm, was sich zugetragen hatte, von ihrem Kampf gegen Irina und vom Ausgang desselben. Sie erwähnte auch, dass sie alle sich der wirklichen Ruhe noch nicht sicher wären, dass sie sich halt immer noch bedroht fühlten. Sie waren überzeugt: Irina würde immer wieder versuchen, ihnen zu schaden!


    „Wie denken Sie darüber, Herr Wang?“, schloss Angela ihre Bericht.


    Er schwieg einen Moment, seine dunklen, unergründlichen Augen blickten Angela an, dann nickte er nachdenklich.


    „Ja, leider ist die Gefahr noch nicht vollständig vorbei! Ich habe schon einmal betont, dass erst wirklich Ruhe sein kann, wenn Irina nicht mehr lebt! Es verhält sich so: Sie hat ihre Kräfte nicht eingebüßt, sie wird nur durch die Schattenwesen in Schach gehalten und ihre Kräfte werden nicht mehr stärker. Aber das ist ein Bann, der eines Tages zusammenbricht! Der Hass der Frau ist grenzenlos und er konzentriert sich besonders auf Sie, Angela. Es tut mir leid, aber ich kann auch nicht sagen, wie lange die Schatten bleiben.“


    Betreten blickten die Freunde sich an. Es stimmte also, die Schatten waren die Geister der Ermordeten und sie hielten Irina im Moment zurück, weiter Böses zu tun! Was für eine irre Geschichte!


    „Ich kann sie nicht einfach umbringen, so was könnte ich nie tun! Was soll ich denn machen? Hört das denn nie mehr auf! Oh Gott, wir wollen doch nur in Frieden leben und unserer Arbeit nachgehen! Und ...“


    Aus Angelas Stimme klang plötzlich die ganze Verzweiflung, die sie empfand und die sich aufgestaut hatte, weil sie nie darüber reden wollte. Eine Regung wie eben war bei ihr so selten, dass ihre Freunde sehr betroffen waren. Horst fragte dann, was sie nun unternehmen sollten. Es müsse doch eine Möglichkeit geben, Angela zu helfen. Irgendwas müsste es doch geben, das konnte doch nicht sein, dieses totale Ausgeliefertsein! Er sagte die Worte mit großer Leidenschaft. Herr Wang wiegte seinen Kopf hin und her.


    „Das ist schön, der Zusammenhalt gibt Kraft. Nur, es geht hier um Übernatürliches, keine Bedrohung mit üblichen Waffen. Das sind Kräfte geistigen Ursprungs – heftige, furchtbare und tödliche Kräfte. Wenn Irina sich von den Schattenwesen befreien kann, wird sie in der Lage sein, rein mit ihren Gedanken zu töten, sie hat das auch schon ausprobiert. Allerdings, früher gelang ihr das nur höchst selten. Angela steht alleine dagegen, niemand kann ihr helfen.“


    „Aber Sie, Herr Wang, Sie können es doch auch! Oder zumindest Angela darin unterstützen!“, rief Anna mit zitternder Stimme. Sie war ziemlich verzweifelt.


    „Das kann er nur begrenzt! Ich stehe wirklich alleine da! Aber eure Freundschaft gibt mir Kraft und Antrieb“, antwortete Angela anstelle des Chinesen. Ihre Stimme klang wieder ruhig und gefasst, sie hatte sich erneut völlig unter Kontrolle. Sie konnten nicht mehr weiter diskutieren, weil der Arzt das Zimmer betrat.


    „Der Patient braucht noch Ruhe, ich muss Sie leider bitten zu gehen. Ah, Fräulein Michele, könnte ich Sie noch kurz sprechen? In meinem Büro, bitte.“


    Dennis sah mit gemischten Gefühlen, wie Angela dem Arzt folgte. Es war mehr als offensichtlich, dass sie dem jungen Herrn Doktor gefiel. Jedes Mal, bei jedem Besuch war er gekommen und um sie herumgeschlichen. Hatte ihr Komplimente gemacht und sich eingeschleimt. Er war sogar so weit gegangen, sie zum Essen einzuladen. Angela hatte sich immer geschickt aus der Situation gerettet, ohne zu beleidigen. Trotzdem sie klar zu verstehen gegeben hatte, dass sie keinen näheren Kontakt wünschte, hatte er nicht aufgegeben. Er schien sich einfach für unwiderstehlich zu halten. In seinem Büro bat er sie, Platz zu nehmen.


    „Der Grund, warum ich Sie sprechen wollte, ist folgender: Sie scheinen die einzige Vertraute von Herrn Wang zu sein. Verwandte hat er hier ja keine. Also er könnte das Krankenhaus verlassen, wenn jemand sich intensiv um ihn kümmert. Er braucht noch Betreuung und etwas Hilfe beim Gehen.“


    „Ich sagte Ihnen doch, dass ich seine Tochter bin! Und um mir diese Mitteilung zu machen, hätte Sie mich nicht in Ihr Büro bitten müssen. Das ist nichts, was meine Freunde nicht hören dürften. Alle meine Freunde mögen Herrn Wang“, unterbrach ihn Angela und blickte ihm direkt in die Augen.


    Er senkte seinen Blick.


    „Seine Tochter? Ach ja, das erwähnten Sie bereits ... Nicht die leibliche ... Aber ja ... äh, ich muss Ihnen da noch etwas sagen und das ist nicht für die Ohren Ihrer Freunde bestimmt. Angela, ich habe mich in Sie verliebt und ich würde gerne unsere Zukunft gemeinsam verbringen.“


    Er lächelte gewinnend. Angela war erst verblüfft, dann ärgerlich. Was dachte sich der Mann? Nur, weil er ein Arzt war, müsste sie ihm gleich um den Hals fallen oder wie? Der Mann war ganz schön dreist, er kannte sie doch gar nicht! Er saß da und blickte sie erwartungsvoll an – wie ein Mann, der gewohnt war, zu bekommen, was er wollte. Ihre Bernsteinaugen veränderten schwach den Ausdruck und er hielt diesem intensiven Blick nicht stand. Die Frau konnte aber auch durchdringend blicken. Sie zwang sich zu lächeln.


    „Ich bin in einer festen Beziehung und gedenke den Mann, den ich liebe, nicht zu verlassen.“


    Ihre Antwort kam knapp, sie erhob sich, reichte ihm die Hand und verließ das Büro.


    Die Freunde waren schon weg. Nur Dennis saß noch in der Leseecke der Abteilung. Er hatte die Tageszeitung vor sich, aber er las nicht, er war sehr nervös. Sie kam auf ihn zu und ihr schönes Lächeln galt nur ihm.


    „Ist doch alles in Ordnung, oder? Kann Herr Wang bald nach Hause?“, fragte Dennis.


    „Alles bestens, wir können ihn Ende der Woche mit nach Hause nehmen. Er braucht unsere Hilfe und ein Zimmer, alleine kommt er noch nicht zurecht. Ich möchte, dass er bei uns bleibt, so lange er will“, teilte sie ihm mit.


    „Und dafür musste der Doc dich in seinem Büro alleine sprechen? Das hätte er auch vor uns allen sagen können. Was wollte der von dir?“


    Dennis war genervt.


    „Er hat mir einen Antrag gemacht“, sagte Angela und grinste breit.


    Dennis Augen wurden groß, sein Gesicht lief erst rot an, dann wurde er blass, er wollte etwas verlauten lassen, doch sie schlang schnell die Arme um seinen Hals und küsste ihn. Da brauchte er nichts mehr zu sagen. Er beruhigte sich, Angela würde ihn nicht für einen schnöseligen Arzt verlassen. Sie fasste nach seiner Hand und zog ihn mit sich. Sie wollten nach Hause und für Herrn Wang ein Zimmer bereitstellen. Unterwegs im Auto konnte er sich eine Bemerkung doch nicht verkneifen und meinte: „Du hast dem Doc also eine Abfuhr erteilt. Er wäre doch sicher eine gute Partie ...“


    „Dennis, halt die Klappe!“, unterbrach sie ihn kichernd.


    Zu Hause angekommen, stellte sie das Auto in die Garage und sie schlossen gemeinsam das schwere Tor. Danach zog er sie schnell in seine Arme und küsste sie.


    „Angela, ich liebe dich.“


    Sie erwiderte seinen Kuss mit großer Intensität und blickte ihm dann lächelnd in die Augen. Sie tat sich noch immer schwer, Gefühle in Worte zu fassen. Ihre Lippen berührten zärtlich seinen Mund, sie saugte leicht an seiner Unterlippe, vertiefte den Kuss. Ihm wurde heiß wie immer, wenn sie ihn auf diese ihr so eigene Weise küsste.


    „Kommt ihr nun endlich zum Essen oder lebt ihr fortan nur noch von Luft und Liebe?“, fragte Jens plötzlich hinter ihnen.


    „Wir kommen, das war nur die Vorspeise“, lachte Angela und zog Dennis mit sich zum Hauseingang.


    „Was hat der Arzt noch von dir gewollt, mit Herrn Wang ist doch alles in Ordnung?“, fragte Anna während sie die dampfenden Schüsseln auf den Tisch stellte.


    „Er hat mir einen Heiratsantrag gemacht“, antwortete Angela gleichmütig und häufte Kartoffeln auf ihren Teller.


    „Der hat dir was ...?! Und nun?“, wollte Jens gleich wissen.


    „Gar nichts. Ich habe dankend abgelehnt“, grinste Angela und gab noch Sauce über die Kartoffeln.


    Horst war ebenso erleichtert wie Dennis. Angela blickte ihn plötzlich an und zog kurz die Brauen hoch, schnell sah er auf seinen Teller.


    „Ah, das Essen ist wieder lecker. Danke für deine Arbeit, Anna! Mann, was habe ich für einen Kohldampf! Ungewollte Heiratsanträge machen mich hungrig. Auf ein gutes Essen!“


    Damit wechselte Angela mit einem Witz das Thema und ließ sich das Essen schmecken. Besprochen wurde dann nur noch, wie sie Herrn Wang unterbringen wollten. Später schickten dann Anna und Angela die Männer weg und räumten zusammen die Küche auf.


    „Ich dachte, wir könnten Herrn Wang in Hettis Zimmer unterbringen. Wir besorgen Matratzen und ein niedriges Tischchen. Was meinst du?“


    Anna nickte.


    „Ja, ich denke, so wäre das gut. Nach den neuen Plänen von Dennis soll aus dem Nähatelier ein Badezimmer werden. Noch ein Bad fände ich toll. Das war schon längst fällig. Übrigens ... findest du das wirklich gut, dass Horst hier einzieht? Er benimmt sich seit einiger Zeit so sonderbar und wie er dich immer anschaut. Ich befürchte, da entstehen neue Probleme. Dennis hat auch schon festgestellt, dass Horst offenbar in dich verknallt ist.“


    Angela zog eine Braue hoch.


    „Ja, es ist seltsam. Doch eigentlich will er zu seiner Frau zurück. Da ist etwas, er fühlt sich hin und her gerissen und will das aber gar nicht so ... Etwas drängt ihn und er wehrt sich ...“, sagte sie dann fast mehr zu sich selbst.


    Anna staunte.


    „Ich verstehe nicht. Wie meinst du das?“


    Angela wechselte rasch das Thema. Sie entkorkte eine Flasche Wein und meinte zu Anna, sie sollten sich wieder mal auf die Ofenbank setzen und einfach nur belanglose Dinge bereden.


    „Ist lange her, seit wir so zusammengesessen haben! Ich habe unsere Gespräche vermisst. Vielleicht ergibt sich das nun wieder öfter“, meinte Angela und prostete der Freundin zu.


    „Ja, das hoffe ich auch, das wäre echt schön“, sagte Anna erfreut, doch dann musste sie wieder an Herrn Wangs Worte denken, dass ihre Schwester nur tot keine Gefahr mehr für sie alle darstellte. Anna fühlte Angst in sich aufsteigen, eine schwere, beklemmende Angst. Sie fühlte Kälte und verkrampfte sich. Angela griff nach ihrer Hand und drückte sie sanft.


    „Es ist so. Aber ich kann Irina nicht töten, ich kann sie nur in Schach halten! Ich würde mich schlecht fühlen, wenn ich jemanden umbringen würde. Du sollst nicht töten! Doch vielleicht löst sich das Problem ganz von selber. Wir müssen nur warten!“


    „Löst sich von selber ... Wie? Wie meinst du das?“, fragte Anna total erstaunt. Sie war nicht erstaunt, dass Angela ihre Gedanken wusste, sondern über die Äußerung von der Selbstlösung des Problems. Angela erklärte daraufhin, dass, wenn sich jemand mit dem Bösen verbinden würde, er ihm seine Seele vermachen müsse. Das Böse würde irgendwann die Seele holen und zwar dann, wenn es Lust dazu habe, und dies könne recht bald der Fall sein. Anna fühlte Kälte, ein Schauer schüttelte sie. Schnell griff sie eine der Decken und hüllte sich ein.


    „Grundgütiger, das ist ja grauenvoll! Oh Gott, warum musste das so kommen?! Ich werde das nie, niemals verstehen! Sie war schon, als wir noch Kinder waren, recht seltsam. Ich erinnere mich, dass unser Kanarienvogel starb, als sie ihn in die Hand nahm. Damals dachte niemand, dass das ... Der Hund unserer Nachbarin hat sie gebissen, am nächsten Tag war er tot! Niemand hat das hinterfragt, der Hund war schon alt! Heute ist alles anders. Sie erprobt ihre Kräfte an Menschen ... an uns ... an mir .“


    Anna barg ihr Gesicht in den Händen und weinte. Angela hätte gerne gewusst, ob noch mehr Familienmitglieder solche Begabungen aufwiesen, wollte aber Anna nicht zusätzlich mit solchen Fragen quälen. Anna hatte Vorahnungen, das war allerdings nichts Besonderes.


    „Eine Schwester unserer Großmutter“, murmelte Anna.


    „Was?“


    Anna seufzte.


    „Na, die Fähigkeit, die ... sie hat. Das konnte auch die Schwester unserer Großmutter. Die Familie hat das immer zu vertuschen gesucht. Alle haben sie verabscheut. Sie ist irgendwann gestürzt und von irgendwas aufgespießt worden. Ich weiß das nicht mehr so genau, ich war noch ein kleines Kind.“


    Angela war nicht überrascht. Auch nicht darüber, dass Anna ihre Gedanken erraten hatte. Sie nickte ihr zu und hatte wieder nur den Wunsch, Anna zu trösten. Angela sagte zu ihr, dass sie nicht dauernd die Schuld für alles bei sich suchen solle, niemand könne ihr eine Schuld zuweisen. Alles sei passiert, ohne dass sie irgendeine Möglichkeit gehabt hätte, es zu verhindern.


    „Anna, du darfst dir nicht die Schuld an allem geben, du sollst dich nicht selber quälen, es tut mir weh, wenn du das tust! Es tut mir weh, dich leiden zu sehen!“


    Anna lächelte wieder.


    „Danke Angela. Wie ist das denn bei dir? Wie gehst du damit um?“


    „Ich weiß nur wenig über die Familie meines Vaters. Ich weiß, er konnte Gedanken lesen, aber sonst weiß ich gar nichts. Ich hatte am Anfang echt Angst vor mir selber! Ich habe mich dagegen gewehrt und wollte das nicht, aber dank der Schulung von Herrn Wang ist alles viel leichter. Jetzt werden meine Sinne immer sensibler und ich spüre Dinge, die ich früher nie bemerkte. Ich kann mehr und mehr die Menschen durchschauen.“, meinte Angela bedächtig und hob ihre Schultern.


    „Und du fürchtest dich nicht davor ...?“


    „Mittlerweile nicht mehr, ich finde mich damit ab. Jetzt ist es sogar gut, denn sonst hätte ich euch nie helfen können!“


    Angela lächelte und füllte die Gläser neu.


    „Ist noch etwas Wein für uns übrig“, fragte Jens. Er und Dennis betraten das Wohnzimmer und setzten sich zu den Frauen. Anna erhob sich und holte zwei Gläser aus dem Schrank. Angela zog den Korken von der Flasche und füllte die Gläser, sie prosteten sich zu.


    „Sobald Herr Wang wieder hier unter uns weilt, sollten wir eine Party geben, ein kleines Fest ihm zu Ehren. Weil wir alle so viel Glück hatten! Was meint ihr dazu?“, schlug Jens vor.


    „Ja, das wäre sicher eine Freude für ihn. Wir haben die Ankunft von Paul und Paula auch noch nicht gefeiert, ebenso wenig wie die Geburt ihrer Zwillinge. Habt ihr das Zimmer für Herrn Wang eingerichtet?“, wollte Anna schließlich noch wissen.


    „Ja, das haben wir. Aber ob das richtig ist und er sich auch wohlfühlen wird, sollte Angela beurteilen, sie kennt ihn besser“, nickte Jens.


    Angela meinte, sie würde sich das Zimmer nachher anschauen und sie hätte auch noch die eine oder andere Idee, damit sich ihr chinesischer Freund auch wirklich wohlfühlen würde. Die Männer bestürmten sie dann mit Fragen nach dem „Wie weiter“ und ob sie denn nun bald doch noch ein normales Leben führen könnten. Dennis machte sich speziell Sorgen wegen Horst, doch das behielt er für sich.


    „Es ist so, wie Herr Wang kürzlich sagte: Alles liegt bei Angela. Wir müssen vertrauen! Vertrauen ist wichtig!“, betonte Anna und sah dabei Dennis bedeutungsvoll an.


    Horst wohnte zurzeit im Gästezimmer bei Ingo und Eva, doch viel öfter schlief er im Wohnzimmer auf dem Sofa, um Angela nahe zu sein. Er war recht ruhelos und drehte noch immer Nacht für Nacht seine Runden durch das Haus wie ein Wächter. Dennis mochte es gar nicht, wenn Horst auf dem Sofa schlief, er wagte aber nicht, dagegen zu motzen. Es würde ja dann aussehen, als könnte er Angela nicht vertrauen. Was Anna ihm indirekt zu sagen versuchte, war genau das. Er musste Angela vertrauen. Diese blickte ihn plötzlich an und fasste nach seiner Hand. Hatte sie seine Gedanken gelesen? Daran, dass sie so was konnte, musste er sich erst gewöhnen.


    „So, Freunde, ich bin müde und haue mich aufs Ohr. Vielleicht haben wir Glück und es wird eine ruhige und erholsame Nacht. Morgen besprechen wir die geplante Party mit den übrigen Freunden. Gute Nacht!“


    Anna erhob sich und Jens tat es ihr nach. Er dehnte seine Muskeln und gähnte herzhaft.


    „Ja, ich denke, ich mache das auch so. Anna hat recht, wenn man schon mal die Aussicht auf Ruhe hat, sollte man sie nutzen! Dann wünsche auch ich eine gute Nacht.“


    Angela und Dennis nickten den Freunden zu. Sie setzte sich auf seinen Schoß und begann zu schmusen.


    „Du machst dir viel zu viele Sorgen. Und wegen Horst musst du dir keine Gedanken machen. Der will im Grunde nur seine Lilli, er ist für mich nur ein lieber Kamerad und das weiß er auch. Also, Schluss mit der dummen Eifersucht! Und jetzt gehen wir auch schlafen, der Morgen kommt schnell!“, flüsterte Angela und zog Dennis mit sich in Richtung ihres Zimmers.


    Horst konnte sich nicht abgewöhnen, in der Nacht einen oder zwei Rundgänge zu machen. Dabei konnte er von der Terrasse aus beobachten, wie Angela und Dennis sich beim Schein einer Kerze liebten. Fasziniert sah er ihnen zu, bewunderte die schöne Silhouette der Frau. Dann wünschte er sich, anstelle von Dennis zu sein, ihre Ekstase selbst zu fühlen. Die Stimme in seinem Kopf drängte ihn, doch etwas zu tun, etwas zu unternehmen, damit er bei ihr liegen konnte. Plötzlich fühlte er sich erbärmlich, so als heimlicher Zuschauer. Er würde es auch nicht wollen, dass jemand ihm beim Sex zusah. Schnell zog er sich zurück. Er konnte das Bild, das sich ihm geboten hatte, nicht vergessen, kämpfte aber dagegen an, genauso wie gegen die Stimme in seinem Kopf.


    

  


  
    26. Kapitel


    


    Herr Wang war gerührt über so viel Fürsorge und die herzliche Aufnahme in der „Großfamilie“.


    „Wenn ihr mich nun als Mitglied eurer Familie betrachtet, dann sollten wir uns duzen. Bitte nennt mich Li, ich heiße Chang Li, aber Li genügt.“


    Er lächelte und verbeugte sich leicht.


    Am nächsten war und blieb ihm natürlich Angela, sie hatte sich im Krankenhaus als seine Tochter ausgegeben, damit sie ihn besuchen durfte. Es war aber weit mehr, das sie verband, und er beriet sich wie vor dem Mordanschlag oft mit ihr. Sie meditierten täglich gemeinsam und passten auf, hörten nach innen, ob Unheil drohte. Aber von Irina kam im Moment nichts mehr. Ihr aller Leben nahm seinen ganz normalen Lauf. Dennis fuhr weiter zur Uni, Jens und Horst prüften eingegangene Aufträge und führten diese auch aus. Ein jeder ging seiner üblichen Beschäftigung nach. Eva und Anna kümmerten sich zwischendurch gemeinsam um die Büroarbeit.


    „Eine Vernissage wäre jetzt fällig. Seit der Eröffnung ist nichts mehr in diese Richtung gelaufen. Wir sollten einen Termin ins Auge fassen, was meinst du?“


    Eva betrachtete die Fotos der Eröffnung. Anna nickte.


    „Da hast du recht, das sollten wir wirklich machen. Vielleicht noch vor Weihnachten, da kaufen die Leute eh Geschenke für ihre Lieben. Ich denke, bei einem gemeinsamen Abendessen und einem guten Glas Wein können wir mit den anderen darüber reden. Ja, das ist doch die Idee!“


    Gemeinsam schlenderten sie durch die Ausstellung. Viele schöne Dinge waren dazugekommen, unter anderem ein Portrait von Dennis.


    „Das ist genial, wie Angela malt. Das sieht beinah wie ein Foto aus, sie ist wirklich eine große Künstlerin! Ich kann verstehen, warum ihr sie Michelangelo nennt. Und sie liebt Dennis, das spricht geradezu aus ihren Bildern, vor allem aus diesem da!“, fand Eva.


    Davon war Anna schon lange überzeugt. Sie passten auch gut zusammen, trotz des Altersunterschieds. Ein wirklich schönes Paar. Dennis hatte es auch verdient, geliebt zu werden, nach allem, was er erlebt hatte. Er war ein netter und sehr hilfsbereiter junger Mann und für sein Alter recht reif. Mutig hatte er ihnen zur Seite gestanden und sich so als echter Freund erwiesen. In der zweiten Halle blieben die Frauen vor einem alten Motorrad stehen. Ingo hatte viel Arbeit in das alte Ding gesteckt, nun glänzte es in neuer Farbe und Chrom.


    „Das war echt die treffende Idee, die Motorräder passen super zu den Eisenplastiken. Wir haben da eine wundervolle Ausstellung geschaffen. Ich war schon lange nicht mehr hier unten. Ich merke erst jetzt, wie sehr ich alles vermisst habe. Früher bin ich fast jeden Tag einmal durch die Hallen gegangen..“


    Anna lächelte versonnen. Eva konnte das gut verstehen, ihr bedeutete Kunst auch sehr viel.


    


    Dennis staunte nicht schlecht, als er die Universität verließ. Angela wartete auf ihn. Er herzte und küsste sie stürmisch.


    „Das ist ja eine nette Überraschung. Du holst mich ab!“


    „Ich hatte Sehnsucht nach dir. Komm, wir gehen etwas trinken und genießen ein wenig die Herbstsonne. Es ist so schön heute“, sagte Angela und küsste ihn.


    Oben auf der Treppe standen zwei Studenten.


    „Das gibt es doch nicht, unser Strichjunge und eine so tolle Frau! Mann, das ist doch die Künstlerin Angela Michele! Was findet so 'ne Klassefrau nur an dem Stripper!“, meinte der eine und schüttelte den Kopf.


    Hand in Hand verließen Angela und Dennis das Campusgelände. Seit er sie kannte und liebte und auch von ihr wieder geliebt wurde, war ihm egal, was andere Leute von ihm dachten oder redeten. Die meisten waren sowieso nur neidisch. In einem kleinen Kaffeehaus trafen sie Dr. Bauer.


    „Angela, meine Liebe, Dennis, wie schön, euch zu sehen. Wie geht es unserem Freund Wang?“


    „Recht gut, Onkel Franz. Er hat sich erstaunlich gut erholt. Wohnt momentan noch bei uns. Er kann sowieso noch nicht wieder unterrichten. Aber wir meditieren täglich gemeinsam. Die Bedrohung ist noch nicht gänzlich gewichen“, gab Angela Auskunft.


    „Es tut mir leid, dass ich nichts für euch tun kann. Man fühlt sich so hilflos“, bedauerte der Notar.


    „Schon gut, Onkel Franz, du hast viel für uns getan. Ohne deine Hilfe wäre es viel schlimmer geworden. Den Rest schaffen wir auch noch. Mach die keine Sorgen“, tröstete Angela.


    „Aber du hast Werner verloren, er wollte dich heiraten. Das ist alles so tragisch!“, meinte der ältere Mann traurig.


    Sie antwortete nicht, wusste nicht, was sie darauf sagen sollte. Heute war sie sich nicht mehr sicher, ob sie Werner hätte heiraten wollen. Ihre Gefühle für Dennis waren da schon recht stark gewesen. Wie alles ausgegangen wäre, wusste sie nicht. Dr. Bauer verabschiedete sich bald, er musste zurück in seine Kanzlei. Dennis atmete erleichtert auf, das angeschnittene Thema war ihm unangenehm gewesen. Angela als Werners Frau, daran durfte er gar nicht denken! Für ihn wäre das furchtbar gewesen! Nicht, dass er froh über Werners Tod war, sicher nicht! Aber seine Liebe zu Angela war tief und er wäre zerbrochen, hätte sie Werner geheiratet. Er war so schon fast krank geworden über die Beziehung zwischen den beiden.


    „Du bist so still, ist was nicht in Ordnung?“, wollte Angela wissen und blickte ihm in die schönen, grauen Augen. Im selben Moment wusste sie es.


    „Ach, Dennis, denk nicht darüber nach, lass die Vergangenheit ruhen. Es ist alles anders geworden, es musste wohl so sein. Das Schicksal hat uns anscheinend füreinander bestimmt. Gewiss, ich habe Werner sehr gern gehabt. Aber das zwischen dir und mir, das hat einen ganz anderen Wert. Schau, es zählt nicht, was war, noch weniger, was hätte sein können, wenn nicht ... Es zählt nur, was ist und wird!“


    Er fasste nach ihrer Hand und küsste die Fingerspitzen. Meinte dann, das habe sie schön gesagt. Er war glücklich mit ihr und betonte dies auch. Er war überzeugt, dass sie ein schönes Leben würden haben können. Sie beide und die Beziehung würden durch die vielen Prüfungen gestärkt.


    „Du wirst ja poetisch. Aber ich denke, du hast recht. Komm, wir machen noch einen Spaziergang, bevor wir nach Hause fahren.“


    Sie spazierten zum See und bewunderten die Schwäne. Der Tag war schön, besonders nach der langen Zeit, in welcher sie das Haus kaum hatten verlassen können.


    


    Herr Wang freute sich sehr über die Party, welche die Freunde ihm zu Ehren veranstalteten. Als Überraschungsgast erschien Waldmann mit roten Rosen für Angela.


    „Ich hätte Sie gerne zum Essen ausgeführt, aber ich sehe, Sie geben eine Feier. Entschuldigen Sie die Störung. Vielleicht ein andermal?“


    „Sie können gerne bleiben, wenn Sie möchten. Wir geben die Party zu Ehren von unserem Freund Li Wang“, lud Angela den Polizisten ein.


    Waldmann blieb sehr gerne. Sehr zum Missfallen von Dennis und Horst. Der Beamte suchte auch dauernd die Nähe der schönen Frau. Versuchte, sie in ein Gespräch zu verwickeln. Doch dann zog Jens die ganze Aufmerksamkeit auf sich.


    „Meine lieben Freunde, endlich sind wir wieder einmal zusammen und können feiern und fröhlich sein. Ich möchte die Gelegenheit nutzen, um Anna etwas zu fragen. Anna, ich habe dich sehr lieb gewonnen und ich möchte mein Leben mit dir teilen. Darum meine Frage: Möchtest du meine Frau werden?“


    Erst mal wurde es sehr still im Raum, dann jauchzte Anna und fiel Jens um den Hals. Die Freunde klatschten begeistert in die Hände. Dennis trat zu Angela und fasste nach ihrer Hand. Er hätte ihr auch gerne so eine Frage gestellt, aber er wagte das nicht. Er war sich gar nicht sicher, ob sie ihn denn auch heiraten wollte, bestimmt hielt sie ihn für zu jung für einen solchen Schritt. Sie trat dichter an ihn heran und lehnte sich gegen ihn.


    „Nicht heute, wir lassen Anna und Jens die Show. Für uns ist noch Zeit, wir müssen nichts übereilen“, flüsterte sie ihm zu und küsste ihn flüchtig.


    Dennis lächelte und umfasste sie mit beiden Armen, küsste ihren Scheitel. Plötzlich fand er das sehr praktisch, dass sie Gedanken lesen konnte. Waldmann beobachtete die beiden und war enttäuscht. Sie hatte also schon wieder einen Neuen, er war wohl zu spät gekommen. Jens zog ein Kästchen aus der Tasche, darin war ein wunderschöner Verlobungsring. Den steckte er Anna an den Finger und küsste sie. Angela löste sich aus Dennis' Umarmung und trat zu dem Paar, umarmte Anna und wünschte den beiden viel Glück.


    „Wirst du meine Brautjungfrau und Trauzeugin sein, Angela?“, fragte Anna flüsternd.


    „Aber sicher, gerne. Anna, liebe Anna, ich bin so froh für dich. Du hast das verdient! Das ist einfach wundervoll, ich muss gleich heulen, so sehr freue ich mich für dich!“


    In Angelas Augen glänzten wirklich Tränen. Einer der seltenen Momente, in denen ihr Gefühle anzumerken waren. Anna strahlte und sie war so wunderschön. Horst schlug dem Freund und Partner auf die Schulter.


    „Super, Alter, freut mich für euch beide. Eines Tages werde ich Angela dieselbe Frage stellen.“


    Jens glaubte, sich verhört zu haben, und ging nicht weiter darauf ein. Herr Wang ergriff Annas Hände.


    „Du wirst sehr glücklich werden, denn du hast dir dieses Glück verdient, meine Liebe. Du bekommst einen sehr guten Mann.“


    „Danke, Li, das hast du schön gesagt. Ich verdanke dir eine Menge, auch dafür danke ich dir. Ich finde es sehr schön, dass wir dich hier bei uns haben dürfen“, antwortete Anna glücklich.


    „Danke meine Liebe, danke sehr vielmals.“ Li Wang verneigte sich. „Übrigens, deine Frühlingsrollen sind exzellent!“


    Auch die restlichen Freunde beglückwünschten das Paar. Paula brachte schließlich ihre Zwillinge zu Bett, und weit nach Mitternacht zogen sich die Freunde zurück. Im Haus wurde es ruhig. Horst machte seinen gewohnten Rundgang, ohne den er nicht schlafen konnte. Auf der Terrasse saß Li Wang und versperrte ihm den Blick auf Angelas Zimmerfenster.


    „Komm, setz dich her zu mir. Schau, morgen ist Vollmond. Wir können noch reden, wenn du magst.“


    Horst setzte sich und zündete eine Zigarette an, tief sog er den Rauch ein und blies ihn dann gegen den Himmel.


    „Warst du auch schon verliebt, Li?“


    Der alte Chinese nickte eifrig.


    „Oh, ja sicher. Sie hieß Lotos. War die Tochter von meinem Meister. Wir liebten uns sehr, aber sie war versprochen ... an einen reichen Mann. Der Meister bedauerte das, weil er mich mochte. Aber es war zu spät, er konnte das gegebene Versprechen nicht brechen. In der Nacht vor der Hochzeit kam Lotos zu mir, sie wollte Liebe mit mir. Ich konnte nicht Nein sagen, ich wollte das auch, sogar sehr. Sie gab sich mir hin, mit großer Leidenschaft ... am Morgen war sie weg. Ich besuchte meine Familie, ich konnte nicht dableiben und zusehen, wie sie verheiratet wurde. Als ich nach einigen Wochen zurückkehrte, war große Trauer. Lotos hatte am Tag der Hochzeit tot in ihrem Bett gelegen. Sie hatte sich vergiftet. Niemand wusste, woher sie dieses Gift hatte. Ich bin dann endgültig fortgegangen, habe viele Länder bereist und Sprachen gelernt. Aber ich habe mich nie wieder verliebt.“


    „Das ist ja tragisch, du meine Güte! Ihr hättet fliehen sollen!“, war Horst überzeugt.


    Li seufzte: „Nein, hätte Schande gebracht über die Familie!“


    Horst begriff und nickte.


    „Ja, das hätte es wohl und dann fühlt man sich auch nicht glücklich. Du hast recht, das hätte keine gute Basis ergeben. Aber so viele Jahre ... und du hast keine Frau mehr getroffen, die dir gefallen hätte?“, staunte er.


    „Keine war wie Lotos, mein Herz war mit Lotos gestorben ... glaube ich. Ich konnte mich nicht mehr verlieben. Außer ... Aber da war ich schon zu alt.“


    Li lächelte wehmütig.


    „Zu alt? Für die Liebe ist man nie zu alt, Li! Wer hat dir denn diesen Unsinn eingeredet?“


    Li antwortete nicht, lächelte nur stumm vor sich hin. Horst seufzte und schielte hinüber zu Angelas Fenster. Es war dunkel, also schliefen sie schon. Dennis hatte Angela hinauf in seine Wohnung mitgenommen, doch das wusste Horst nicht. Angela hatte ihren Kopf an Dennis Schulter gebettet.


    „Der heutige Abend war schön und alle konnten entspannt feiern.“


    „Nee, nicht ganz alle. Waldmann war sehr enttäuscht, als wir uns küssten. Und Horst ging es auch nicht so gut ... der ist echt in dich verknallt. Von wegen, er will seine Lilli zurück ...“


    „Oh, Dennis, bitte, das hatten wir doch schon beredet. Darüber will ich nun echt nicht mehr diskutieren. Überhaupt will ich gar nicht mehr reden. Küss mich!“


    Dennis ließ sich nicht zweimal bitten.


    


    Der nächste Tag war ein Sonntag. Alle schliefen endlich mal wieder etwas länger. Nach Wochen der Anspannung und Wachsamkeit war das nur verständlich, dass man die Ruhe genoss. Eva und Paula hatten beschlossen, auch einmal für alle das Frühstück zu machen, und so war dann schon alles bereit, als Anna die Küche betrat.


    „Ach, das ist aber lieb von euch, vielen Dank! Dann brauchen wir nur noch zu warten, bis alle Hunger verspüren und kommen.“


    Das dauerte gar nicht so lange. Horst hatte sowieso kaum geschlafen, er hielt immer noch Wache. Er sah, dass Angela alleine aus ihrem Zimmer kam. Daraus schloss er, dass sie die Nacht ohne Dennis verbracht hatte und das freute ihn ungemein. Doch Angela hatte sich nur umgezogen und am frühen Morgen zusammen mit Li meditiert. Bald saßen dann alle zusammen am Tisch und genossen das gemeinsame Frühstück und den gemütlichen Sonntagmorgen.


    „Ach, schaut mal, es schneit! Ziemlich früh dieses Jahr!“, rief Paula, die mit ihrem Söhnchen auf dem Arm am Fenster stand.


    Der Schnee fiel in feinen kleinen Flöckchen und deckte alles wie mit einer weißen Puderschicht zu.


    „Als hätte wer Puderzucker verstäubt“, sagte Eva und schmiegte sich an Ingo.


    „So sieht es aus, wenn du backst. Die ganze Küche bestäubt wie der Schnee auf der Landschaft da draußen“, stellte Ingo trocken fest.


    Eva wollte sofort protestieren, aber Ingo küsste sie schnell.


    „Bei uns sieht das Bad so aus, wenn Paul mal einem der Babys die Windel wechselt“, lachte Paula.


    „Dass du auch immer so übertreiben musst!“, verteidigte sich Paul und wiegte seine Tochter, die eben eingeschlafen war in Papas starken Armen.


    „Schau, Paul, mit jedem Kind wird das besser. Hat mein Bruder mir gesagt, und der muss das wissen, denn er hat inzwischen vier Kinder. Die Übung macht's ... der Kniff beim Windelwechseln“, meinte Jens lachend.


    „Ach ja! Dann musst du dich aber beeilen, lieber Jens!“


    „Wieso ich? Du ...“


    „Nein, du. Wenn dein Bruder schon vier Kinder hat und du noch keines, musst du aufholen, solltest du vorhaben, Windelprofi zu werden!“, lachte Paul.


    Da bekam Jens einen ganz roten Kopf. Angela verstand und blickte Anna an. Sie nickte und strahlte. Anna war schwanger! Doch außer Angela und Li ahnte dies niemand. Da war für die liebreizende Anna das Glück wirklich vollkommen, wie wunderbar nach so viel Leid! Angela und Li beschlossen, besonders acht auf Anna zu geben. Wie praktisch, wenn man sich nur mit Blicken verständigen konnte, ohne gleich alle in das süße Geheimnis einzuweihen! In das idyllische Beisammensein platzte plötzlich die Polizei. Der junge Beamte, der den Freunden während der schlimmen Zeit mit den Einkäufen und dergleichen geholfen hatte, stand vor der Türe. Er wirkte müde und Angela bat ihn herein. Schnell stellte Anna eine Tasse Kaffee vor ihn hin. Er ließ sich auf einen Stuhl fallen und zog seine Mütze ab. Wischte sich über die Stirne und sah die Freunde etwas unglücklich an.


    „Danke für den Kaffee“, seufzte er.


    Angela musterte ihn und ein kalter Schauer überlief sie.


    „Du scheinst echt geschafft zu sein. Hast du Dienstschluss? Nett, dass du uns besuchen kommst, Dieter!“, sagte Horst und klopfte dem ehemaligen Kameraden auf den Rücken.


    Der Mann erklärte ächzend: „Ich wollte euch schon länger mal besuchen. aber die Arbeit ... Doch heute komme ich weil ... Also, Möller hat mir den Auftrag erteilt, da ich ...“


    Er sprach sehr stockend und die Freunde ahnten das Schlimmste.


    „Du willst uns aber nicht mitteilen, dass Irina wieder ausgebrochen ist?“, fragte Horst schnell.


    „Nein, nein, das nicht. Aber wir haben am See eine Leiche gefunden. Also, ein Jogger ist fast über sie gefallen. Eine Frau und sie ... Also, die Augäpfel fehlten wie seinerzeit bei Hetti und wie bei den Leichen in Frankreich!“, berichtete Dieter.


    Fassungslos starrten die Freunde den Beamten an, keiner vermochte, ein Wort zu sagen. Eine Frage stand im Raum: Wer hatte diesen Mord auf diese Weise begangen, wenn doch Irina und alle ihre Kumpane im Gefängnis waren?


    


    27. Kapitel


    


    Eva hatte Pasteten zubereitet für den Abend. Die Freunde wollten zusammensitzen, um die Realisierung der Vernissage zu besprechen. Es sollte mit der Ausstellung weitergehen, die Galerie musste endlich etwas abwerfen. Die viele Arbeit durfte nicht umsonst sein.


    „Ah, riecht das hier aber gut, köstlich! Kann ich dir noch etwas helfen? Die Zwillinge schlafen und ich hätte noch ein wenig Zeit.“


    „Danke dir, Paula, ich bin fertig. Aber wir können eine Tasse Kaffee zusammen trinken“, schlug Eva vor.


    Paula meinte nickend: „Ja, das wäre nett. Übrigens, ich wollte dich schon lange mal was fragen. Hast du es nie bereut, hierher mitgekommen zu sein?“


    Eva drückte auf den Knopf der Kaffeemaschine.


    „Nein. Ich habe viel erlebt in letzter Zeit, das war echt spannend, auch wenn ich ab und zu Schiss hatte. Aber sonst gefällt es mir und eure Angela ist eine tolle Künstlerin, ihr zwei und Anna natürlich auch. Meine Arbeit hier gefällt mir sehr, ich bin sicher, das wird noch recht schön, das Leben hier mit euch und so ...“


    Eva lächelte versonnen. Paula nippte am Kaffee und wiegte den Kopf hin und her.


    „Nun, wir sind aber noch lange nicht außer Gefahr, das meint auch Li. Und der erst kürzlich begangene Mord ... Diese Irina müsste erst tot sein, doch niemand weiß, ob dann wirklich Ruhe herrscht! Ist ja schon sehr unheimlich, das alles. Als die Kinder so plötzlich hohes Fieber bekamen, bin ich vor Angst fast umgekommen! Der Notarzt fand das auch höchst sonderbar, weil er nichts finden konnte. Und dann, mit einem Mal, war das Fieber weg und die Kleinen schliefen, als wäre nie was gewesen! Wir wussten zu dem Zeitpunkt ja noch nicht, worum es ging. Das ist alles furchtbar unheimlich ... Und wenn das von Neuem losgeht?“


    Paula trank ihre Tasse leer, drehte sie zwischen den Händen.


    „Auch ich hätte so was nie geglaubt, selbst jetzt noch erscheint mir alles so unwirklich, wie in einem Horrorfilm! Ich frage mich auch, was da noch so alles kommt! Wir sind stark, wenn wir zusammenhalten, davon bin ich überzeugt!“ Aus Evas Stimme klang Leidenschaft und Entschlossenheit. „Eine Frage hätte ich aber noch, in Bezug auf Angela ... War sie schon immer so ... so unergründlich, geheimnisvoll? Sie kann Gedanken lesen, das mutet sonderbar an. Aber ich denke, dass sie mit ihren Kräften unser aller Leben gerettet hat!“


    Eva blickte Paula fragend an.


    „Aus Angela ist noch nie jemand schlau geworden ... außer Li natürlich. Anna versteht sie manchmal auch ohne Worte, das war früher zu unserer Studienzeit schon so, allerdings in ganz schwacher Form. Mir scheint, das wird jetzt immer stärker, weil sie kämpfen muss. Sie will uns unter allen Umständen beschützen!. Wir hätten alleine bestimmt nicht viel ausrichten können. Auf manche Menschen mag Angela vermutlich unheimlich wirken, aber wenn man sie kennt ... Sie tut für ihre Freunde alles!“


    Nun redete sich Paula in Leidenschaft. Sie tranken noch eine weitere Tasse Kaffee, dann ging Paula zurück in ihre Wohnung, um nach ihren Babys zu sehen. Eva trug die Pasteten nach unten in die Wohnung von Angela und Anna, denn die Besprechung sollte dort stattfinden. Anna hatte schon Wein und Gläser bereitgestellt.


    „Die Pasteten sehen ja köstlich aus. Danke, Eva.“


    „Keine Ursache, ich wollte auch mal was beitragen. Ich koche ganz gerne, vor allem solche Pasteten. Das Rezept ist von meiner Oma“, lächelte Eva


    Ingo und Paul kamen geradewegs aus ihrer Werkstatt und diskutierten über das Motorrad, welches Ingo gerade restaurierte.


    „Sie passt noch zwischen die Plastiken beim Fenster, da kommt sie super zur Geltung. Gedenkst du, sie zu verkaufen?“


    Ingo antwortete lachend: „ Werde ich müssen, kann ja nicht alle behalten. Meine holde Eva motzt schon, weil ich mich so schwer von den Maschinen trenne.“


    „Was heißt hier ,motzen', Schatz? Wenn es nach dir ginge, hätten wir keine Möbel, sondern Motorräder in der Wohnung! Und außerdem kommt nur Geld rein, wenn du verkaufst! Und unsere Kasse leidet unter Magersucht!“, wehrte sich Eva.


    „Manchmal wächst einem ein Kunstwerk so ans Herz, dass man sich nicht davon trennen mag! Das ergeht mir auch öfter so. Das ist Künstlerleidenschaft“, sagte Angela, die gerade ins Wohnzimmer trat.


    „Ach, ja klar, Künstler müssen zusammenhalten! Na gut, ich sehe mich überstimmt, aber Geld verdienen sollten wir trotzdem, denn die Rohstoffe müssen auch von etwas erstanden werden!“


    Eva blieb hartnäckig.


    „Eva hat recht, unsere Kasse ist mager, wir sollten schon ein paar Stücke verkaufen“, pflichtete Dennis Eva bei. Er hatte ihr bei der Buchführung geholfen.


    „Na gut, na gut. Eben dafür machen wir ja die Vernissage, und dann sehen wir, was wird. Wir müssen und also überlegen, was in den Verkauf kommt und was nicht. Sind deine Motorräder eigentlich nur zum Ausstellen oder sind die auch fahrtauglich?“, erkundigte sich Anna.


    Ingo lachte.


    „Aber sicher, Lady. Die Tanks müssten nur gefüllt werden, dann könnte man losfahren. Wobei, ich will in der Ausstellung keine gefüllten Tanks.“


    Sie setzten sich und Anna füllte die Gläser mit Wein, während Eva die Pasteten in Portionen schnitt. Dennis setzte sich auf die Armlehne von Angelas Sessel. Sie fasste seine Hand und verflocht ihre Finger mit seinen. Er beugte sich über sie und küsste ihren Scheitel. Während die Freunde über die Vernissage verhandelten, saßen Horst und Li auf dem gedeckten Teil der Terrasse. Jens trat zu ihnen.


    „Darf ich mich euch anschließen? Ich habe hier Wein und Pasteten. Wenn es um Kunst geht, kann ich nicht mitreden.“


    „Na dann komm, setz dich, mir geht es auch so. Außer Li, er versteht auch was von Kunst. Machen wir 'ne nette Männerrunde, hier hast du eine Decke, es ist recht kühl“, lud Horst den Freund ein.


    Jens setzte sich und füllte die Gläser mit Wein – allerdings nur für Horst und sich. Li trank keinen Alkohol, er blieb beim Tee.


    Horst zündete sich eine Zigarette an und lehnte sich zurück, sah hinauf zu den Sternen. Mist, er hatte schon wieder vergessen, Lilli anzurufen. Morgen, er würde das morgen tun. Schweigend saßen die drei Freunde zusammen.


    


    Irina wurde in die psychiatrische Klinik verlegt. Waldmann begleitete sie und wollte seine Leute als Wachen postieren.


    „Oh nein, das geht nicht, das kann ich nicht erlauben, Herr Kommissar. Polizei hier, das macht den Patienten nur Angst und dann entstehen Komplikationen“, wehrte der leitende Arzt ab.


    „Hören Sie, Herr Professor, Die Frau ist im höchsten Maß gefährlich! Sie ist schon einmal ausgebrochen und hat dabei gemordet! Sie hier zu lassen ohne Polizeibewachung, wäre echter Leichtsinn!“, versuchte Waldmann seinen Standpunkt zu vertreten.


    „Nein, nein und noch mal nein! Wir hatten schon öfter angeblich gefährliche Patienten, wir sind damit sehr gut klar gekommen! Uns ist noch keiner abgehauen, unsere Geschlossene gilt als die sicherste im ganzen Land!“


    „Das werde ich dem Staatsanwalt melden müssen, der wird dann endgültig entscheiden!“


    Waldmann wurde wütend.


    „Ja, melden Sie nur. Ich bin gerne bereit, mit dem Herrn Staatsanwalt zu verhandeln. Doch bis dahin ... Servus, meine Herren.“


    Waldmann musste klein beigeben, er kochte vor Wut. Irina grinste triumphierend, sie hatte erreicht, was sie wollte. Die erste Hürde war genommen! Bald würde sie frei sein, der süße, kleine Professor war kein Gegner. Bald würde sie sich an Angela rächen können. Und Dennis für seine Untreue bestrafen. Anna würde auch nicht länger glücklich sein. Alle würden sie sterben, alle! Irinas Hass war grenzenlos! Doch sie durfte nichts überstürzen. Erst mal abwarten und die Zeit für sich arbeiten lassen. Ihre Chance würde kommen, ganz bestimmt! Sie bekam wieder eine Spritze, die sie ruhig stellte, schläfrig werden ließ.


    


    Waldmann stand wütend und hilflos vor der Klinik. Der Staatsanwalt hatte sich vom Professor überzeugen lassen. Was war nun zu tun? Das Klinikgebäude war vollkommen eingezäunt. Zwei Meter hohe Eisenstäbe ragten wie Lanzen gen Himmel.


    „Wir könnten doch außerhalb des Klinikgeländes Posten beziehen. Hier kann uns niemand verjagen. Was meinst du?“, schlug Möller vor.


    „Das ist die Idee, genau so machen wir das! Wir müssen das aber möglichst unbemerkt arrangieren. Das heißt, mit neutralen Autos. Komm, instruieren wir die Leute.“


    So unauffällig wie möglich wurden die Autos rund um das Klinikgelände platziert – besetzt mit jeweils zwei Beamten in ziviler Kleidung..


    „Was tun wir, sollte der Karinov ein Ausbruch gelingen?“, fragte Waldmann, der zusammen mit Möller in einem der Wagen saß.


    „Erschießen ... bevor sie wieder mordet! Auf der Flucht erschossen, das kann passieren! Also, ich schieße, bevor sie mich erschießt!“, antwortete Möller kalt.


    Waldmann war selten einverstanden mit Möllers Handlungsweise, doch diesmal musste er ihm recht geben. Sie würden bestimmt kein Risiko eingehen, diesmal nicht mehr! Kameraden hatten sterben müssen, weil man zu leichtgläubig gewesen war. Alle Beamten bekamen den Befehl zu schießen, wenn die Frau wieder zu fliehen versuchen sollte. Die Nacht blieb ruhig und die nächste ebenso. Eine Woche verging, ohne dass etwas geschah. Irina stellte sich schlafend, dabei beobachtete sie genau, was um sie herum vorging. Wer das Frühstück brachte und um wie viel Uhr, genauso Mittag- und Abendessen. Wer die Medikamente brachte, wer die Wäsche wechselte und wer putzte. In der Klinik lief alles nach Schema F, immer genau gleich, stets zur selben Zeit. Eine junge Frau fiel ihr auf, etwas schüchtern, mit großen Rehaugen und blonden Haaren. Irgendwie Hetti nicht unähnlich. Irina wartete den richtigen Zeitpunkt ab, dann wagte sie die Pflegerin anzusprechen. Nach und nach wechselten sie öfter mal ein paar Worte. Irina erkannte schnell, die junge Pflegefachkraft war lesbisch. Die dämonische Russin sah ihre Chance! Ein boshaftes Lächeln huschte über ihr Gesicht. Sie würde sehr bald wieder frei sein! Sie würde sich furchtbar an Angela rächen! Erst Angela und dann auch noch Anna, die würde nicht viel Freude mit ihrem Balg haben! Ach, das würde ein Spaß werden! Aber alles zu seiner Zeit, als Erstes musste sie nun die kleine Pflegerin verführen. Sie begann das langsam, in kleinen Schritten. Am Anfang nur mit schmachtenden Blicken, dann mit geflüsterten Komplimenten und Liebeserklärungen. Nicht lange, da war die junge, unerfahrene Pflegerin voll im Bann der schönen Frau. In welche Gefahr sie da hineingeriet, ahnte sie nicht. Niemand hatte ihr von Irinas Straftaten erzählt. Die junge Frau hieß Martina und war neu in dem Betreuungsteam, frisch von der Pflegefachschule. Weder die Stationsschwester noch der Professor hatten es für notwendig befunden, die unerfahrene Pflegerin zu orientieren. Somit wusste sie über Irina so gut wie gar nichts außer dem, was auf der Karteikarte stand – und das besagte nur, dass die Frau unter Verfolgungswahn leide. Den Bericht hielt der Professor unter Verschluss, ohne ihn richtig gelesen zu haben. Er wollte das bei Gelegenheit in Ruhe durchlesen, fand aber nicht sofort Zeit und vergaß es schließlich. Daher war ihm auch nicht bekannt, dass Irina bisexuell und positiv auf HIV getestet war. Eines Morgens, als Martina kam, hatte Irina gerade geduscht und war dabei, sich anzukleiden. Martina konnte ihren Blick nicht von der schönen Frau abwenden. Rasch trat Irina zu ihr, zog sie in die Arme und küsste sie. Sie öffnete Martinas Schürze und fuhr mit der Hand unter den BH der Frau. Die Pflegerin stöhnte unterdrückt.


    „Besuch mich in der Nacht, wenn alle anderen schlafen. Wenn wir leise sind, merkt das niemand. Du hast ja bestimmt auch mal Nachtwache. Es wird sehr schön, ich verspreche es dir“, flüsterte Irina und küsste Martina auf den Hals.


    „Ich komme, sobald ich kann. Ja, das wird sicher wunderbar!“


    Irina triumphierte, sie hatte es geschafft, die Freiheit war so nah! Es vergingen noch ein paar Tage, an denen sie sich mit küssen und etwas fummeln begnügen mussten. Irina hatte Geduld – genau, wie die Spinne in ihrem Netz – und sie war erfahren. Bald hatte sie es geschafft, dass das junge Ding vor Sehnsucht nach ihr fast verging. Irina selbst empfand nicht viel dabei – außer Vorfreude auf die baldige Freiheit. Freude am Sex hatte sie nur mit Siegbert von Dornbach erlebt, seine perversen Gelüste hatten sie voll angetörnt. Und das erste Mal mit Hetti war auch recht nett gewesen. Mit Dennis hatte sie sich auch einiges erhofft, doch dann war ihr Angela zuvorgekommen. Die Malerin hatte ihr damit alles verdorben. Ach, das war alles so lange her und zählte nicht mehr! Was jetzt nur noch wichtig war, hieß Freiheit und Rache! Eines Nachts gelang es Martina, unbemerkt bei Irina zu bleiben.


    „Ich kann nicht lange bleiben, wir sind nur zu zweit. Für ein bisschen schmusen reicht es gerade. Aber ich habe nächste Woche den Abend jeweils frei, dann lasse ich mich einschließen, verstecke mich und komme später zu dir. Wir können dann so die ganze Nacht zusammen verbringen, eine ganze Nacht zum Lieben!“


    „Das ist ja ganz wunderbar meine Süße, meine entzückende Geliebte. Komm her, komm schnell, wir müssen die Zeit nutzen!“


    Martina ließ sich von Irinas Lust und Geschicklichkeit mitreißen und vergaß im Rausch der Gefühle alles, vor allem sämtliche Vorschriften. Das junge Ding erlebte mit der erfahrenen Irina noch nie gekostete Wollust, ihr Gesicht war hochrot und sie atmete heftig.


    „Und du ... Wie soll ich ...?“


    Irina lächelte.


    „Beim nächsten Mal, mein Engel. Jetzt musst du gehen, sonst vermisst man dich. Wenn wir auffliegen, haben wir gar nichts mehr!“


    Martina zögerte, drängte sich in Irinas Arme.


    „Süße, wenn wir erst eine ganze Nacht haben, wird das noch viel schöner, wir müssen dann nicht auf die Uhr sehen. Aber nun musst du wirklich gehen, sonst werden wir entdeckt, dann ist alles verloren!“


    Das sah Martina ein und zog sich eilig an, verließ die Zelle, schloss die Türe hinter sich und schlich dann schnell davon.


    „Ja, geh, mein süßes Opferlamm. Du wirst es nicht lange aushalten ohne meine Zärtlichkeiten und das ist gut so. Du wirst alles daransetzen, um zu mir zu können. Du bist mein Schlüssel in die Freiheit!“


    Irina lachte leise und teuflisch. Es klang wie das Zischen einer Schlange. Die Tage vergingen, niemandem fielen die heimlichen Schmusereien zwischen den beiden Frauen auf. Jeweils einmal pro Woche hatte Irina Therapie beim Professor. Der verstand bald gar nicht mehr, warum die Polizei diese Frau als gefährlich eingestuft hatte. Die Akte samt dem Vermerk von den Morden an einem Pfleger und dem bewachenden Polizeibeamten geriet in Vergessenheit. Irina verführte den Professor und brachte ihn soweit, es mit ihr auf seiner Liege zu treiben. Da es dies mit ihr nun jedes Mal tun konnte, wusste Irina, dass er sie nie wieder zurück ins Gefängnis schicken würde. Was eigentlich nach erfolgreicher Therapie das Ziel gewesen wäre. Auch der Professor wurde süchtig nach Irinas Körper. Das ergab für sie doppelte Sicherheit, fliehen zu können. Eines Tages, als sie von einem Spaziergang im Klinikgarten zurückkam, lag eine Bibel auf ihrem Tisch. Sie fasste das Buch mit zwei Fingern und hielt es zwischen den Gitterstäben aus dem Fenster, ließ es fallen. Klatsch! Nanu? Das war aber nicht weit gefallen! Aha, unter dem Fenster musste ein Mauerabsatz sein. Ob sich dieser wohl um das ganze Gebäude zog? Sie würde Martina danach fragen. Die junge Pflegerin erklärte bereitwillig: „Dieser Teil des Hauses ist uralt, es wurde im Stil der Patrizierhäuser gebaut, ich glaube, um die Jahrhundertwende oder so. Das Sims ziert das Haus rundherum, das heißt, bis zu dem Erweiterungsanbau, der ist neu und gänzlich ohne Schnörkel gebaut.“


    Irina belohnte den Bericht mit einem zärtlichen Kuss. Das arme Mädchen war inzwischen heftig in Irina verliebt und sehnte sich nach den Intimitäten mit ihr, verging dabei fast vor Sehnsucht. Doch sie musste sich gedulden, im Moment bot ihr Dienstplan nicht den geeigneten Zeitpunkt. Wäsche wechseln musste sehr schnell erledigt werden.


    „Hab Geduld, mein Sonnenschein, hab Geduld ...“, gurrte Irina mit vielsagendem Blick und einem anzüglichen Lippenlecken.


    Nur ungern verließ Martina die Zelle der Geliebten. Aber die Arbeit musste getan werden und es durfte niemand etwas merken. Irina sah aus dem Fenster, sie hatte Zeit, viel Zeit! Alle würden sich in Sicherheit wähnen, nicht mehr glauben, dass von ihr Gefahr drohe!


    


    28. Kapitel


    


    Angela wachte auf, wusste nicht, warum. Sie lauschte angestrengt in die Nacht hinaus. Zu hören waren einzig Dennis regelmäßige Atemzüge. Warum war sie aufgewacht? Leise und sachte, um Dennis nicht zu wecken, stand sie auf und verließ das Zimmer. Li war ebenfalls munter und trat auf den Korridor hinaus


    „Du bist auch wach geworden? Was ist los, kannst du etwas vernehmen?“


    Der Chinese schüttelte den Kopf.


    „Bedrohung ist nicht laut, Gefahr meistens ohne Lärm. Irgendetwas wird passieren. Wir müssen wieder wachsam sein. Nur Horst macht jede Nacht noch seinen Rundgang, er vertraut der Nacht nicht. Komm in die Küche, er wird gleich kommen.“


    Li setzte Teewasser auf und Angela blickte aus dem Fenster. Horst war nicht überrascht, die beiden in der Küche vorzufinden.


    „Verdammt, es wird etwas passieren, das kann sogar ich fühlen! Ich kann keine Nacht schlafen! Es liegt etwas in der Luft!“, fluchte er leise und ließ sich auf einen Stuhl fallen. Er wirkte müde, erschöpft, hatte dunkle Ringe unter den Augen. Angela drehte sich um und sah ihn an. Sie machte sich Sorgen um ihn, er hatte sich sehr verändert. Er führte einen inneren Kampf.


    „Es wird Schnee geben, dieses Jahr werden wir weiße Weihnachten haben. Jedoch, feierlich wird es trotzdem nicht ... unter den gegebenen Umständen. Du hast recht, es wird etwas passieren und wieder etwas Unerklärliches. Aber es ist nichts, was uns schadet. Horst, du solltest mehr schlafen. Glaub mir, wir sind nicht in Gefahr“, sagte sie in sanftem Ton.


    Er lachte freudlos.


    „Irina wird einen Weg finden, sie wird ausbrechen, davon bin ich überzeugt! Und die große Gefahr droht dir, Angela. Sie hasst dich abgrundtief! Und ihr Hass ist immer tödlich! Du hast sie in die Knie gezwungen ... aber sie lebt! Und du bist mit Dennis zusammen. Sie sinnt auf Rache, grausame Rache! Der Gedanke lässt mich nicht schlafen.“


    Li stellte den Teekrug auf den Tisch und Angela brachte Tassen und Zucker aus dem Küchenschrank. Horst nippte an dem heißen, würzigen Getränk. Es wärmte seinen Magen, aber seine Seele fror weiter. Der innere Kampf, den er führte, verzehrte ihn. Angela saß zurückgelehnt, den Blick in die Ferne, und hielt die Tasse mit beiden Händen. Li beobachtete die beiden und schüttelte den Kopf. Aber er hatte durchaus Verständnis für Horst. Angela war eine außergewöhnliche Frau. Sie war schön, geheimnisvoll, klug und voller Güte für ihre Freunde. Jedoch hart und gnadenlos gegen den Feind. Wie oft hatte er sich schon gewünscht, nochmals ein junger Mann zu sein! Er lächelte, schalt sich einen alten Narren und trank seinen Tee.


    


    Dennis drehte sich um, seine Hand suchte Angela, tastete ins Leere, darüber wurde er wach.


    „Angela?“


    Sie war nicht im Zimmer. Er knipste die Lampe an, sah auf den Wecker, es war kurz nach zwei Uhr. Wo war Angela? Er stieg aus dem Bett und schlüpfte in seine Jeans. Trat hinaus auf den Korridor, von der Küche her waren Stimmen zu hören. Da saßen Li und Angela ... und Horst beim Tee.


    „Mann, ist was passiert? Ihr seht so sorgenvoll aus ...“


    „Nein, Schatz, es ist alles in Ordnung. Nur, die Nacht beschert uns schlechte Vorahnungen.“


    Angela lächelte ihn liebevoll an, streckte die Hand nach ihm aus.


    „Ah, das riecht nach Kräutertee, hat's vielleicht noch welchen für mich?“


    Dennis ergriff ihre Hand uns setzte sich neben sie. Horst starrte in seine leer getrunkene Tasse. Gott, wie er Dennis beneidete! Es tat direkt weh, die beiden so verliebt zu sehen! Angela füllte ihre Tasse für Dennis und reichte sie ihm. Er nahm einen Schluck und blickte in die Runde.


    „Irina wird doch hoffentlich nicht wieder ausbrechen? Haben wir denn noch immer keine Ruhe?“


    Dennis klang sehr besorgt. Er hatte noch immer große Angst vor Irina.


    „Wir ahnen etwas ... Es wird bald passieren, die Hexe plant eine Gemeinheit! Aber Angela ist der Meinung, dass uns keine Gefahr droht. Ich weiß nicht, bin da gar nicht sicher ...“, ließ sich Horst vernehmen und seufzte, füllte noch mal seine Tasse.


    Li schwieg dazu, nippte an seinem Tee. Die anderen sahen ihn fragend an, erwarteten seine Meinung.


    „Angela hat schon recht ... aber Horst auch! Die Frau plant wieder, sucht einen Weg, um zu fliehen. Die dunklen Mächte werden kommen, sie wollen ihre Seele, sie hat sie ihnen verkauft ...“


    Er sagte das so überzeugend, als hätte er das in der Zeitung gelesen. Angela nickte dazu, sie fühlte dasselbe. Dennis und Horst musterten die Frau und den Chinesen voller Zweifel. Das klang doch viel zu einfach! Ein Schuss in den Kopf, erst dann würde Ruhe sein!


    „Also, ich weiß nicht, das Luder ist schon mal erfolgreich ausgebrochen und hat gemordet! Und ihre Hexenkünste, die wird sie wohl auch wieder einsetzen! Diese Frau ist gefährlicher als ein Nest voller Vipern! Ich traue der alles Böse zu ... und darum bin ich wachsam. Ich rede morgen mit Waldmann. Eines ist sicher, ich schieße, wenn ich ihre Fratze erblicke, das schwöre ich!“


    Horst sagte das im Ton vollster Überzeugung und Entschlossenheit.


    „Ich habe mir auch schon gesagt, dass ich sie erschieße, wenn sie auftaucht ... aber ich bin nicht sicher, ob ich es kann. Das macht mir Angst!“, sagte Dennis und fröstelte dabei.


    „Hey, Junge, du wirst es können, glaub mir. Du wirst vor Augen haben, was sie mit Hetti gemacht hat, dann wirst du abdrücken. Ein, zwei, drei Mal ... bis das Magazin leer ist! Ehrlich, Dennis, du wirst es können!“, meinte Horst inbrünstig.


    Angela schauderte beim Gedanken, wieder gegen Irinas böse Kräfte kämpfen zu müssen. Wie gut zu wissen, dass es nicht so sein würde! Sie schwieg, sah Li an. Der Chinese lächelte schwach und nickte, sie hatten dieselbe Vorahnung.


    „Ihr könnt wieder schlafen gehen, ich halte Wache. Macht euch keine Sorgen, ich ...“


    „Du wirst jetzt auch mal wieder pennen, mein Alter! Diese Wache übernehme ich!“


    Jens trat in die Küche, er trug schon Jeans und Pulli.


    „Jens! Na so was, hast du auch Vorahnungen?“, fragte Dennis überrascht.


    „Ich nicht, aber meine Liebste. Anna hat mich geweckt.“


    „Anna? Geht es ihr gut? Soll ich nach ihr sehen?“


    Angela klang besorgt.


    „Alles bestens, sie ist wieder eingeschlafen. Mach dir keine Sorgen! Sie hat sich auch nicht schlimm aufgeregt. Ihr könnt nun wirklich ruhig wieder zu Bett gehen. Du auch, Horst! Du siehst ja scheiße aus, Mann. Geh schlafen, geh in dein Bett! Ich passe jetzt auf!“


    „Na schön, denn halt, legen wir uns eben aufs Ohr. Danke, Freund.“


    Horst erhob sich und schlurfte Richtung Loft, wo er noch bei Eva und Ingo ein Zimmer hatte. Li zog sich ebenfalls zurück, er wollte meditieren. Angela fasste Dennis bei der Hand und zog ihn mit.


    „Komm, Schatz, versuchen wir auch noch zu schlafen. Sie gingen zurück in ihr Zimmer. Im Bett kuschelte sich Angela eng an Dennis, ihr war kalt. Er hielt sie fest an sich gedrückt. Es tat so gut, sie im Arm zu halten. Sie küsste ihn und schließlich liebten sie sich sehr intensiv, jede Bewegung auskostend, während es draußen zu schneien begann und langsam der Morgen graute. Horst lag wach und starrte an die Decke. Seine Gedanken ließen ihn nicht einschlafen, er war zu beunruhigt. Doch der Tee tat seine Wirkung, ihm fielen endlich die Augen zu. Die Erschöpfung war derart groß, dass er nun endlich schlafen konnte. Der Tag erwachte vollends, als Jens von seinem Rundgang zurückkam. Anna hantierte in der Küche, er deckte spontan den Tisch. Paula brachte frische Hörnchen und Eva hatte am Vorabend noch Brot gebacken. Gegen neun Uhr erschienen die Freunde zum Frühstück. Dabei fassten sie den Entschluss, die Wache wieder aufzunehmen, immer im Wechsel wie früher. Vorsorge war immer besser, man konnte schließlich nie wissen, darin waren sich alle einig.


    „Aber die Vernissage machen wir trotzdem“, entschied Eva.


    Damit waren alle einverstanden. Sie behielten auch das Datum bei: 25. November. Über Nacht war fast ein halber Meter Neuschnee gefallen. Angela und Dennis schaufelten den Weg und die Einfahrt frei. Das heißt, sie wollten das. Doch dann warf sie ihm einen Schneeball an den Kopf und im Nu begann eine wilde Schlacht. Sie alberten nur noch herum, tobten durch den Schnee wie Kinder. Wälzten sich umher und blieben schließlich liegen. Angela lag quer über Dennis und sah in seine dunkelgrauen Augen, in denen der Übermut funkelte. Er warf sie ab und war über ihr, sie küssten sich. Anna sah ihnen vom Bürofenster aus zu.


    „Jetzt schau dir mal die zwei an, wie kleine Kinder. So fröhlich habe ich Angela schon ewig nicht mehr erlebt!“


    Eva erhob sich vom Schreibtisch und trat zu Anna ans Fenster.


    „Die zwei sind ein schönes Paar. Ich wünschte ich könnte mit Ingo auch so ausgelassen glücklich sein. Aber ihm sind seine Motorräder wichtiger. Unser Leben ist nur noch reine Routine ... leider auch der Sex! Alles ist so festgefahren, zur Gewohnheit verkommen“, sagte Eva und seufzte.


    „Da musst du eben die Initiative ergreifen. Kauf dir doch ein freches Dessous und verführe ihn mal so richtig. Es wird ihm gefallen“, wusste Anna Rat.


    „Es wäre ein Versuch wert. Ingo liebt mich, das weiß ich. Es fehlt nur die Leidenschaft, etwas neuer Pep.“


    „Bestimmt wird das funktionieren! Oje, ich fürchte, heute wird niemand mit seiner Arbeit fertig. Paul und Paula haben sich von Angela und Dennis anstecken lassen und der Rest von uns schaut zu!“


    Anna hatte recht, am Küchenfenster standen Jens, Li und Horst.


    „Nun schaut euch mal die da unten an! Das nennen die Schneeräumen. Wie die kleinen Kinder“, lachte Jens.


    Horst spürte heftige Eifersucht, er konnte es kaum ertragen, Angela und Dennis so glücklich zu sehen.


    „Also, ich packe jetzt eine Schaufel und helfe mit, sonst wird das nie was mit der freien Einfahrt“, entschied Jens.


    Auch Horst holte sich eine Schaufel aus dem Schuppen und in gemeinsamer Aktion waren dann die Einfahrt und der Weg zum Haus bald schneefrei. Jens meinte während der Arbeit, dass eigentlich ein kleiner Pflug oder eine Schneefräse sehr nützlich sein könnte, bei so viel Fläche. Damit waren alle einverstanden und Angela bat Jens, in den nächsten Tagen so ein Gerät zu besorgen. Die Malerin stand auf der Schaufel gestützt und überlegte, ob sie wohl wieder Eisskulpturen herstellen sollte. Ideen hätte sie mehr als genug.


    „Angela, träumst du? Wir sind fertig, kommst du zum Tee?“, wollte Dennis wissen.


    Sie drehte sich um und blickte ihn an, lächelte dann.


    „Ich will wieder Eisskulpturen bauen. Dort hinten auf die Steinbank setze ich eine Figur, eine alte Frau ...“, antwortete Angela und machte sich auch schon an die Arbeit.


    „Kann ich dir helfen? Und du meinst, das hält, ist es denn kalt genug?“


    „Na ja, es werden wohl eher Schneefiguren. Holst du mir den großen Wassersprayer aus dem Geräteschuppen? Ich klopfe das Material zusammen und du kannst ein wenig Wasser darauf sprühen, dann wird das kompakt und hält.“


    Dennis freute sich, dass er helfen durfte, und so arbeiteten sie schweigend – Hand in Hand sozusagen. Er wusste, dass sie bei der Arbeit nicht reden wollte, das konnte er respektieren. Nach zwei Stunden waren sie fertig. Die Schneefigur war sehr gut geworden.


    „So, für heute ist Schluss. Morgen bekommt die Alte dann noch Gesellschaft. Komm, ich habe nun auch Lust auf Tee.“


    Sie ergriff seine Hand und zusammen rannten sie zum Haus, verstauten die Geräte und schlossen ab. Als sie die Küche betraten, standen die Freunde alle am Fenster und wandten sich dann um.


    „Das ist großartig! Du kannst wohl aus jedem Material ein Kunstwerk schaffen“, meinte Jens.


    Angela lachte.


    „Es lässt sich wirklich aus vielem etwas machen und mit Schnee arbeite ich ganz gerne. Obwohl man saumäßig kalte Hände bekommt. Hat es noch heißen Tee?“


    Die Freunde begaben sich in ihre Wohnung und Eva duschte ausgiebig. Sie hatte von Anna ein rotes Seidennachthemdchen und ein spezielles Parfüm bekommen und wollte das nun bei Ingo testen. Ingo saß im Bademantel auf dem Sofa und las in einem Fachbuch über Motoren.


    „Trinken wir noch ein Glas Wein zusammen, Schatz?, wollte Eva wissen.


    „Oh ja, gute Idee“, antwortete er, ohne von seiner Lektüre aufzublicken.


    Sie füllte zwei Gläser und trat zum Sofa.


    „Hier, Liebling, dein Glas.“


    Nun musste er aufblicken, um das Glas aus ihrer Hand zu nehmen. Was er da nun sah, gefiel ihm ausgezeichnet.


    „Wow, Eva ... Du siehst scharf aus, Baby! Toll, das Hemdchen, sieht echt super aus!“


    Sie setzte sich ihm gegenüber in den Sessel und nippte am Wein, musterte ihn über den Rand des Glases hinweg. Er trank einen Schluck, stellte das Trinkgefäß auf den Tisch, trat zum Sessel und ging vor Eva in die Knie. Seine Hände streichelten sanft über den feinen Stoff des Hemdchens, fühlten darunter ihre Rundungen. Er küsste sie zärtlich auf den Mund und den Hals. Der Duft, der ihrer Haut entströmte, und das zarte Seidenhemd erregten ihn sehr. Er hob sie auf seine Arme und trug sie ins Schlafzimmer. Sie entdeckten sich gerade wieder neu, erfanden den Sex auf eine für sie noch nie da gewesene Art und mit vollkommener Lust. Für sie beide war es, als würden sie sich erst jetzt richtig kennenlernen, ihre Körper ergründen, ausprobieren, was ihnen gefiel. Es war ein heftiger Rausch, der sie ergriff, eine Woge, die sie hoch hinauf trug in den Himmel der Lust und Freude. Stunden später lagen sie still nebeneinander und hielten sich an den Händen. Eva drehte sich und kuschelte sich an seine Brust.


    „Ich liebe dich, Kleine“, murmelte Ingo leise und schon halb im Schlaf.


    Eva lächelte und küsste ihn auf den Hals, dann schliefen sie ein.


    


    29. Kapitel


    


    In der Nacht hatte es wieder heftig geschneit. Ingo war in die Stadt gefahren, um eine kleine Schneeschleuder zu kaufen. Gerade zurück, wärmte er sich in der Küche auf und genoss den Kaffee, den Anna ihm gemacht hatte. Mit der Tasse in der Hand stand er am Fenster und blickte hinaus in die Parkanlage. Auf der Steinbank saßen nun zwei Gestalten.


    „Ach, wann hat denn Angela die zweite Figur gemacht? Ganz schön hart, die Frau – bei dem Schneegestöber!“, meinte er anerkennend.


    „Was für eine zweite Figur denn? Angela hat nichts mehr gemacht, eben weil es so stürmt.“


    Anna trat ans Fenster und sah ebenfalls hinaus. Und tatsächlich saßen da zwei tief verschneite Figuren. Aber was war denn das, Angela hatte doch wirklich nicht mehr draußen gearbeitet? Horst und Jens betraten die Küche und Anna deutete hinunter in den Park.


    „Da stimmt was nicht ...!“


    Die beiden Männer verließen sogleich wieder die Küche und rannten die Treppe hinunter, Ingo folgte den beiden. Verwundert standen sie vor der Steinbank und den eingeschneiten Figuren.


    „Die Linke ist die, welche Angela gemacht hat ... glaube ich ...“, sagte Horst und wischte zögernd den Schnee von der zweiten Figur.


    Da saß eine Frauenleiche ... ohne Augen! Leere Augenhöhlen starrten den Männern entgegen. Ingo trat zwei Schritte zurück und musste sich heftig übergeben. Jens und Horst schluckten ein paar Mal, dann wählte Horst die Nummer der Polizei auf seinem Handy. Ein paar Stunden später saßen sie alle zusammen in der Küche und waren echt erschüttert. Angst machte sich breit und leichte Verzweiflung.


    „Was soll das nun wieder? Was machen wir nun? Wer war die Frau, kennt sie einer von euch?“, fragte Paula.


    Ihre Stimme zitterte. Angela drehte ihre Teetasse zwischen den kalten Händen.


    „Das ist die Frau von der Zeitung, sie hat öfter über uns und unsere Ausstellung in der Zeitung geschrieben. Ihr Name ist Sarah Hase. Ich hatte sie eingeladen, Fotos von unserer nächsten Vernissage zu machen. Wer hat sie umgebracht und warum? Die Art, wie sie drapiert worden ist ... Was soll das nur? Ich dachte, Irinas Komplizen wären tot oder im Knast!“, sagte Angela fast mehr zu sich selber. Sie war recht ratlos und blickte auf ihren Lehrer und Freund Li. Er schüttelte bedauernd den Kopf, auch er wusste keine Antwort und keine Erklärung für das, was hier nun passierte. Doch ehe die Freunde weiter über das grässliche Ereignis reden konnten, erschienen Waldmann und Möller. Auch ihnen war die Erschütterung über diesen erneuten schrecklichen Mord anzusehen. Die beiden standen sowieso schon dauernd unter Stress wegen der Bewachung der Klinik, in der sich Irina zurzeit befand.


    „Können Sie uns etwas zu der Tat sagen? Haben Sie die Frau vielleicht gekannt?“, begann Möller zögerlich mit der Befragung.


    Angela nickte, löste sich damit aus ihrer eigenen Erstarrung.


    „Das ist ... war Frau Sarah Hase von der Zeitung. Sie hat öfter über uns und unsere Arbeit geschrieben. Ich hatte sie eingeladen, bei unserer nächsten Vernissage dabei zu sein und Fotos zu machen. Sie wollte vorbeikommen. Wir hatten keinen festen Termin ausgemacht. Ich verstehe das nicht, warum sie? Und ich dachte, die Mörder wären entweder tot oder in Haft. Warum das, sagen Sie mir, warum?“


    In Angelas Bernsteinaugen erschien ein leichtes Glühen. Sie spürte, dass sie wütend wurde. Wütend auf die Unfähigkeit der Polizei.


    „Es tut uns schrecklich leid, wir haben darauf keine Antwort! Wir sind genauso entsetzt und ratlos wie Sie. Wir haben angenommen, alle wären verhaftet. Zwei sind erschossen worden bei einem Fluchtversuch. Wir werden hier rund um das Gelände wieder Leute postieren, denn wir sind der Ansicht, dass Sie hier nicht mehr sicher sind. Wir könnten Sie auch woanders unterbringen bis ...“


    „Nein! Wir bleiben hier und wir wissen uns auch zu verteidigen!“, unterbrach Angela Möller ziemlich barsch. Sie funkelte ihn böse an. Abwehrend hob er die Hände.


    „Na gut, na gut. Das ist schon in Ordnung. Aber wir werden rund um die Uhr Leute hier postieren. Wir haben auch die Klinik unter ständiger Bewachung“, beschwichtigte er.


    „Klinik? Welche Klinik und zu welchem Zweck?“, fragte nun Jens erstaunt.


    „Nun, also ... Irina musste in die psychiatrische Klinik eingewiesen werden, sie ist im Gefängnis durchgedreht ... Aber wir haben alles unter Kontrolle!“


    Die Freunde sahen sich betroffen an und dann redeten alle durcheinander. Nur Angela und Li blieben völlig ruhig und mit ausdruckslosen Gesichtern sitzen. Sie wussten beide, von Irina kam keine Gefahr mehr. Gefahr drohte von dem unbekannten „Augensammler“! Plötzlich bemerkten die Freunde und die Beamten, dass Angela und Li sich nicht an dem aufgeregten Gespräch beteiligten.


    „Angela, warum sagst du nichts dazu, und du, Li, hast du keine Meinung zu der Sache? Ist Irina in der Klinik wirklich sicher eingesperrt? Oder was müssen wir noch alles erleben mit der Furie?“, wollte Horst dann wissen.


    Angela stellte ihre Tasse auf den Tisch und sah die Freunde an.


    „Von Irina droht uns keine Gefahr mehr. Aber der unbekannte Mörder, vor dem müssen wir uns schützen. Wir halten wieder Wache und unsere Waffen bereit! Und nun hätten wir gerne wieder unsere Ruhe. Ich bitte die Herren von der Polizei, das Haus zu verlassen. Ihre Leute können Sie meinetwegen postieren, aber auch wir werden schießen, wenn es sein muss!“


    Angelas Stimme klang hart und bestimmt. Die Polizisten verabschiedeten sich und verließen das Haus. Aber sie orderten Leute zur Bewachung.


    „Wir müssen das LKA um Mithilfe bitten, wir haben nicht genug Leute für diesen Job, das kann echt kritisch werden! Verdammter Mist! Was ist das nur, was geht hier ab? Wir müssen noch dringend mit Frankreich telefonieren, das ist doch mehr als mysteriös“, fluchte Möller später im Auto.


    Er und Waldmann fuhren zurück zur Klinik. Nun waren sie mehr als je gefordert. Schlaflose Nächte ohne Ende!


    


    Bei den Vorbereitungen für die Vernissage – die Freunde hatten beschlossen, diese trotz des Mordes an der Journalistin zu veranstalten – gab es noch einen kleinen Zwischenfall. Paul war gerade dabei, seine neue Plastik aufzustellen, als ein Mann in die Ausstellung gestürzt kam und ihn ohne Warnung angriff. Paul war so überrumpelt, dass er zu Boden ging, ohne sich zu wehren.


    „Du verdammter Mistkerl, wo ist meine Frau, wie lange läuft das schon zwischen dir und ihr?“, schrie der Fremde und zog ein Messer.


    „Was ist denn in dich gefahren, was soll der Scheiß? Du spinnst ja!“, schrie Paul zurück und rappelte sich mühsam auf.


    Der Fremde ging nun mit dem Messer auf Paul los, wurde aber im selben Moment von hinten gepackt. Ehe er sichs versah, lag er mit verdrehtem Arm am Boden auf dem Bauch. Angela war durch das Geschrei angelockt worden und hatte die Sachlage sofort begriffen. Auch Paula kam nun angerannt und erschrak heftig, weil Paul aus Mund und Nase blutete.


    „Gott, Paul ... Himmel, was ist denn hier los?“


    „Der Idiot da hat mich angegriffen, einfach so, er behauptet, ich hätte was mit seiner Frau! Aber ich kenne den Kerl nicht und seine Frau auch nicht! Hast du mir etwas verschwiegen, ist das vielleicht ein Ex von dir oder so?“


    Paul war wütend. Der Mann am Boden stand stöhnend auf und rieb sich seinen schmerzenden Arm. Als er hinter sich blickte, um zu sehen, wer ihn angegriffen hatte, erblickte er die schönste Frau, die ihm je begegnet war ... und Paula, eine sehr wütende Paula. Er zog den Kopf ein und hob schützend einen Arm.


    „Alfred ... du Arschloch! Was zum Teufel machst du hier? Bist du jetzt vollkommen durchgeknallt?!“, schrie ihn Paula an und ihre Augen blitzten voll Zorn.


    „Dieser Kerl da, das ist Pauli und der hat was mit meiner Silke. Jawohl! Was geht denn dich das an?“, verteidigte sich der Mann grimmig.


    Paula stampfte mit dem Fuß auf.


    „Das geht mich sehr wohl was an, das ist mein Mann, den du da verprügelt hast! Und außerdem, du vertrotteltes Etwas, ich bin Pauli. Versteht du, ich! Pauli steht für Paula und das bin ich. Du Trantüte hast mich früher auch so genannt. Aber dein im Alkohol ertränktes Gehirn kann natürlich gar nichts mehr speichern! Du willst wissen, wo deine Silke ist? Das kann ich dir sagen. Sehr gerne sage ich dir das. Ich habe sie vor einer Stunde zum Flugplatz gebracht ... in die Schweiz nach Kloten. Vielleicht, wenn du aus dem Fenster schaust, siehst du einen Flieger. Könnte sein, dass es der ist, mit dem Silke zusammen mit Dr. Rick Carson nach Amerika fliegt in ein neues Leben!“


    Paulas Stimme wurde leiser und sie grinste schadenfroh. Angela und Paul starrten sie fragend an, nur Alfred begriff.


    „Du? Ich dachte ... Warum? Warum verlässt sie mich, ich liebe sie doch! Das verstehe ich nicht ...“ stotterte der Mann und wirkte plötzlich sehr geknickt.


    „Warum, fragst du? Weil sie genug hat, genug von deiner Brutalität und deiner unkontrollierten Sauferei! Du hast sie krankenhausreif geschlagen und in der Klinik war Dr. Rick Carson – Spezialarzt für Wiederherstellungs- und Schönheitschirurgie. Dein Pech, dass die beiden sich verliebt haben! Und jetzt rate ich dir, hau bloß ab ... sonst rufe ich die Bullen, die stehen nämlich direkt vor unserem Haus! Du stehst bei denen auf der Liste. Die stecken dich gleich in den Bau! Also, du Trottel, mach die Fliege!“


    „Jaja, ich geh ja schon. Mach nur keinen Stress! Aber ich will noch wissen, wer mich außer Gefecht gesetzt hat. Wer ist die Frau da?“, wollte der Mann wissen und deutete auf Angela.


    „Das ist Michelangelo. Sie hat dich auf die Nase geschmissen. Nimm dich in Acht, sie hat den schwarzen Gürtel! So, jetzt mach aber einen Abgang! Und Alfred ... lass dich hier nie wieder blicken!“


    Paula klang unerbittlich.


    „Tschuldigung, bin schon weg ... „, stammelte der Mann und stolperte zur Türe raus.


    Paul fand als Erster die Fassung wieder.


    „Pauli? Mein liebes Eheweib ... du wirst mir einiges zu erklären haben! Pauli ... also wirklich ... Frau!“


    „Mich würde viel mehr interessieren, wie der Kerl hier hereingekommen ist? Das zum Thema ,Polizeischutz'! Himmel noch mal, was ist das denn? Warum erzählst du uns nichts von deinen Aktionen, Paula?“, unterbrach Angela das zankende Paar.


    „Ist ja nichts passiert ...“, meinte Paula.


    „Nichts? Du nennst das ,nichts'? Der Kerl wollte mich abstechen ...“


    „Haltet ihr nun bitte mal den Rand, verdammt noch mal! Das ist kein Spaß! Wir haben hier eine gefährliche Lücke in der Sicherheit. Was, wenn das der Mörder gewesen wäre? Oder wenn dein Bekannter eine Schusswaffe gehabt hätte ... Zum Donnerwetter, überlegt gefälligst, was ihr macht! Und du, Paul, kommst jetzt mit mir mit zu Li, er soll sich deine Verletzungen ansehen. Paula, du wischst hier das Blut vom Boden auf, und nachher will ich eine Erklärung für diese Geschichte! Und ich denke, ich werde mit den Herren von der Polizei auch noch ein Wörtchen reden. So ein verdammter Mist aber auch!“


    Angela war richtig aufgebracht. In der Küche bei einem beruhigenden Kräutertee klärte Paula Freundin und Ehemann über Silke auf.


    „Also, Silke ist eine alte Freundin von mir. Hat Literatur studiert. Von ihrem Ehemann Alfred ist sie dauernd verhauen worden. Sie wollte die Scheidung. Er hat gedroht, sie zu töten. Na ja, ich konnte nicht viel helfen. Im Krankenhaus war dieser Arzt, ein Chirurg aus Chicago mit deutschen Wurzeln. Mütterlicherseits. Der hatte hier für zwei Jahre gearbeitet, ein Austauschprojekt oder so. Er hat sich in Silke verliebt und sie gebeten, mit ihm nach Amerika zu gehen. Nun wisst ihr's ...“


    „Du hättest mich warnen sollen, verdammt! Silke? Ach, die Kleine mit dem schwarzen Kraushaar. Die war doch mit dir zusammen in dem Aerobic-Kurs, jetzt erinnere ich mich! Und der Versager Alfred, der hat sein Studium nicht geschafft. Ja, jetzt kann ich mich erinnern, ich hatte das vergessen. Ach du meine Güte, habe den Kerl nicht wiedererkannt, so unrasiert wie ein Penner. Aber dennoch, warum hast du nichts erzählt?“


    Paul klang immer noch verärgert.


    „Liebling, sorry. Ich habe doch nicht damit gerechnet, dass der Kerl hier auftaucht und gleich so einen Auftritt gibt! Klar hätte ich dich sonst gewarnt. Oh, Schatz, es tut mir leid, echt leid. Hast du große Schmerzen?“, fragte Paula reumütig und zerknirscht.


    „Das fragst du, schau mich an! Der Kerl hätte mich umgebracht, wenn Angela nicht gewesen wäre! Toller Griff, Michelangelo!“


    Angela antwortete nicht. Das Ganze gab ihr sehr zu denken. Sie hatten eine echte Lücke im Sicherheitsnetz. Der Kerl hätte gar nicht erst durch die Überwachung schlüpfen dürfen! Sie ging raus in den Korridor zum Telefon und wählte die Nummer von Waldmanns Büro. Es meldete sich wie erwartet nur die Sekretärin, und der schilderte Angela die Angelegenheit und bat um einen Rückruf von Waldmann. Heute würde es eine ernste Diskussion geben. Angela kehrte in die Küche zurück und sah gerade, wie Anna erblasste, als sie die Geschichte hörte. Auch Anna dachte dasselbe wie Angela: Die Sicherheit war nicht gewährleistet! Horst und Jens wandten sich direkt an die Polizisten. Die bekamen rote Köpfe. Das war es aber noch nicht gewesen. Die Beamten wussten, dass sie von ihren Vorgesetzten einiges zu hören bekommen würden. Aber Horst und Jens war auch klar, dass sie selbst noch wachsamer sein mussten und sie sich niemals nur auf die Polizei verlassen konnten. Angela ging zurück in ihr Atelier und an die Gestaltung ihrer Werke. Sie versuchte zu arbeiten, um sich zu beruhigen, aber ihre Hände zitterten. So beschloss sie zu meditieren. Ein paar Stunden später klopfte es an die Türe und sie rief: „Herein.“ Sie hatte sich beruhigt und gerade zum Meißel gegriffen. Horst trat ein und brachte ihr rote Rosen. Sie musterte ihn erstaunt.


    „Hallo, Horst. Ist noch was?“


    „Hallo. Die Blumen sind für dich, ich möchte nicht stören.“


    Er trat näher und reichte ihr die Blumen. Eigentlich hatte er die Rosen für Lilli besorgt, doch die Stimme in seinem Kopf meinte etwas anderes., er lächelte verlegen.


    „Oh, die sind schön, danke. Das ist nett, du störst nicht. Setz dich doch. Magst du ein Glas Wein?“


    Angela deutete auf einen der Sessel. Er sah nun, woran sie gearbeitet hatte, an einer Statue ... Dennis. Er räusperte sich, blickte sie wieder an.


    „Angela, ich muss dir etwas gestehen: Ich liebe dich und ich möchte dich heiraten.“


    Schnell fasste er nach ihren Händen. Die Ateliertüre war einen Spalt offen geblieben und Dennis, der in diesem Moment von der Uni kam, sah und hörte die Szene mit Horsts Antrag. Wie vom Blitz getroffen, blieb er stehen, sein Herz verkrampfte sich und jegliche Farbe wich aus seinem Gesicht. Er setzte sich auf den Boden, mit dem Rücken zur Wand und vergrub sein Gesicht in den Armen. Angstvoll lauschte er auf Angelas Antwort.


    „Horst ... dein Antrag ehrt mich sehr, aber ich kann deine Gefühle nicht erwidern. Schau, ich mag dich als Freund, als Kumpel! Das habe ich dir ja schon öfter gesagt. Es ändert sich nicht, ich liebe dich nicht. Ich kann nur Dennis lieben, das musst du akzeptieren. Bitte Horst, zerstöre unsere Freundschaft nicht!“, bat Angela und ihre Bernsteinaugen schienen Horst mitten ins Herz zu blicken.


    Er hatte nur die Wahl, sich mit ihrer Freundschaft zu begnügen oder aber alles zu verlieren. Er zögerte. Nun gut, er hatte Zeit. Dennis war jung, viel jünger als Angela, vielleicht würde der eines Tages ein junges Mädchen kennenlernen und Angela aufgeben. Er würde dann da sein für sie und sie trösten und lieben, ihr alle Liebe geben, zu der er fähig war. Er wagte nicht, Angela in die Augen zu sehen.


    „Ich wollte dich nicht bedrängen, bitte entschuldige. Du hast recht, unsere Freundschaft ist auch mir sehr wichtig. Ich werde sie nicht gefährden, bestimmt nicht. Aber solltest du mich brauchen, so werde ich da sein ...“, antwortete er schleppend und küsste ihre Hand, hastig verließ er das Atelier. Dabei übersah er den am Boden kauernden Dennis. Horst ging nach oben und Dennis stand langsam auf. Er fühlte sich mies, sein Herz raste. Er versuchte, ruhig zu werden, atmete tief durch. Dann betrat er nach kurzem Klopfen das Atelier. Die Türe war noch immer nur angelehnt, er schloss sie und lehnte sich dagegen.


    „Ist noch was?“, fragte Angela. Ohne sich umzusehen, arbeitete sie weiter. Doch dann drehte sie sich hastig um.


    „Dennis ... hallo! Stimmt etwas nicht? Du bist so blass, ist dir nicht gut? Himmel, Dennis, nun sag schon, was passiert ist!“


    Er konnte nicht antworten, brachte keinen Ton heraus, starrte sie nur stumm an. Er stand noch immer mit dem Rücken an der Holztüre – so, als gäbe sie ihm Halt. In diesem Moment erkannte Angela, was passiert sein musste: Dennis hatte ihr Gespräch mit Horst mitangehört. Schnell trat sie zu ihm und fasste nach seiner Hand, zog ihn zu der Sitzgruppe. Er ließ sich in einen der Sessel fallen. Sie setzte sich auf seine Knie, schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn.


    „Was fürchtest du? Ich liebe doch nur dich. Hast du kein Vertrauen in mich?“


    Ihre Augen schienen ihm bis ins Herz zu blicken. Er atmete tief und hörbar aus, drückte sie fest an sich.


    „Angela ...“, war alles was er im Moment sagen konnte.


    „Ja, ich bin da. Dennis, ich liebe dich, nur dich! Sag, dass du mir das glaubst, sag es!“, drängte sie und bedeckte sein Gesicht mit vielen kleinen Küssen.


    Seine Hand fuhr in ihre Locken zum Nacken, er zog ihren Kopf zu sich heran und küsste sie auf eine Weise, die ihr Blut heiß werden ließ.


    „Ja, ich glaube dir. Ich habe mich nur eben sehr, sehr erschrocken. Ich liebe dich auch und ich vertraue dir“, sagte er dann leise und vergrub sein Gesicht in ihren Haaren.


    So saßen sie eine ganze Weile. Dann lehnte sie sich zurück und sah ihn an. Seine Augen blickten ruhig, er hatte wieder Farbe im Gesicht. Ein kleines Lächeln erhellte seine Züge.


    „Ich kann Horst das nicht verübeln. Angela, du bist wunderbar! Ich will auch nie wieder zweifeln, aber ich hatte plötzlich einfach nur noch Angst. Angst, dir nicht zu genügen!“


    Sie schüttelte lächelnd ihren Kopf.


    „Sag doch nicht so dumme Sachen! Du machst mich glücklich und das nicht nur im Bett. Ich finde das Leben mit dir sehr schön!“


    Er spürte, dass sie das nicht nur so sagte, sondern auch genau so meinte.


    „Komm, gehen wir nach oben. Anna hat sicher bald das Abendessen fertig. Arbeiten mag ich heute nicht mehr, meine Konzentration ist dahin. Außerdem steht noch eine ernste Diskussion an.“


    Während sie die Eisentreppe hinaufgingen, erzählte Angela in groben Zügen, was am Nachmittag geschehen war. In der Küche waren nur Anna und Jens und dieser naschte gerade von Annas frisch gebackenem Kuchen.


    „Leute, ich sage euch eines, ich liebe diese Frau wahnsinnig! Und das nicht nur, weil sie so geniale Kuchen backt“, strahlte Jens.


    Dennis sah Angela an. Er würde auch gerne heiraten. Angela war die Richtige. Irgendwie hoffte er, sie würde auch schwanger werden. Der Gedanke gefiel ihm ungemein gut. Sie blickte ihn an und grinste.


    „Du bist ein alberner Kerl ... aber danke ...“, murmelte sie kaum hörbar.


    Für einen kurzen Moment waren die düsteren Gedanken um die gefährdete Sicherheit verdrängt, es zeigten sich die schönen Seiten des Lebens. Und genau dafür lohnte es sich zu kämpfen!


    


    30. Kapitel


    


    Es gelang Martina, sich in der Klinik zu verstecken und unbemerkt in Irinas Zelle zu schleichen. Die Freude der schönen Russin war echt, nur hatte sie einen anderen Ursprung als von der jungen Pflegerin vermutet. Die beiden Frauen küssten sich leidenschaftlich und Irina zog Martina die Kleider aus, hastig und ungeduldig. Sie selbst trug nur einen Bademantel. Mit großer Zärtlichkeit begann Martina, ihre Geliebte zu streicheln, ihre Hände waren geschickt und weckten in Irina echte Lust. Seit dem letzten lesbischen Liebesvergnügen war schon viel Zeit vergangen. Es war nett gewesen mit Hetti und auch sehr lustvoll. Irina bekam einen Orgasmus und damit stieg in ihr die Lust auf Perversion. Mit dem nächsten Orgasmus würde Martina sterben. Die junge Frau drängte sich heftig atmend und mit geschlossenen Augen gegen den Körper ihrer Geliebten. Irina lächelte boshaft, ihre Hände schlossen sich um den Hals der Pflegerin. Sie drückte fest zu. Der Todeskampf ihrer Gespielin bereitete Irina große Lust und Befriedigung. Der schmale Körper erschlaffte schließlich. Heftig atmend, streichelte Irina die Tote.


    „Danke, meine süße Martina. Das war recht nett mit dir. Danke für die Freiheit, die ich nun bald wieder haben werde. Schlaf schön, meine Süße ...“


    Sie bettete die tote Frau sorgsam in ihr Bett, mit dem Gesicht zur Wand, und deckte sie zu. Man würde nicht sofort merken, wer da wirklich lag. Dann zog Irina sich schnell an und entnahm den Zellenschlüssel Martinas Jackentasche. Angespannt lauschte die Russin an der Türe. Es schien niemand auf dem Korridor zu sein. Vorsichtig und ganz langsam drehte Irina den Schlüssel und stieß, ohne ein Geräusch zu verursachen, die Türe auf. Mit angehaltenem Atem wartete sie ab. Nichts rührte sich. Nun trat sie vollends auf den Korridor hinaus und schloss sorgsam die Tür hinter sich zu. Sie drehte den Schlüssel und steckte ihn ein. Auf dem schmalen Gang gab es nur ein Fenster, dessen Vergitterung sich öffnen ließ, ebenfalls mit dem Zellenschlüssel. Niemand bemerkte bisher den Ausbruchsversuch! Irina frohlockte, alles klappte reibungslos. Gleich würde sie auf dem schmalen Sims die Feuerleiter erreichen. Sie war frei, endlich wieder frei! Doch zwischen ihr und der Feuerleiter befand sich plötzlich ein großer, schwarzer Schatten. Irina erstarrte.


    „Nein, was soll das! Ich habe meine Rache noch nicht vollbracht! Was willst du? Geh weg, verdammt, lass mich vorbei ... das war so nicht ausgemacht! Scheiße, lass mich! Neiiin ...!“


    Der Schrei weckte Möller, erschrocken fuhr er auf. Er war nur kurz eingedöst. Er erblickte die Gestalt neben dem Fenster auf dem Mauerabsatz. Nur noch wenige Schritte von der Feuerleiter entfernt stand ... diese Hexe Irina!


    „Verdammte Scheiße! Waldmann, wach auf. Dort oben die Hexe, sie bricht aus! So ein verfluchter Mist! Waldmann, wach auf, wir müssen etwas tun!“


    Heftig puffte er dem Kollegen in die Seite.


    „Was ...? Was ist denn?“, brummte der verschlafen.


    „Schau dort oben, das ist Irina. Sie erreicht gleich die Feuerleiter. Wir müssen etwas tun!“


    Hastig stiegen die Männer aus dem Auto und zogen gleich ihre Waffen. Schnell alarmierten sie über Funk die übrigen Kollegen, die in ihren Autos rund um das Klinikgelände postiert waren. Ebenfalls mit gezogenen Waffen eilten die Männer herbei. Mit einem Mal war alle Müdigkeit verflogen, angespannt warteten sie, bereit zu kämpfen. Doch was dann geschah, war so unfassbar, dass niemand es glauben wollte oder konnte. Mit einem Mal schwebte die Frau schreiend durch die Luft und fiel auf die Spitzen des Eisenzauns. Mehrere der Zinken bohrten sich in den Körper der Frau, total grotesk hing sie in dem Zaun. Starr vor Entsetzen starrten die Männer auf die Szene. Keiner konnte recht glauben, was er da sah!


    „Bei allen Heiligen, was war das? Das ist doch ... völlig unmöglich! Zehn Meter. Das sind mindestens zehn Meter ... vom Haus bis zum Zaun!“


    Möller schluckte, sah die anderen an. Nun kam Bewegung in die Männer. Jeder wusste, was zu tun war. Der Notarzt und die Feuerwehr und die Vorgesetzten wurden benachrichtigt. Möller und Waldmann stürmten die Klinik – froh, das grausige Szenarium verlassen zu können. In der Klinik ging das Licht an, nur wenige Leute hielten Nachtwache. Sie waren verwirrt, als plötzlich brüllende Polizisten auftauchten, Sturm läuteten und schließlich die Treppen hinaufhetzten.


    „Machen Sie sofort die Tür auf von Irina Karinovs Zelle. Los, los, sofort!“, schrie Waldmann gehetzt.


    „Aber das darf ich nicht ohne den Herrn Professor“, protestierte die Nachtschwester.


    „Aufmachen, los, schnell, und rufen Sie ihren Professor! Aber dalli, was glotzen Sie noch? Los, los, wird's bald!“


    Widerwillig schloss die Schwester die Türe der Zelle auf.


    „Ich weiß nicht, was Sie wollen, die Frau schläft. Dort, sehen Sie, sie liegt in ihrem Bett. Der Professor wird Ihnen die Hölle heiß machen, Sie werden ...“


    Möller stieß die Frau beiseite und trat zum Bett. Da lag tatsächlich jemand ... Himmel! Zögernd zog der Beamte die Decke zurück. Wutentbrannt stürmte der Professor herein. Doch die Worte blieben ihm im Hals stecken, als er die tote Pflegerin erblickte.


    „Gütiger Gott, das ist Schwester Martina! Was tut die hier und warum ist sie nackt? Wo ist Fräulein Karinov, was ist hier passiert?“ stammelte die Stationsschwester fassungslos.


    „Ja, zum Donnerwetter, haben Sie denn nicht nachgesehen, wo die Pflegerin so lange bleibt?“, brüllte der Professor aufgeregt.


    „Aber sie war doch gar nicht eingeteilt. Sie hatte keinen Dienst! Das war ihr freier Tag ... Gütiger Himmel!“


    Die Schwester musste sich am Türpfosten festhalten. Die Sirenen des Rettungswagens und der Feuerwehr waren zu hören.


    „Haben Sie auf Irina Karinov geschossen?“, fragte der Professor bissig.


    Ohne ein Wort, packte Möller den Mann am Kragen und zog ihn zum Korridorfenster. Die Schwester war ihnen gefolgt und brach nun bei dem Anblick wirklich zusammen. Unten auf der Straße war die Feuerwehr damit beschäftigt Irina aus dem Zaun zu schneiden.


    „Wie ... wie ist sie in den Zaun gefallen? Bei allen Heiligen!“, krächzte der Professor verstört.


    „Das würden wir auch gerne wissen! Wer hatte die Nachtwache? Los, rufen Sie die Leute zusammen, wir müssen alle befragen!“, kommandierte Möller barsch und war wieder vollkommen Herr der Lage.


    „Sie glauben doch nicht ... ? Nein, nein, kein Mensch schafft es, einen anderen so weit zu werfen oder stoßen ... Oh Gott, wie war das möglich?“, stöhnte der Professor und wurde grün im Gesicht. Total verstört taumelte er davon, in Richtung seines Büros. Aus dem untersten Fach seines Schreibtisches entnahm er die Akte „Irina Karinov“ und begann zu lesen. Ein Satz brannte ihm in den Augen: HIV positiv getestet! Die Akte entglitt seinen Händen. Ein Schuss hallte Sekunden später durch das Gebäude.


    


    Waldmann und Möller fluchten, beauftragte schließlich die Spurensicherung und den Gerichtsmediziner. Das Personal wurde befragt, ohne aber zu einem brauchbaren Ergebnis zu kommen. Die Beamten gönnten sich eine Pause in der Klinikcafeteria. Diesen Kaffee hatten sie sich redlich verdient. Die übrigen Beamten traten hinzu.


    „Was sollen wir sagen? Also, der Franz meint, er habe einen Schatten gesehen. Nur ... also, niemand kann einen Menschen ... eine ausgewachsene Frau so weit werfen oder stoßen! Wir wissen nicht, was wir in den Bericht schreiben sollen! Heiliger Bimbam.“


    „Kruzitürken!“


    Waldmann zerdrückte seinen leeren Kaffeebecher.


    „Setzt euch her und trinkt doch erst mal einen Kaffee. Ja, wie in aller Welt erklären wir unserem Chef und der Presse, wie die Frau in den Zaun geraten ist? Scheiße, warum muss das uns passieren, warum ausgerechnet uns?“


    Waldmann raufte sich die Haare. Zusammen fuhren er und Möller zum Krankenhaus, wo Irina operiert wurde. Dass sie den Sturz überlebt hatte, war genauso unerklärlich wie der Unfall selber! Die beiden Beamten waren müde und erschüttert. Ansonsten hartgesotten, hatte dieses rätselhafte Geschehnis den beiden Männern arg zugesetzt. Dazu kam noch der Selbstmord des Professors. Ziemlich viel für eine Nacht – eine Nacht ohne Schlaf. Noch bevor die Operation beendet war, verstarb Irina an Kreislaufversagen. Der Chirurg kam und meldete den Herzstillstand den wartenden Beamten.


    „Hat die Frau Angehörige hier? Man sollte sie benachrichtigen“, meinte der Arzt noch.


    „Sie hat eine Schwester, sie wohnt hier in der Gegend. Sie ist schwanger ... nicht gerade ein guter Zeitpunkt. Aber wir übernehmen das. Müssen wir wohl ...“, antwortete Waldmann mit müder Stimme.


    Großer Gott, die arme Anna, schon wieder eine Schreckensnachricht! Er seufzte und reichte dem Arzt die Hand. Draußen auf dem Parkplatz zündete er sich eine Zigarette an und inhalierte tief. Was für eine grauenvolle Nacht war das gewesen! Aber nun war der Morgen da und die Sonne kroch langsam hervor, ihre ersten dünnen Strahlen ließen den Schnee glitzern.


    „Mensch, Jörg ... was oder wie sagen wir es Anna?“


    Möller fuhr sich mit der Hand übers Gesicht, er hatte sich seit Tagen nicht rasiert. Er fühlte sich müde und plötzlich sehr alt. Wieder mussten sie Anna wehtun, dabei konnte die sanfte Russin gar nichts für das Unheil! Er seufzte tief, starrte auf seine staubigen Schuhe und mit einem weiteren Seufzer zum Himmel. Er fror plötzlich erbärmlich. Oh Mann, in so einem Augenblick hasste er seinen Job!


    „Also, so früh am Morgen sagen wir noch gar nichts! Ich will ins Bett und wenigstens ein, zwei Stunden schlafen und dann duschen und mich rasieren!“


    Waldmann nickte.


    „Du hast recht, es bringt niemandem was, wenn wir so früh am Morgen mit der Nachricht hereinplatzen. Und Schlaf haben wir wirklich dringend nötig ... und eine Dusche genauso. Setz mich zu Hause ab und hol mich ... so gegen Mittag rum.“


    


    Mit einem lauten Schrei fuhr Angela auf.


    „Großer Gott ... Anna!“


    Sie sprang aus dem Bett und rannte zur Türe und durch den Korridor Richtung Küche. Dort brannte Licht, Li war dabei, Tee aufzubrühen.


    „Was ist mit Anna?“, fragte Angela angstvoll.


    „Oh, keine Sorge, mit ihr ist alles in Ordnung“, beschwichtigte Li mit einem kleinen Lächeln.


    „Aber ... ich habe Anna weinen gehört! Und ... Irina ist ... Gott, war das ein grauenvoller Traum, Irina aufgespießt in einem Eisenzaun ...!“


    Angela schüttelte sich. Dennis hastete in die Küche, er war auf Wache gewesen und hatte etwas vernommen.


    „Himmel, ist etwas passiert? Angela, was ist mir dir, du bist sehr blass?“, erkundigte er sich besorgt.


    „Alles in Ordnung, nur ein schlechter Traum“, antwortete Li an ihrer Stelle.


    Angela nickte nur und sah dem Chinesen dabei in die Augen. Er hatte denselben Traum gehabt. Also war es geschehen, die dunklen Mächte hatten Irina geholt! Angela schwieg, wollte nicht darüber reden, noch nicht. Bestimmt würden die Polizeibeamten bald hier auftauchen und berichten. Angela sah Irina vor sich, durchbohrt von den Zaunspitzen ... Sie hing in dem Zaun und lebte noch, war sich ihrer Lage voll bewusst! Musste die Schmerzen in voller Stärke erleben! Ein scheußlicher Anblick, ein grausiger Abgang von dieser Welt! Angela wurde kalt, ihr schauderte wieder. Dennis legte ihr seine Jacke um die Schultern und Li reichte ihr eine Tasse dampfenden Tee. Sie zog die Jacke enger um sich und nippte an dem heißen Getränk. Dankend nahm Dennis auch eine Tasse und musterte Angela besorgt. Kreideweiß taumelte Horst in die Küche.


    „Was ist denn mit dir los?“, wollte Dennis wissen.


    „Ich bin mit grässlichen Kopfschmerzen aufgewacht, da war so ein Geräusch ... wie ein ... wie das Kreischen von einem Tier. Oh Mann, ist mir schlecht.“


    Er drehte sich um und wankte zum Bad, wo er furchtbar zu würgen begann. Li und Angela sahen sich an. Sie hatten es eher spät bemerkt ... Aber besser spät als gar nicht! Irina hatte versucht, von Horst Besitz zu ergreifen, darum sein oft so sonderbares Benehmen. Er sollte Angela und Dennis trennen, wenn nötig durch Mord! Aber das hatte Li zu verhindern gewusst, indem er Horst ein geheimes Pulver in den Tee gemischt hatte. Horst hatte den Tee getrunken und sich hinterher immer besser gefühlt. Und nun brach auch der Rest des Bösen aus ihm heraus.


    „He, sollte sich da nicht jemand um Horst kümmern? Wird der etwa krank? Wäre auch kein Wunder bei dem Leben, das er in letzter Zeit geführt hat! Kaum essen, kaum schlafen, aber rauchen, was das Zeug hält! Das haut doch den stärksten Stier aus den Latschen! Mann, der würgt aber grässlich! Also, ich sehe doch mal nach ihm. Li, hast du nicht eine Medizin für den armen Tropf?“


    Dennis erhob sich, um zu Horst zu gehen. Li nickte.


    „Bleib du sitzen, ich kümmere mich um ihn. Ich habe schon etwas für ihn vorbereitet, das wird ihm sehr schnell helfen. Hinterher wird er lange schlafen, das tut ihm gut.“


    Wieder sahen sich Li und Angela an, sie hätte gerne mit ihm geredet. Er schüttelte leicht den Kopf und ging zu Horst. Na gut, war vielleicht besser, die Meldung der Polizei abzuwarten. Li kam mit Horst in die Küche zurück. Der Freund trank den Tee, welchen der Chinese ihm reichte. Horst musste die Tasse aber mit beiden Händen halten, so sehr zitterten seine Hände. Angela überlief erneut ein Schaudern.


    „Himmel, was ist los? Werden wir alle krank?! Dennis, bring Angela wieder ins Bett! Bleib bei ihr, ich übernehme deine Wache, bis Paul kommt“, sagte Horst und stand abrupt auf. Alles drehte sich und er ließ sich stöhnend wieder auf den Stuhl fallen.


    „Freund Horst, du gehst auch zu Bett! Ich halte Wache“, bestimmte Li ruhig und keiner mochte ihm widersprechen.


    Dennis trug Angela trotz ihrer Proteste ins Zimmer und legte sie ins Bett. Schnell zog er sich aus und kroch zu ihr unter die Decke. Sie klammerte sich zitternd an ihn und er hielt sie fest und rieb leicht über ihren Rücken. Schließlich hörte das Zittern auf und sie schlief ein.


    


    Waldmann und Möller kamen kurz vor elf Uhr. Dennis öffnete die Türe.


    „Guten Morgen. Oje ... die Herren von der Polizei! Sagen Sie jetzt aber bloß nicht ... Lieber Himmel, ist ... ?“


    Der junge Mann wurde aschfahl.


    „Dürfen wir reinkommen? Entschuldigen Sie die Störung, aber wir müssen Fräulein Anna etwas mitteilen. Also, dürfen wir nun rein?“


    Waldmanns Stimme wurde strenger. Dennis trat zur Seite und ließ die beiden Polizisten eintreten. Anna und Jens waren in der Küche, er half ihr bei den Vorbereitungen für das Mittagessen. Beim Anblick der Polizisten wurden beide etwas blass. Waldmann seufzte innerlich, immer wieder verbreiteten sie schlechte Stimmung! Höflich bot Anna den Männern Kaffee an und bat sie, sich zu setzen. Gerade kam auch Angela in die Küche. Mit leichtem Erstaunen stellte Jens fest, dass sie über den Besuch der Beamten nicht groß überrascht schien. Was war denn nun schon wieder passiert? Und was wusste Angela, was sonst noch niemandem bekannt war?


    „Sie sind sicher nicht zum Kaffeetrinken hergekommen! Ist etwas vorgefallen? Ich hoffe nur, Sie bringen nicht die Nachricht, dass meiner Schwester schon wieder die Flucht geglückt ist!“


    Annas Stimme klang etwas spröde. Es war ihr unbehaglich, weil sie ahnte, dass etwas vorgefallen sein musste.


    „Nein, Fräulein Anna, sie ist nicht geflohen. Aber ... Es tut uns leid, Ihnen mitteilen zu müssen, dass Ihre Schwester einen tödlichen Unfall hatte. Mein Beileid.“


    Waldmann brach ab. Annas Augen wurden groß.


    „Oh!“


    Mehr brachte die leidgeprüfte Russin nicht heraus. Ihr Blick heftete sich auf Angela, doch diese starrte auf den Tisch.


    „Es ist so, wie Waldmann sagte: Ein Unfall. Tragisch. Mein Beileid, Fräulein Anna“, ergänzte Möller und rutschte unbehaglich auf seinem Stuhl hin und her. Dabei hoffte er inbrünstig, dass niemand nähere Angaben wünschte.


    „Wie ist es passiert?“, fragte Anna leise.


    Waldmann und Möller wechselten einen Blick.


    „Sie ist aus einem Fenster gefallen, sie wollte wieder fliehen“, antwortete Möller so gelassen wie möglich


    Angela starrte ihn an. Oh, bei Gott, dieser Blick! Schnell senkte Möller seine Augen auf die Kaffeetasse vor sich. Anna atmete tief durch. Nun war es also vorbei! Die Bedrohung durch Irina hatte ein Ende! Oder? Besorgt strich sich Anna über die Wölbung ihres Bauches. Jens legte ihr den Arm um die Schultern. Doch Anna blickte flehend auf Angela. Sie erhielt von dieser ein beruhigendes Lächeln, Angela wusste, was Anna dachte und brauchte. Anna war erleichtert und atmete hörbar auf. Dass sie über den Tod ihrer Schwester nicht traurig war, konnte ihr niemand verübeln. Schließlich hatte Irina versucht, sie zu ermorden.


    „Danke, meine Herren, dass Sie mich ... uns benachrichtigt haben. Wann kann ich meine Schwester bestatten lassen?“


    Waldmann erhob sich, reichte allen die Hand.


    „Wir geben Ihnen Bescheid, aber ich denke, bald.“


    Die Beamten waren fort. In der Küche herrschte Totenstille, nur das Ticken der alten Wanduhr war vernehmbar. Im Moment fand niemand Worte. Anna blickte wieder auf Angela. Wie viel wusste sie? Wusste sie etwas, was keiner sonst nur zu ahnen vermochte? Was wollte sie nicht aussprechen? Ein Unfall, doch die Details waren vermutlich recht unschön. Nach und nach gesellten sich auch die übrigen Freunde zu der Gruppe. Stumm reichten sie Anna die Hand, wussten nicht, was sie sagen sollten. Dass Anna um die Schwester nicht zu trauern vermochte, war jedem klar und störte niemanden. Aber waren sie nun wirklich sicher? Irina war doch in irgendwelchen Hexenkünsten bewandert gewesen! Anna stand am Fenster und starrte in den Garten hinunter. Warum hatte sie den Tod der Schwester nicht gespürt? Warum hatten nur Angela und Li alles mitbekommen?


    „Weil Li dich abgeschirmt hat, Liebes“, murmelte Angela neben ihr. Unbemerkt war sie neben Anna getreten. Die Freundin nickte nur, ohne verwundert zu sein.


    „Was machen wir nun? Ich meine, wegen der geplanten Vernissage und wegen Annas Hochzeit?“, fragte Eva plötzlich. Sie hielt das lastende Schweigen nicht mehr aus. Anna und Angela wechselten einen Blick und drehten sich von Fenster weg den Freunden zu.


    „Große, tiefe Trauer wird wohl kaum jemand von mir erwarten, Irina wollte mich umbringen! Nur, ein Freudenfest kann ich trotzdem nicht geben, das wäre doch pietätlos. Angela ...“ Annas Stimme zitterte und sie blickte ihre Freundin Hilfe suchend an.


    „Sicher erwartet niemand, dass du trauerst! Wir sind alle einerseits erleichtert, anderseits ... Grund zum Feiern ergibt sich aber dennoch keiner. Wir sind doch alle recht bedrückt und brauchen etwas Ruhe und Abstand. Ich kann euer aller Ängste spüren, doch ich kann euch auch beruhigen, es gibt keinen Grund mehr zur Angst. Wir werden Irina in aller Stille bestatten. Allerdings schlage ich vor, dass wir die Vernissage verschieben und Annas Hochzeit mit Jens ebenfalls.“


    „Klar, das ist nur vernünftig, denke ich. Jedoch, was das Andere betrifft ... Irina war doch so was wie eine Hexe ...Ich, wir alle fürchten uns noch immer. Ich und Paul vor allem wegen unseren Kindern“, äußerte Paula zögernd.


    Erwartungsvoll blickten alle auf Angela und Li. Angela seufzte.


    „Keine Sorge, ihr dürft mir glauben. Sie kann uns nichts mehr tun ... sie nicht. Was auch mich noch beschäftigt, sind die Frauen, welche gefunden wurden ohne Augäpfel. Vor allem, die Leiche auf unserem Grundstück. Aber der oder die Täter sind einfach nur Menschen ... wenn auch Bestien! Doch da ist keine Magie oder so im Spiel, sondern einfach nur Perversität. Was aber nicht weniger gefährlich ist. Ich schlage vor, wir bleiben wachsam!“


    Damit waren alle einverstanden und Angela ging in ihr Atelier zurück, um zu arbeiten. Für sie war arbeiten immer das Beste. Sie rührte Farbe an, als es klopfte. Anna trat ein.


    „Michelangelo, darf ich dich stören? Da ist noch etwas ...“


    Angela bot der Freundin den Sessel und setzte sich vor sie hin.


    „Anna, deinem Baby geht es gut. Nichts Böses kann euch mehr passieren. Du hast Angst, dass Irina vielleicht einen Fluch über das Baby gebracht hat. Das ist völlig unbegründet, bitte glaube mir. So mächtig war Irina nun auch nicht.“


    Angela lächelte aufmunternd. Anna atmete tief durch.


    „Aber die Schwester meiner ... unserer Großmutter, sie war auch so ... so ...“, gab sie zu bedenken.


    „Okay, in eurer Familie gab es vermutlich mehrere Menschen mit besonderen Fähigkeiten. Doch das will nichts heißen, vor allem nicht, dass alle Böses taten oder sich mit dem Bösen verbanden. Anna, mach dir keine Sorgen, so was wird nie mehr passieren. Ein bisschen Hellsehen oder Gedankenlesen, das kannst auch du manchmal. So und nun lass uns eine Tasse Tee trinken.“


    „Angela, meine Schwester braucht ein Grab. Und wie ...?“


    „Du solltest Irina kremieren lassen, wir setzen die Urne bei und ich mache eine Grabplatte. Ist das für dich okay?“


    „Gut, ja, danke. Danke, Michelangelo. Darf ich dich ... Würdest du bitte die Patin sein für unser Baby?“


    Angela war überrascht und sehr erfreut. Sie hatte damit gerechnet, dass Paula diese Ehre zuteilwerden würde.


    „Aber sehr gerne mache ich das.“


    Sie tranken Tee und Anna entspannte sich.


    


    31. Kapitel


    


    Der Tag war kalt und trüb. Irinas Urne wurde am untersten Ende des Friedhofs beigesetzt. Pfarrer Wachter sagte ein paar Worte, er fühlte sich sehr beklommen. Ein katholisches, ein christliches Begräbnis für eine Hexe, einer Verbündeten des Bösen! Doch was er tat und was er sagte, war für Anna und ihre Freunde, und er hoffte inbrünstig, dass der böse Geist von Irina auch wirklich vernichtet war. Julius Wachter sparte an diesem Tag weder mit Weihwasser noch mit Weihrauch. Seine Ministranten wunderten sich leicht. Angela und Paul setzten die Platte selber, eine weiße Marmorplatte. Darauf befestigt war ein eisernes Kreuz, das hatte Paul geschmiedet. Die Platte verfügte auch über eine kleine Vertiefung für ein Weihwassergefäß, Angela hatte an alles gedacht. Nun sollte man noch einen Kranz aus Knoblauch auf die Platte legen, sinnierte Paula grimmig. Sie war mit dieser Idee nicht allein.


    „Ein paar Knollen Knoblauch wären nicht schlecht“, murmelte Möller, der mit Waldmann zu der Urnenbestattung gekommen war. Die Beamten waren nur erschienen, um der Schwester und ihren Freunden Ehre zu erweisen ... und um sicherzugehen, dass die Hexe auch wirklich sicher verwahrt wurde. Dass sie kremiert worden war, beruhigte ungemein, befand Waldmann. Er fühlte sich unwohl an diesem grauen, trüben Wintermorgen auf dem Friedhof. Lange, anstrengende Diskussionen lagen hinter ihnen. Der Chef und der Staatsanwalt hatten die Geschichte nicht glauben wollen, was ihnen durchaus nicht zu verübeln war. Es war ja auch ganz und gar unglaublich. Doch acht Polizisten hatten das Unfassbare gesehen und sie sagten alle das Gleiche. Außerdem hatte man am Fenster nur Irinas Fingerabdrücke gefunden.


    „Das können wir so unmöglich in den Bericht schreiben und schon gar nicht der Presse mitteilen und noch weniger der Schwester der Toten. Also, meine Herren: Genickbruch! So und nicht anders“, hatte die Staatsanwaltschaft und der Polizeidirektor bestimmt.


    Das Klinikpersonal würde schweigen, genauso wie die Feuerwehr und die Ärzte. Anna fragte nie, was wirklich passiert war. Niemand wusste, wie viel ihr wirklich klar war oder was sie ahnte. Genauestens Bescheid wussten nur Angela und Li und die beiden behielten das grausige Geheimnis für sich. Die Freunde waren bei Julius Wachter zum Tee eingeladen. Anna hatte beschlossen, keine Totenfeier, kein Leichenmahl zu organisieren.


    „Danke, Herr Pfarrer, für ihre tröstenden Worte und den Segen“, bedankte sie sich.


    Julius Wachter nickte, er fühlte sich immer noch arg beklommen. Nur zögerlich wurde Konversation geführt, niemand fühlte sich wirklich wohl. Außer Angela. Nur sie war überzeugt, dass der Albtraum mit Irina zu Ende war. Schon aus dem Grund, wie Irina zu Tode gekommen war: Gepfählt – wie in den alten Schriften zur Beseitigung des Bösen beschrieben. Und Li natürlich, auch er war überzeugt, dass von Irina nie wieder etwas zu befürchten war. Er war mit Eva zu Hause bei den Zwillingen geblieben.


    


    Die Zeit die nun kam, war schwierig. Die Tage, Wochen zogen dahin und noch immer wirkten alle bedrückt. Angela und Li bemühten sich, Zuversicht zu verbreiten, was irgendwie einfach nicht gelingen wollte. Noch immer hatten sie Polizeischutz vor dem Haus und wurden täglich erinnert, dass der Albtraum noch nicht zu Ende war. Die weibliche Leiche ohne Augen blieb allen hartnäckig im Gedächtnis und solange keine Meldung seitens der Polizei kam, dass der oder die Täter gefasst waren, konnte es keine Ruhe geben. Der Dezember begann mit eisiger Kälte. Angela hatte trotz der beklemmenden Gefühle angefangen, neue Eisskulpturen zu fertigen. Nur wollte sie keine mehr auf die Steinbank setzen. Bei der Arbeit ließ sich so schön überlegen – zum Beispiel, was man für die Freunde tun konnte, damit alle wieder fröhlicher wurden. Dennis setzte sich auf eine alte Holzkiste und sah Angela bei ihrem Schaffen zu. Ihr Gesicht wirkte angestrengt, aber er wusste, dass dies nicht wegen der Arbeit war. Sie sorgte sich wegen der Stimmung, die nicht besser werden wollte. Da war er selbst keine Ausnahme. Obwohl er Angela vertraute, fürchtete er sich noch immer vor Irina. Er griff unter seine Jacke, wo im Hosenbund ein Revolver steckte. Er hatte die Waffe von Horst bekommen und ging nirgends hin ohne sie. Da draußen streifte noch immer ein perverser Mörder herum und man konnte nie wissen. Auf dem Markt hatten Paula und Eva Zöpfchen aus Knoblauch erstanden. Als hübsche Dekoration, wie sie meinten. Doch Angela und Li konnte man nicht täuschen.


    „Lass ihnen Zeit, es wird schon wieder“, hatte Li gesagt.


    Angela dachte nicht mehr an Irina, von ihr drohte keine Gefahr mehr. Die Gefahr kam von ganz woanders, von einem Perversen, der Frauen ermordete und ihnen die Augen herausnahm.


    „Angela ... sie brauchen Zeit. Es war furchtbar und gleichzeitig nicht zu verstehen. Ich versuche zu glauben, dass Irina uns nichts mehr tun kann aber ...“, ließ Dennis sich vernehmen.


    Die schöne Malerin drehte sich um, sah ihn an mit diesem sonderbaren Bernsteinblick. Dann trat sie zu ihm und setzte sich auf seinen Schoß.


    „Ist schon gut, ich werte das nicht als Vertrauensbruch oder so, bestimmt nicht. Es ist nur ... Ich mache mir Sorgen, ein Leben in dauernder Angst ist nicht schön. Ich denke an die Zwillinge, sie sollen glücklich aufwachsen. Die Angst ihrer Eltern und der Mitbewohner überträgt sich auf die Kinder! Und dann Annas Baby ... Die Gefahr kommt nicht von Irina, da ist außer Asche gar nichts mehr! Aber der Perverse, der die Leiche ohne Augen hier in unserem Garten deponierte, der macht mir Sorgen, vor dem müssen wir uns fürchten. Da hilft kein Knoblauch oder Derartiges ...“


    Sie barg ihren Kopf an seiner Schulter und wickelte sich eine seiner hellen Locken um den Zeigefinger. Dennis suchte nach den richtigen Worten, er kam sich erbärmlich vor, weil er ihr nicht vertraute und sich immer wieder einbildete, Irinas böser Geist könnte auftauchen und hier herumwüten. So ein Mist, ausgerechnet ich! Gerade ich sollte doch Vertrauen zeigen. Mann, was bin ich für ein Feigling. Was kann uns ein solches Häufchen Asche noch anhaben? Rachegeister und Zombies gibt es nur im Film, überlegte er. Er wusste, sie hatte recht, Gefahr drohte nur von diesem Typen, der Leichen ohne Augen zurückließ! Wer war das? Hatte einer der Kumpane von Irina fliehen können? Die Polizei hatte nichts dergleichen verlauten lassen, aber die erzählten einem ja eh selten die Wahrheit. Es gab nicht nur ein Arztgeheimnis, nein, es gab auch ein Polizeigeheimnis!


    „Auch wenn uns Waldmann und Möller nichts erzählen, ich vermute, dass da einer der Kumpane von Irina ausgebrochen ist. Ihr ist die Flucht ja auch schon gelungen ... und die Kerle hegen bestimmt Rachegedanken!“


    Angela sah ihn an und nickte.


    „Das ist schon richtig. Aber der Knoblauch, der oben in der Wohnung hängt, ist nicht der lebenden Mörder wegen aufgehängt worden. Bei denen würde er auch nichts nützen! Willst du denn wirklich den ganzen Rest deines Lebens in ständiger Angst leben und Panikattacken ausgesetzt sein, mit dem Revolver unter dem Kissen schlafen?“


    Nein, das wollte er nicht, auf keinen Fall! Dennoch brauchten sie alle etwas Zeit, um die Geschehnisse zu verarbeiten, und er hoffte inbrünstig, dass die Polizei nicht untätig war und bald Erfolg haben würde auf der Jagd nach dem Mörder. Er sah Angela in die Augen.


    „Du fühlst so viel ... Also, ich meine, du ahnst oft Dinge voraus. Kannst du der Polizei nicht helfen bei der Suche nach dem Perversen?“, fragte er sie zögernd.


    Lange sagte sie nichts, blickte ihm in die Augen. Dann schüttelte sie bedauernd den Kopf.


    „Ich habe das schon versucht, leider klappt das nicht so, wie ich es gerne hätte. Auch Li versucht das dauernd, aber das geht nicht. Wir wissen beide nicht, warum, denn es sollte eigentlich möglich sein“, antwortete sie bedauernd. Plötzlich sprang sie auf und zog ihn hoch.


    „Komm, es ist kalt hier draußen, ich will jetzt eine Tasse heißen Tee oder Glühwein, und ich glaube, Anna hat Kuchen gebacken. Lass uns raufgehen in die warme Küche.“


    Hand in Hand rannten sie zum Haus und polterten die Treppe hoch.


    „Na, na! Hallo, ihr zwei, also wirklich, lasst gefälligst den Schnee draußen! Ihr seid oft wie Kinder!“, tadelte Anna, doch dann musste sie lachen. Das klang so befreiend und ansteckend. Und nun lachten auch Horst und Jens, die schon beim Kaffee und Kuchen saßen. Dennis sah das triumphierende Aufblitzen in Angelas Augen, sie hatte ihren ersten Sieg über die Schwermut errungen!


    „Du warst fleißig, Michelangelo! Diese Eiselfe ist ja richtig hinreißend! Und der Eisbär, man könnte meinen, gleich trabt er davon!“


    Anna lächelte.


    „Übrigens, Horst und Jens wollen einen Schneemann bauen ... in Übergröße.“


    Sie kicherte vergnügt.


    „Hey, das ist cool. Kann ich da mitmachen? Ich möchte auch mal kreativ sein“, meinte Dennis.


    „Na klar, aber du hast deine Kreativität schon beim Zickzack-Weg ausgelebt. Gehört das zur Ausbildung eines Architekten?“, grinste Horst und stopfte sich genüsslich das dritte Stück Kuchen in den Mund.


    „Nicht eigentlich, aber ich probiere gerne mal was Neues. Macht doch Spaß!“


    Angela lehnte sich entspannt zurück und wechselte einen Blick mit Li. Er zwinkerte ihr zu und grinste leicht. Es würde schon werden, alles konnte nur noch besser werden! Sie umfasste ihre Tasse mit beiden Händen und lächelte versonnen. Bis Weihnachten war die Stimmung bestimmt um einiges besser. Annas Kuchen war ja wieder ein Gedicht! Dabei musste Angela daran denken, dass sie noch immer nicht kochen konnte. Oje, sie würde eine miserable Ehefrau abgeben! Nanu, Ehefrau? Hatte sie jetzt tatsächlich von sich als Ehefrau gedacht? Anna lachte plötzlich laut heraus. Angela errötete und grinste verlegen. Jens durchschaute die Situation.


    „Was tauscht ihr zwei da wieder mal für Gedanken aus? Darf man wissen, worum es geht? Scheint lustig zu sein.“


    Angelas Grinsen verstärkte sich und sie schüttelte den Kopf.


    „Nein, lieber nicht, man hat so seine Geheimnisse.“


    Anna lachte wieder.


    „Bleib du nur bei deiner Kunst, Michelangelo. Das Übrige erledigen wir und mach dir keine Sorgen. Ihr müsst nicht verhungern! Und Dennis liebt dich so oder so ...“


    „Wie, was meint ihr denn? Ist das eure neue Geheimsprache? Zweifelt da jemand an meiner Liebe zu Angela? Also, ich ...“


    Angela küsste ihn schnell auf den Mund.


    „Alles in Ordnung, Liebling. Niemand zweifelt an dir. Aber ich will ehrlich sein: Ich kann nicht kochen!“


    „Macht doch nichts, bis jetzt ging das auch ohne. Solange Anna und Li bei uns sind ... Und Eva sowie Paula können auch kochen. Und wenn die allemal nicht mehr mit uns leben wollen, finden wir eine Lösung“, tröstete er grinsend.


    „Aber klar doch. Es gibt den Pizzakurier und den Partyservice oder McDonald's und so. Oder jeden Tag Spaghetti mit Fertigsauce und am Sonntag Ravioli aus der Dose“, meinte Horst dazu und aß noch ein Stück Kuchen.


    „Also, wenn man dir so zusieht, könnte man glatt annehmen, dass es morgen schon nichts mehr zu essen gibt“, lachte Jens.


    „Nun, Annas Kuchen sind so super, einfach genial, da kann man nicht mehr aufhören ... bis zum letzten Krümel“, entschuldigte sich Horst mit gespielter Verlegenheit.


    „Das ist das schönste Kompliment für meine Backkünste“, lächelte Anna.


    Es klopfte kurz und Paul trat ein.


    „Ah, meine Nase hat mich also nicht getäuscht, Anna hat Kuchen gebacken. Ist da vielleicht noch ein Stück für mich schwer arbeitenden Künstler?“


    „Na, du und deine Blechsoldaten! Zufällig war ich so fürsorglich und habe ein Stück zurückgelassen! Komm her, bevor ich mir das anders überlege!“


    Horst deutete auf den Stuhl neben sich.


    „Du bist ein echter Vielfraß, Mann! Ich frage mich immer wieder, wie du bei dem vielen Essen so dünn bleibst“, meinte Paul und setzte sich.


    Anna reichte ihm eine Tasse Kaffee und einen kleinen Teller für den Kuchen. Horst lächelte.


    „Ich bewege mich viel. Jogge jeden Tag und als Detektiv ist man dauernd unterwegs und in Bewegung.“


    „Vor allem mit dem Finger am Fotoapparat oder mit den Augen am Fernglas. Klar, das hält schlank!“


    Jens lachte schallend.


    „Du musst es ja wissen, Partner! Dein Pech, dass du nicht so viel essen kannst wie ich, ohne dass dein Bauch sich vergrößert!“


    Angela war zufrieden, so lustig hatten sie es schon lange nicht mehr zusammen und nun hatten sie auch noch Paul angesteckt. Der zweifache Vater lachte aus vollem Hals. Etwas später ging Angela in ihr Atelier, sie wollte an dem angefangenen Bild weiterarbeiten. Dennis zog sich in seine Wohnung zurück, er musste noch für die Uni büffeln. Jens und Horst besprachen ihren nächsten Einsatz und setzten sich dazu ins Wohnzimmer, während Paul zu seinem Eisenwerk zurückkehrte. Anna und Li blieben alleine in der Küche zurück und planten das Abendessen.


    


    


    32. Kapitel


    


    Angela genoss den warmen Frühlingstag. Sie hatte im Garten ihre Yoga-Übungen gemacht und saß nun auf der alten Steinbank, das Gesicht mit geschlossenen Augen der Sonne zugekehrt. Außer dem Singen der Vögel im nahen Gebüsch war kein Laut zu hören. Die schwierigen Zeiten lagen nun endlich ganz hinter ihnen. Das neue Jahr hatte sehr gut angefangen, mit einer recht erfolgreichen Vernissage. Außerdem hatte die Polizei einen Mann verhaftet, der vermutlich der gesuchte Mörder war. Bald würde Anna ihr Baby bekommen. Das Leben war doch wirklich wunderbar! Alle waren glücklich, sogar Horst! Er hatte sich erst kürzlich mit seiner Exfrau Lilli zu einem romantischen Abendessen getroffen. Angela döste fast ein. Doch plötzlich war da etwas ... ein Alarm in ihrem Kopf! Sie reagierte indes nur träge wegen der einschläfernden Wärme. Es passierte zu schnell! Sie wurde von hinten gepackt und man drückte ihr einen chloroformierten Lappen auf das Gesicht. Sie konnte nicht einmal mehr schreien. Dennis, auf dem Weg zum Garten und zu seiner Liebsten, konnte gerade noch sehen, wie sie weggeschleppt und in ein Auto gezerrt wurde. Für einen kurzen Moment stand er wie gelähmt vor Schreck. Dann rannte er zum Haus zurück und schrie um Hilfe. Horst kam ihm entgegen.


    „Was ist denn?“


    „Angela ... Zwei Kerle haben sie entführt! Los, komm, wir müssen ihnen nach ...!“


    Dennis packte Horst und zerrte ihn mit sich zum Auto.


    „Warte, wir brauchen Waffen und müssen die anderen informieren.“


    Horst holte zwei Pistolen und sagte Jens, er solle die Polizei rufen.


    „Dennis sagt, es wäre ein roter Mercedes. Wir nehmen die Verfolgung auf!“


    Und schon war Horst wieder unten und stieg in den Kombi, den Dennis bereits mit laufendem Motor stehen hatte. Mit pfeifenden Reifen raste der Wagen aus der Einfahrt auf die Straße. Dennis fuhr den Weg hinunter, dort entlang, wo der rote Mercedes in weiter Ferne gerade noch zu sehen war.


    „Da vorn, da sind sie!“, rief er aufgeregt und drückte auf das Gaspedal. Der rote Wagen fuhr in Richtung des alten Güterbahnhofs am unteren Ende des Bodensees. Bald erreichten sie das Gelände und sahen das Auto zwischen den alten Lagerhäusern stehen. So überhaupt nicht versteckt, sondern gut sichtbar!


    „Verdammt! Dennis, stopp, halt an! Das ist eine Falle, die wollen, dass wir sie finden! Wir müssen das anders angehen ...“


    „Wie? Was meinst du? Wieso Falle?“


    Dennis begriff nicht ganz.


    „Ich verstehe die Taktik auch nicht so recht. Aber es ist zu offensichtlich, die wollen uns anlocken! Wir sollen in die Falle tappen. Die rechnen, dass wir gleich angebraust kommen, dann knallen die uns ab wie die Hasen, sollten wir einfach in das Gebäude stürmen!“ Horst zog seine Waffe. „Wir schleichen uns von da drüben an, dort können sie uns nicht sehen ... hoffe ich zumindest. Aber ich denke, sie vermuten unseren Ansturm von dem Tor dort, doch wir steigen durch ein Fenster. Pass auf und bleib in Deckung! Jens weiß in etwa, wo wir sind und sorgt für Verstärkung. Ich hoffe, sie kommen bald! Ich wünschte, wir wüssten, mit wie vielen Gegnern wir es zu tun kriegen!“


    Die beiden Freunde erreichten ohne Zwischenfall das Gebäude und kletterten durch ein kaputtes Fenster in das Innere der Lagerhalle. Im ersten Raum war niemand. Vorsichtig schlichen sie weiter. Dennis auf der rechten und Horst auf der linken Seite, ein paar Stapel leerer Paletten und Container dienten ihnen als Deckung.


    


    Angela wurde wach. Ihr Kopf schmerzte grässlich und sie hatte einen ekligen Geschmack im Mund. Sie fühlte etwas Kaltes, Hartes im Rücken und sie konnte ihre Hände nicht zum Gesicht heben. Langsam dämmerte ihr, dass sie an einen Eisenpfeiler gefesselt war. Sie war überrumpelt und betäubt worden! Jemand hatte sie entführt! Kalter Schweiß brach ihr aus. Sie versuchte, sich zu konzentrieren, um herauszufinden, wo sie sich befand und wer sie entführt hatte. Nur langsam drang etwas durch den Nebel in ihrem Gehirn. Sie bemerkte mit Schrecken, dass sie fast nackt war. Und dann die Erkenntnis: Siegbert von Dornbach! Also war ihm die Flucht aus dem Gefängnis in Frankreich geglückt! Die Wahrscheinlichkeit dafür war extrem klein. Eins zu hundert ... nein, zu tausend! Niemand hätte das für möglich gehalten, im Hochsicherheitsgefängnis hielt man ihn für sicher verwahrt – lebenslänglich, ohne Chance rauszukommen! Bei Irina hatte man das allerdings auch geglaubt. Aber die hatte mit dem Teufel einen Pakt geschlossen und verfügte über gewisse Fähigkeiten! Sollte Dornbach auch ...? Nein, davon war nie etwas zu spüren gewesen. Aber er hatte den als unmöglich geltenden Ausbruch geschafft und nun sie in seiner Gewalt! Was würde er mit ihr machen? Töten, ganz sicher, aber vermutlich nicht sofort! Sie war noch unverletzt, sie konnte nirgends eine Wunde fühlen. Endlich vermochte sie klarer zu denken und zu fühlen. Vier Männer befanden sich in einem Raum hinter ihr und von der anderen Seite näherten sich zwei ... Die beiden schlichen sich leise heran. Horst und Jens vielleicht oder die Polizei? Schritte kamen von hinten näher und dann stand von Dornbach vor ihr – ein großes, dreckiges Grinsen auf dem Gesicht.


    „Na, sind wir endlich wach, tut der hübsche Kopf weh? Ja! Das ist erst der Anfang, du wirst mich bald anflehen, dich zu töten und ich werde mich an deinen Schmerzen erfreuen! Das wird ein Spaß der Sonderklasse, und ich hoffe, meine süße Irina kann das fühlen und sich mit mir freuen! Du und deine dreckigen Freunde, ihr werdet alle büßen für ihren Tod“, sagte er höhnisch und in seinen eisigen Augen blitzten Funken. Er konnte in ihrem schönen Gesicht keine Regung entdecken, sie hatte sich völlig unter Kontrolle und ihr Bernsteinblick musterte ihn ruhig. Diese Ruhe machte ihn leicht nervös, er wusste von ihren Fähigkeiten, Irina hatte ihm davon erzählt. Und wo zum Teufel blieben ihre verdammten Freunde? Er hatte mit einem schnellen Ansturm gerechnet und nun schlichen die irgendwo draußen herum.


    „Ich überlege gerade, ob ich dir diese komischen Honigaugen ausstechen soll. Aber dann kannst du nicht mitansehen, wie deine Freunde krepieren! Das ist direkt ein Dilemma. Und du könntest das hier auch nicht mehr sehen.“


    Er hielt ein Glasbehältnis vor ihr Gesicht. Da war etwas drin ... Hettis Augen blickten Angela entgegen! Sie fühlte ein Würgen aufsteigen und ihre Pupillen weiteten sich. Krampfhaft kämpfte sie gegen die Übelkeit an.


    


    Dennis hielt es nicht mehr in seinem Versteck aus, er verließ seine Deckung und trat einen Schritt vor, zielte auf von Dornbachs Kopf.


    „Lass deine dreckigen Finger von ihr, du Bastard! Ich puste dir das Hirn weg!“


    Manchmal dauern Sekunden eine Ewigkeit und gelegentlich muss man in einem Sekundenbruchteil eine Entscheidung treffen. Eine solche Entscheidung lag nun bei Horst. Von Dornbach hatte blitzschnell seine Waffe gezogen und feuerte auf Dennis. Horst schnellte nach vorn und riss Dennis zu Boden, feuerte aber auch gleichzeitig auf von Dornbach und fing die Kugel auf, die für Dennis bestimmt gewesen war. Alles ging so schnell und Angela schrie angstvoll auf, als sie Dennis sah. Von Dornbach stürzte zu Boden, sein weißer Anzug färbte sich am Bauch rot, der Fleck wurde immer größer. Horst lag am Boden und rührte sich nicht mehr, unter ihm breitete sich eine Blutlache im Staub immer weiter aus. Dennis war schnell hinter einen Stapel Paletten gekrochen. Schon schlugen Kugeln in das Holz. Schnell rollte er sich unter die Treppe neben dem Stapel und spähte vorsichtig zwischen einem Spalt nach vorn. Er konnte einen der Kumpane des adligen Perverslings sehen, aber er befand sich nicht in einer günstigen Lage. So vermochte er nicht zu treffen.


    „He, Siegbert, bist du okay?“, fragte der zweite Mann unsicher.


    Dornbach stöhnte, versuchte sich aufzurichten und nach seiner Waffe zu greifen, doch das schaffte er nicht. Da trat einer von seinen Kumpanen etwas nach vorn, um besser sehen zu können. Dennis ergriff die Chance und schoss. Er war nicht umsonst seines Vaters bester Schüler gewesen, sein Schuss traf den Mann mitten ins Herz. Er war tot, noch bevor sein Körper am Boden aufschlug. Dann fing ein weiterer Mann an, auf Dennis zu schießen. Der Student musste zurück in Deckung. Polizeisirenen waren plötzlich zu hören. Weitere Schüsse fielen. Ein Polizist befreite Angela, doch bevor sie sich versah, spürte sie einen Stich am Hals und alles verschwamm vor ihren Augen. Ein brennender Schmerz durchfuhr ihren Körper, dann konnte sie sich nicht mehr bewegen. Der Mann lud sie sich auf die Schultern und verschwand mit ihr. Bald waren überall Polizisten und noch mehr Leute, die zu von Dornbach gehörten. Dennis entdeckte, dass Angela weg war und begann, sie zu suchen. Dabei wurde er angeschossen. Etwas später wurde er von Jens gefunden.


    „Jens, du musst Angela finden, sie ist verschwunden!“, konnte Dennis noch sagen, bevor er das Bewusstsein verlor.


    Jens sorgte noch dafür, dass Dennis in einen Krankenwagen gebracht wurde und machte sich dann auf die Suche nach Angela. Dabei traf er auf Arne Breitkreuz und Schäferhund Ben. Sofort entschloss sich Arne, seinem ehemaligen Kollegen Jens zu helfen. Sie suchten in verschiedenen Richtungen. Breitkreuz setzte Ben auf die Spur.


    „Such die Frau, suuuch, Junge“, sagte er zu dem Hund.


    Ben schnüffelte an einem Fetzen Stoff von Angelas Shirt und machte sich eifrig an seine Aufgabe. Schon bald zog der Hund seinen Herren in Richtung eines Gebäudes am anderen Ende des Areals. Dann wurde Arne von einem Schuss getroffen.


    „Lauf, Ben, such die Frau ... lauf!“, rief Arne seinem Hund zu und Ben verschwand in dem Gebäude. Arne kroch in Deckung und hoffte, dass Jens ihn bald finden würde.


    


    Der vermeintliche Polizist trug Angela in einen Keller und warf sie dort auf eine alte, dreckige Matratze. Was hatte der Mann mit ihr gemacht? Sie war bei vollem Bewusstsein, konnte sich aber nicht bewegen. Angst kroch in ihr hoch. Was hatte der Kerl mit ihr vor? Der Mann blickte höhnisch grinsend auf sie herunter. Seelenruhig öffnete er seine Hose und stülpte ein Kondom über seinen Penis.


    „Wir wollen ja keine DNA hinterlassen. Ich werde viel Spaß mit dir haben ... und als Krönung, werde ich dir deine Augen herausschneiden, sie werden mich immer an dich erinnern.“


    Er riss Angela die Wäsche vom Körper und vergewaltigte sie brutal. Noch immer vermochte sie sich nicht zu bewegen, doch den Schmerz und den Ekel konnte sie fühlen. Sie versuchte sich zu konzentrieren, sie musste etwas tun und das konnte sie nur noch mit Hilfe ihrer Gedanken. Aber in der gegebenen Situation war das Konzentrieren kaum möglich. Endlich war der Mann fertig, er stand auf und entfernte das Kondom, warf es in den Schacht am Boden. Er griff in seine Hosentasche und entnahm ihr ein kleines Messer mit Goldgriff, er klappte die Klinge heraus und beugte sich über Angela. Doch bevor er die Klinge ansetzen konnte, ertönte von der Türe her ein tiefes drohendes Knurren, da stand plötzlich ein großer Schäferhund. Der Mann blickte sich um und fluchte. Angela konnte den Kopf nicht drehen, doch die Ablenkung durch den Hund gab ihr die Möglichkeit, ihre Kräfte einzusetzen. Der Mann verspürte einen heftigen Schmerz im Bauch und krümmte sich zusammen. In derselben Sekunde sprang der Hund ihn an und fasste seinen Arm. Der Mann versuchte, sich loszureißen, Knochen krachten, der Hund ließ los, der Mann stürzte durch die Wucht und fiel in sein eigenes Messer. Der Hund trat zu Angela und winselte. Sie erkannte das Tier ... Ben! Sie zitterte plötzlich und spürte Kälte. Gerne hätte sie den Hund geschickt, um Hilfe zu holen, aber sie konnte nicht sprechen. Der Hund legte sich neben sie und sie fühlte die angenehme Wärme, die von dem großen Tier ausging. Sie fühlte, dass sie unbedingt ärztliche Hilfe brauchte, denn das Atmen fiel ihr schwer. Doch wie sollte sie den Hund wegschicken, um Hilfe zu holen? Ob es ihr gelingen würde, über Gedanken zu kommunizieren? Ob das bei einem Tier auch funktionierte? Ob nun ja oder nein, Ben sprang plötzlich auf und begann zu bellen. Dann rannte er davon.


    


    Jens fand Breitkreuz und holte den Notarzt für ihn.


    „Wo ist Ben?“, fragte Jens, während der Arzt Arne versorgte.


    Breitkreuz deutete auf das Gebäude und dann war auch schon Bens Gebell zu hören. Jens rannte, immer der Deckung nach, zu dem alten Lagerhaus und dann hinein. Das Bellen kam aus dem Keller. Jens schlich die Treppe hinunter. Er fand den Hund und Angela, doch sie rührte sich nicht. Am Boden daneben lag ein Kerl in Polizeiuniform. Jens wollte sich aber erst um Angela kümmern und trug sie nach oben, Ben folgte ihm. Während der Notarzt sich um Angela kümmerte, teilte Jens Breitkreuz mit, dass er Angela und den Hund gefunden habe.


    „Bitte, Jens, kümmerst du dich um Ben, solange ich im Krankenhaus bin? Ich will nicht, dass man meinen Hund einfach in einen Zwinger sperrt“, bat Arne eindringlich.


    „Klar, das mache ich gerne. Ben hat es verdient, dass man ihn gut versorgt. Ich glaube, er hat Angela das Leben gerettet. Lass dich gesund pflegen und mach dir keine Sorgen um deinen Ben. Ich melde mich“, versprach Jens und kehrte zurück zu Angela.


    „Die Frau ist in sehr kritischem Zustand und wir finden nicht heraus, was ihr fehlt. Sie ist zwar bei Bewusstsein, aber sie kann sich nicht bewegen und sie kann nicht sprechen. Vermutlich hat man ihr ein Gift gegeben, doch das müssen wir im Krankenhaus abklären. Können sie ihre Familie benachrichtigen?“, sagte der Notarzt zu Jens.


    „Ja, ich kümmere mich um alles. Ihr Verlobter, Dennis Kruse, ist angeschossen worden und befindet sich auch auf dem Weg ins Krankenhaus.“


    Der Arzt nickte, er war an sich einiges gewohnt, aber hier war eine Riesenmetzelei gewesen, viele Verletzte und einige Tote, was für ein Tag! Jens suchte nach Waldmann oder Möller und fand beide. Die beiden Polizeibeamten wirkten arg mitgenommen. Waldmann hatte einen Streifschuss am Arm. Stumm blickten sich die Männer an, in wenigen Stunden war so viel Schreckliches geschehen, waren Unmengen von Blut vergossen worden. Eine große Frage stand in der Luft: Wie war es diesem Siegbert von Dornbach geglückt, aus dem Gefängnis in Frankreich zu entkommen? Gerade dieses Gefängnis galt als eines der sichersten in ganz Europa.


    „Hast du Fräulein Angela gefunden? Geht es ihr gut?“, fragte nun Waldmann und versuchte, sich mit zitternden Händen eine Zigaretten anzuzünden.


    „Ja. Der Hund von Breitkreuz hat sie gefunden. Sie wurde vergiftet, es steht nicht gut um sie. Gott, ich muss nun zu Hause Meldung machen und auch noch Angelas Eltern benachrichtigen. Braucht ihr mich hier noch?“, gab Jens Auskunft. Er wirkte müde nach all dem Schrecklichen, das passiert war. Er wusste im Moment gar nicht, was er zuerst machen sollte. Das Wichtigste ... das war Anna! Er musste Anna alles berichten.


    „Geh nur, wir melden uns bei dir. Brauchen dann noch deine Aussage und so ... Aber geh nur und mach Meldung.“


    Möller versuchte zu lächeln, doch das war mehr eine Grimasse.


    Mit schleppenden Schritten ging Jens zum Kombi, wo er schwanzwedelnd von Ben begrüßt wurde.


    


    33. Kapitel


    


    Jens war müde, er sehnte sich nach einer Dusche und Schlaf, viel Schlaf. Doch daran war im Moment noch nicht zu denken. Er hatte zu Hause Bericht erstattet und Angelas Eltern angerufen sowie auch Lilli. Und diese hielt er nun in den Armen, sie weinte heftig. Er wusste nicht, wie er sie trösten sollte, war er doch selber untröstlich. Horst war viele Stunden operiert worden, die Ärzte hatten um sein Leben gekämpft und schließlich den Kampf verloren. Irgendwann in den frühen Morgenstunden hatte sein tapferes Herz aufgehört zu schlagen. Auch von Dornbach war noch während seiner Operation gestorben, doch das war eher eine Erleichterung für die Freunde. Um Angela machten sich alle große Sorgen, denn inzwischen hatte sie das Bewusstsein verloren. Dennis, selbst verwundet, wurde darob fast verrückt, er musste im Bett bleiben und durfte nicht zu Angela. Bei ihr waren im Moment nur ein Arzt und Li. All die schrecklichen Bilder von dem Kampf, der Schießerei, gingen Jens nochmals durch den Kopf. Irgendwo auf einer Station lag auch Arne Breitkreuz, er hatte eine Schussverletzung am rechten Bein. Man hatte ihm die Kugel herausoperiert. Drei Beamte hatten nicht so viel Glück gehabt, sie waren tot. Und nun auch Horst. Gott, warum er? Dennis hatte in seiner Verzweiflung etwas gefaselt, dass Horst die Kugel, welche ihm gegolten hatte, mit seinem Körper aufgefangen hätte. Ob dem denn nun wirklich so war, wusste Jens nicht. Dennis war auch wegen Angela ziemlich durch den Wind. Aber waren sie das nicht alle? Und Lilli war gerade untröstlich. Sie hatte nie aufgehört, Horst zu lieben. Sie hatten sich getrennt, weil er nach dem Dienst nie mehr hatte abschalten können und kaum noch ansprechbar gewesen war. Doch als er den Job bei der Polizei aufgegeben hatte, um mit Jens und Werner zusammen ein Detektivbüro zu führen, hatte sie schon an eine Versöhnung gedacht, an eine neue Zukunft, und auch er hatte wieder den Kontakt zu ihr gesucht. Doch nun war Horst tot! Zwei Frauen kamen den Gang entlang, es waren Lillis ältere Schwestern. Sie kamen, um Lilli beizustehen. Jens schüttelte Hände, nickte, sagte Dinge, von denen er nichts mehr wusste hinterher, vermutlich einfach Worte des Trosts. Sein Kinn juckte, weil er sich noch nicht rasiert hatte, und er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Er war einfach nur noch müde. Doch bevor er nach Hause ging, wollte er nochmals nach Angela sehen. Er machte sich große Sorgen auch um Anna, weil sie sich nicht so aufregen sollte wegen des Babys. Nachdem er sich von Lilli und ihren Schwestern verabschiedet hatte, begab sich Jens auf die Intensivstation, wo Angela lag. Der Arzt und Li stritten irgendwie.


    „Die Eltern von Fräulein Michele sind total gegen eine Behandlung von Ihnen, Herr Wang, also lassen Sie uns unsere Arbeit tun und gehen Sie nach Hause“, sagte der Arzt gerade in barschem Befehlston.


    „Wenn ich sie nicht behandle, wird sie sterben. Sie hat das Gift einer Schlange im Körper und das muss neutralisiert werden“, beharrte der Chinese.


    Ein weiterer Arzt kam herein mit einem Schriftstück in der Hand.


    „Herr Doktor Merkel, das Gift, welches der Patientin injiziert worden ist, ist das Gift einer Schlange, hier ist der Bericht aus dem toxischen Labor.“


    Der Arzt blickte Li überrascht an, wie konnte der Mann das gewusst haben, ohne das Blut zu untersuchen? Sollte er vielleicht auch recht haben, was die Behandlung anbelangte?


    Jens hatte zugehört. Dass die de Winthers Li nicht mochten, wussten Angelas sämtliche Freunde, und das sagte Jens nun auch zu dem Arzt.


    „Außerdem haben Angela und ihre Mutter kaum Kontakt, die beiden sind sich schon seit vielen Jahren nicht mehr grün! Wenn Angela entscheiden könnte, würde sie die Arznei von Li bevorzugen. Bitte lassen Sie Herrn Wang unserer Freundin helfen!“


    Dann kam Jens noch eine rettende Idee.


    „Wenn Sie uns nicht vertrauen, dann fragen Sie doch Herrn Dennis Kruse, er ist Angelas Verlobter!“


    Sofort griff der Arzt zu Telefon und fragte nach, kurz darauf gab er Wang sein Okay. Jens und Wang atmeten erleichtert auf und Wang entnahm seinem reich verzierten Arzneischränkchen drei kleine Fläschchen. Jens trat näher und sah dem Freund zu. Natürlich wollten auch die Ärzte Näheres wissen.


    Li seufzte. Wohl oder übel musste er eine Erklärung abgeben. Während er ein paar Tropfen aus jedem der Fläschchen entnahm und sie vermengte, erklärte er, was er nun beabsichtigte zu tun:


    „Ich träufle ihr einen Tropfen alle drei Stunden auf die Zunge.“


    „Aber sie kann nicht schlucken“, sagte Doktor Merkel sofort.


    Li seufzte wieder.


    „Das ist bei dieser Arznei auch gar nicht nötig, sie wirkt über die Schleimhaut der Zunge.“


    Die Stunden vergingen und Jens war so angespannt, dass er seine Müdigkeit vergaß. Er trank von dem Tee, den Li ihm reichte, und fühlte sich gleich besser.


    In der Nacht wurde Angelas Puls kräftiger, der Herzschlag gleichmäßiger. Im Hintergrund saßen drei Ärzte und zwei Schwestern, sie waren nun echt überrascht über das Ergebnis. Jens freute sich riesig und ging, um Dennis Bescheid zu geben und auch, um zu Hause anzurufen. Li blieb völlig gleichmütig, er sagte kein Wort und es war ihm auch keine Regung anzusehen. Doch er wusste, was er tat und dass Angela noch lange nicht über dem Berg war. Immerhin reagierte sie auf die Arznei und das war schon mal gut. Li fuhr mit seiner Behandlung fort und murmelte nun auch noch etwas auf Chinesisch dazu. Es klang wie ein Gebet. Um fünf Uhr am nächsten Morgen schlug Angela die Augen auf und lächelte Li an. Jens war auf einem Stuhl eingeschlafen und die Ärzteschaft sowie die Schwestern kamen aus dem Staunen nicht mehr heraus. Das grenzte einfach an ein Wunder, war dieser seltsame Chinese ein Wunderheiler? Alle redeten durcheinander. Li hingegen schwieg einfach. Jens wurde wach und streckte seine schmerzenden Glieder. Ihm tat einfach alles weh. Aber als er bemerkte, dass es Angela deutlich besser ging, war er mit einem Mal hellwach.


    „Freund Jens, nun gehst du nach Hause und schläfst dich aus. Du hast genug getan und mach dir keine Sorgen, alles wird wieder gut. Lass zu Hause alle von mir grüßen“, sagte Li zu dem Ex-Polizisten.


    Jens küsste Angela auf die Stirne und umarmte Li. Dann ging er erst mal zu Dennis, damit der sich nicht mehr sorgte. Schließlich fuhr er nach Hause, erzählte kurz, trat unter die Dusche und legte sich ins Bett. Er schlief vier Stunden wie ein Toter. Doch dann meldete sich Waldmann, man brauchte Jens für das Protokoll. Als er im Auto saß, bemerkte er, dass er sich noch immer nicht rasiert hatte.


    „Auch egal“, brummte er.


    Als er das Büro betrat, knallte Möller gerade wütend den Telefonhörer auf und fluchte erst mal wie ein Fuhrmann.


    „Himmelkreuzdonnerwetter nochmal! Diese Franzosen sind so dumm, wie ihr Brot lang ist! Das ist doch einfach nicht zu fassen, so ein Leichtsinn. So ein verdammter Leichtsinn! Echt, so blöd kann man doch nicht sein! Ich fasse das nicht. Nein, das ist nicht zu verstehen!“


    Erregt stand er auf und zündete sich eine Zigarette an, begann dann mit dieser in der Hand hin und her zu laufen. Ohne, dass er daran zog, brannte die Zigarette ab und er zündete sich eine neue an. Wieder nahm er sein Hin- und Herlaufen im Büro auf, ohne wirklich zu rauchen.


    „Warum zündest du dir Zigaretten an, wenn du doch nicht rauchst?“, fragte Waldmann kopfschüttelnd.


    „Ach, zum Henker, ich will mir doch das Rauchen abgewöhnen! So ein Mist, so ein Mist ...“


    Er drückte die Zigarette aus und warf das Päckchen in den Papierkorb. Dann versetzte er diesem einen Tritt, sodass der Abfallbehälter über den Boden in die nächste Ecke schlingerte und dort umkippte.


    „Himmel, Möller ... Mann, reiß dich zusammen! Was ist denn mit den Franzosen? Nun erzähl doch, was da schiefgelaufen ist!“, forderte Waldmann seinen Kollegen auf.


    Möller ließ sich auf seinen Bürostuhl fallen und sah Jens an.


    „Hallo, Jens. Wie geht es Fräulein Michele?“


    „Seit Wang die Behandlung übernommen hat, schon um einiges besser. Wir hoffen alle von Herzen, dass sie bald wieder ganz gesund sein wird.“


    Möller nickte.


    „Das wünschen wir ihr und euch. Tut mir leid wegen Horst, er war ein guter Mann.“


    „Kommst du jetzt endlich zur Sache, was haben die Franzosen gemacht oder nicht gemacht, dass von Dornbach fliehen konnte?“, unterbrach Waldmann ungeduldig den Redefluss seines Kollegen.


    „Also, dieser von Dornbach klagte über Bauchschmerzen und wurde zum Gefängnisarzt gebracht – von nur einem einzigen Beamten und der war zudem ein Neuling. Und sie hatten von Dornbach keine Fußfesseln angelegt! Es kam, wie es kommen musste, von Dornbach überrumpelte seinen Bewacher und bemächtigte sich der Schlüssel. Später nahm er einem anderen Beamten die Waffe ab und schoss ihn nieder. Er hat sich den Weg förmlich frei geschossen. Vor dem Gefängnis wartete ein Fluchtwagen mit Chauffeur, ein Verbündeter. Der war früher sein Leibdiener und wohnte noch auf dem Landsitz des werten Herrn von Dornbach. Und das tollste: Die Franzosen hielten es nicht für nötig, uns zu benachrichtigen! Verdammt! Hätten wir Bescheid gewusst, wir hätten doch Wachen aufgestellt! Aber so ... Unser Herr Staatsanwalt wendet sich nun an die französischen Behörden, doch das macht unseren Steiner auch nicht mehr lebendig! Und die schlimme Sache mit Fräulein Angela, das alles wäre nicht passiert!“


    Mit einer fahrigen Bewegung fuhr er sich durch seine spärlichen Haare und fühlte sich wieder einmal müde und alt. Verständnisloses längeres Schweigen folgte dieser Erörterung. Alle waren sie über solche Nachlässigkeiten sprachlos und entsetzt.


    „Das darf doch wohl nicht wahr sein! Das ist ja nicht zu fassen! Mann, Mann ...“


    Waldmann schlug mit der Faust auf den Tisch, sodass die Kugelschreiber darauf in die Luft hüpften. Ein kurzes Klopfen, die Türe ging auf und eine Assistentin brachte den Bericht der Spurensicherung und die Auswertungen vom Labor. Waldmann überflog die Blätter und stutzte dann, las den Abschnitt nochmal und wusste nicht, ob er lachen oder weinen sollte. Es verschlug ihm die Sprache und er reichte das Blatt an Möller weiter.


    „Na, das sind aber neue Erkenntnisse“, sagte dieser dann sarkastisch.


    Jens trat näher.


    „Neue Erkenntnisse? Na, welcher Art denn?“


    „Der Mann, den wir verhaftet haben, der die Journalistin ermordet hat ... das ist ein Bruder von Siegbert von Dornbach. Siegfried von Dornbach. Und der Tote in der geklauten Polizeiuniform war der jüngste Dornbach: Siegrald von Dornbach. Was für eine tolle Familie! Hoffentlich existieren da nicht noch mehr von der Sorte! Wir müssen das sofort gründlich überprüfen lassen!“


    Möller griff zum Telefon und rief gleich selbst beim Staatsanwalt an. Jens hatte sich in einen Sessel fallen lassen, er war noch immer furchtbar müde und nun auch noch das! Er betete fast, dass da keiner dieser adligen Killerfamilie mehr übrig war und irgendwo lauerte. Waldmann fasste sich wieder und machte sich dann daran, mit Jens ein Protokoll aufzusetzen, dafür hatte man ihn ja aus dem Bett geholt. Der Herbeigerufene las alles durch und unterschrieb.


    „Kann ich nun gehen? Ich muss noch mal ins Krankenhaus. Anna will wissen, wie es den Freunden geht.“


    „Wir melden uns, wenn noch was ist und natürlich auch zur Nachfrage. Ich hoffe, es wird bald wieder alles gut sein, wir brauchen auch noch die Aussagen von Dennis und Fräulein Angela“, antwortete Waldmann.


    „Dennis könnt ihr vernehmen, der ist aus dem Schlimmsten raus. Er ist einfach in Sorge um Angela, aber ich denke, er wird euch schon erzählen, was passiert ist.“


    Jens verabschiedete sich und fuhr ins Krankenhaus. Li war dabei, Angelas Füße mit einem Öl einzureiben und zu massieren. Sie war wach und konnte nun auch wieder selbstständig atmen. Die Schwester hatte den Tubus entfernt. Angela war nach wie vor recht schwach und mochte oder konnte noch nicht sprechen. Jens lächelte und drückte sachte ihre Hand. Sie blickte ihn nur an, wirklich bewegen konnte sie sich noch immer nicht. Li nickte, er war mit dem Verlauf zufrieden und überzeugt, dass Angela wieder ganz gesund werden würde. Jens besuchte noch Dennis, um ihn auf dem Laufenden zu halten, dann ging er zu Breitkreuz. Der fragte zuerst nach Angela, hernach wollte er auch noch wissen, wie es seinem Hund Ben erging. Jens gab Auskunft und versicherte, dass Ben sich sehr wohlfühle, weil alle ihn mochten und ihm nie vergessen würden, dass er Angela gerettet hatte. Danach fuhr er nach Hause und legte sich schlafen. Er hoffte inbrünstig, dass nun keine Störung mehr kam und er endlich ausschlafen konnte.


    


    Eine Woche später.


    Die Freunde fuhren ins Krankenhaus und platzten direkt in einen heftigen Streit zwischen dem Oberarzt und Frau de Winther. Angelas Mutter tobte, weil sie bemerkt hatte, dass doch Li Wang die Behandlung der Tochter übernommen hatte.


    „Ich werde Sie verklagen! Sie haben meine Tochter diesem Quacksalber überlassen. Das ist einfach unerhört! Was fällt Ihnen ein, sich über meinen Willen hinwegzusetzen ...“


    „Halt doch endlich den Mund, Mama. Wäre Li nicht gewesen, könntest du nur noch Blumen auf mein Grab pflanzen. Aber vielleicht wäre dir das lieber“, ließ sich Angela plötzlich vernehmen. Ihre Stimme klang heiser und eher schwach, aber ihre Bernsteinaugen schossen Blitze. Sie war echt wütend über ihre Mutter. Ihr Zornesausbruch verschlug erst mal allen die Sprache! Nur Li lächelte vergnügt und zwinkerte ihr zu.


    „Großer Gott! Mein liebes Kind ... mein kleiner Engel! Du kannst wieder sprechen!“, schluchzte Frau de Winther und eilte zum Bett. Sie wollte sich herunter beugen, um Angela zu küssen, doch deren böse funkelnden Augen hielten sie davon ab. Irritiert trat Frau de Winther einen Schritt zurück und blickte ihre Tochter unglücklich an.


    „Ich erwarte, dass du dich bei Li Wang entschuldigst und auch bei den Ärzten! Ansonsten brauchst du gar nicht mehr herzukommen. Ich werde veranlassen, dass du nicht mehr zu mir kommen darfst!“, sagte Angela kalt und in ihren Augen war das böse Glühen, vor dem sich jeder fürchtete.


    Frau de Winther drehte sich um und reichte Li zur Entschuldigung die Hand und den Ärzten und Schwestern ebenfalls. Angelas Abfuhr trieben der Frau die Tränen in die Augen und das Klinikpersonal hatte Mitleid mit ihr. Dr. Merkel wandte sich dann Angela zu und stellte ein paar Fragen zum Befinden. Ruhig und gelassen gab Angela Auskunft. Das Sprechen strengte sie dann aber doch an und sie schloss die Augen und gab keine weitere Antwort mehr. Die Freunde traten einzeln und ganz schnell zum Bett und drückten Angela die Hand oder küssten sie auf die Stirne. Sie lächelte und sah jeden liebevoll an, sprach aber kein Wort mehr. Bis Anna an ihr Bett trat.


    „Anna, mach dir keine Sorgen, ich werde schon wieder gesund. Es wird noch dauern, aber es wird schon. Li wird mich gesund machen. Bitte sorge dich nicht, Anna!“


    Die Worte kamen leise, aber bestimmt. Angela blickte dann die Freunde der Reihe nach an und nickte ihnen zu. Sie erwähnte weder Horst noch Dennis. Die Freunde waren jedoch nicht erstaunt, denn sie waren sicher, dass Angela alles wusste. Dennis würde bald gesund sein und die Beerdigung von Horst war Ende der Woche.


    


    Drei Monate später.


    Der Sommer zog ins Land, es wurde wärmer. Anna hatte ihr Baby bekommen, etwas verfrüht über den Schock der Geschehnisse, aber es verlief alles gut und das kleine Mädchen war gesund. Dennis hatte sich von der Schussverletzung und der damit verbundenen Operation gut und vollständig erholt. Er arbeitete fleißig, weil er viel für die Uni nacharbeiten musste. Angela hatte inzwischen auch aus dem Krankenhaus entlassen werden können und genoss die Ruhe zu Hause. Sie zog sich aber sehr zurück, war wortkarg und still. Die Genesung ging nur langsam voran, beim Arbeiten wurden ihre Hände oft taub. Pinsel oder Meißel entglitten ihren Fingern. Schäferhund Ben, der kaum einen Schritt von ihrer Seite gewichen war, hob ihr das Werkzeug immer auf, ohne dass dies jemand dem Tier befohlen hätte. Breitkreuz konnte wenig später die Klinik verlassen und holte seinen Hund wieder ab. Angela schwieg, aber sie vermisste den Hund extrem. Oft saß sie stundenlang vor einer leeren Leinwand und starrte vor sich hin. Li tat Tag und Nacht alles, um ihr zu helfen und ihre Gesundheit zu verbessern. Oftmals konnte sie auch nicht essen. Sie zwang sie sich förmlich, etwas zu sich zu nehmen, musste sich aber meistens hinterher übergeben. Sie war extrem abgemagert. Ihre dunklen Locken hatten ihren Glanz verloren und wirkten strohig. Dennis bemühte sich sehr um seine Liebste, versuchte alles, ihr Freude zu bereiten. Sie ließ ihn jedoch nicht mehr an sich heran, behandelte ihn wie die übrigen Freunde freundlich, aber distanziert. Sie wollte auch nicht mehr mit ihm schlafen, hatte ihn aus ihrem Zimmer verbannt. Sie wolle allein sein, hatte sie ihm gesagt, mit dem ihr so eigenen, völlig unbeteiligten Gesichtsausdruck. Dennis konnte keinen Schlaf finden, er saß auf der Terrasse und grübelte über Angelas seltsames Verhalten nach. Was war nur mit Angela passiert, was hatte dieser sadistische Dornbach nur mit ihr angestellt? Und warum sprach sie nicht mit ihm darüber?


    „Du solltest schlafen gehen und nicht hier sitzen und grübeln, mein Freund! Komm und trink eine Tasse Tee mit mir“, sagte Li leise hinter ihm.


    Dennis drehte sich um und blickte den Chinesen an, ein stummes Flehen lag in dem Blick des jungen Mannes.


    „Du bist ja auch noch wach. Du machst dir ja auch noch immer Sorgen um sie! Was ist mit Angela passiert, was weißt du darüber? Hat sie dir etwas erzählt? Wird sie jemals wieder die sein, die sie mal war?“, fragte er bang und erhob sich, folgte Li in die Küche.


    Der Tee war schon zubereitet und verströmte einen angenehmen Duft. Li füllte zwei Tassen und reichte die eine an Dennis. Stumm saßen sie sich gegenüber und genossen den würzigen Tee.


    „Sie hat Grässliches erlebt, junger Freund. Der vermeintliche Polizist war ein Bruder von diesem Unhold von Dornbach und nicht minder abartig wie sein Verwandter. Er hat Angela mit einem hochwirksamen Gift gelähmt. Sie hat aber alles mitbekommen, jeden Schmerz ... alles. Doch sie konnte sich nicht bewegen und auch nicht schreien. Der Hund hat ihr das Leben gerettet“, erzählte Li zögernd und überlegte gleichzeitig, ob er dem Jungen alles berichten sollte. Eigentlich war man ihm eine Erklärung schuldig. So fuhr er fort: „Also, der Mann hat Angela brutal vergewaltigt. Als er ihr dann ... Er wollte ihr bei vollem Bewusstsein die Augen heraus... Da kam der Angriff von Ben ... So ein großartiger Hund, so ein wundervolles Tier!“


    Dennis war starr vor Schreck. Ungläubig starrte er Li an. Nein, nein ... das konnte nicht sein. Nein, das durfte nicht sein! Grundgütiger, was für ein grauenvoller Albtraum! Wenn der Hund nicht gewesen wäre ... Daran durfte er nicht denken! Li räusperte sich.


    „Lass sie in Ruhe, bedränge sie nicht! Aber zeige ihr, dass du sie liebst und sich das durch nichts ändern wird. Gib ihr die Zeit, die sie braucht, um wieder gesund zu werden!“


    Dennis nickte, rührte Gedanken verloren in seiner Tasse. Würde sie denn jemals wieder wirklich und vollständig genesen? Gab es eine Chance dafür? Klar war nur, dass sie durch dieses grässliche Erlebnis nie wieder zu ihrem früheren Leben zurückfinden konnte. Es war nicht möglich, dass sie das, was passiert war, vergaß! Er schluckte die aufsteigenden Tränen hinunter und hätte sich in diesem Moment am liebsten betrunken. Li blickte den verzweifelten jungen Mann mitfühlend an. Ihm selbst erging es ja auch nicht viel besser. Er zweifelte oft an seinen Heilkünsten, an sich selber, weil er mit Angela nur so langsam vorankam und es auch immer wieder Rückschläge gab. Doch es brauchte Zeit, bis das Gift aus ihrem Körper verbannt war – das Gift der Schlange und das Gift der bösen Tat und der Gedanken daran. Nur nicht die Hoffnung verlieren, nur weiter daran glauben, dass das Gute über das Böse siegte! Dennis seufzte schwer und lehnte sich zurück. Li war schon oft sonderbar, aber ein guter, verlässlicher Freund!


    „Ich werde morgen nach der Uni Blumen für Angela besorgen! Egal, was immer passiert, ich halte zu ihr! Das werde ich ihr sagen und auch, dass sie mich nicht wegschicken kann! Ich werde nicht gehen, selbst wenn ich mich hier irgendwo festketten müsste!“, sagte Dennis leidenschaftlich.


    Li lächelte und nickte. Der junge Mann war schon in Ordnung, eine wirklich treue Seele. Ja, ja, sie würden alle noch recht viel Geduld aufbringen müssen für Angela. Anna war auch leicht verstört gewesen, weil Angela die Patenschaft für ihr Baby abgelehnt hatte. Paula würde nun die Patin der kleinen Ariane werden.


    


    Ein Sonntag im August, ein wundervoller sonniger Tag, der Himmel blau und wolkenlos. Die Freunde saßen im Garten, auf dem Gartentisch standen Annas leckere Kuchen, Tee und Kaffee. Angela ruhte auf einer bequemen Liege, eine leichte Decke über sich, da sie immer noch plötzlich zu frieren begann. Sie befand sich noch weit entfernt davon, wirklich gesund zu sein, aber immerhin sonderte sie nicht mehr ab. Über die Wiese humpelte Arne Breitkreuz, mit Schäferhund Ben an der Seite. Ben begann nervös zu tänzeln und raste los, als Breitkreuz das Kommando „Frei“ gab. Der Hund rannte sofort zu Angela und leckte ihr das Gesicht. Angela strahlte und umarmte das schöne Tier voller Freude. Breitkreuz kam näher, er trug ein Fellbündel auf den Armen, einen Welpen, den er Angela in die Arme legte.


    „Das ist Cid, ein Sohn von Ben. Ich möchte ihn dir schenken, Angela“, sagte Breitkreuz lächelnd und setze sich.


    Anna reichte ihm Kaffee und Kuchen.


    „Hey, Arne. Habe gehört, dass du deinen Job hingeschmissen hast. Du hast mehrere Verweise eingesteckt. Was hast du denn gemacht, woher der plötzliche Sinneswandel? Du hast mich doch immer kritisiert, weil ich gegen Befehle gehandelt habe.“


    Jens grinste und wiegte seine Tochter, die selig in Papas starken Armen schlummerte. Arne trank Kaffee und grinste.


    „Tja, manchmal ändert man sich. Das geschieht dann, wenn man beginnt, über gewisse Dinge nachzudenken. Ich hatte einige Verweise und war beurlaubt, als ... ihr überfallen worden seid. Ich trainierte mit Ben und versteckte mich, als die Typen auftauchten. Ich habe als Privatperson unerlaubt in das Geschehen eingegriffen und bekam eine Zurechtweisung mit der Drohung, meinen Job zu verlieren. Da hatte ich plötzlich die Schnauze voll und habe alles hingeschmissen. Jetzt genieße ich mal etwas Urlaub und dann suche ich mir einen Job.“


    Angela schien nicht zuzuhören, sie beschäftigte sich mit den Hunden. Alles um sie, war wie vergessen. Sie war wie verwandelt und lachte sogar. Li und Dennis beobachteten sie hingerissen. Auch die übrigen Freunde konnten nicht mehr anders, als ihr zuzusehen. Es war so unendlich lange her, dass Angela gelacht hatte. Es war so lange her, dass sie überhaupt Leben gezeigt hatte. Gleichwohl, das Spielen mit den Hunden ermüdete die Rekonvaleszentin und sie setzte sich wieder auf die Liege. Doch ihre Wangen waren gerötet und ihre Augen glänzten.


    „Woher hast du Ben, Arne?“, wollte sie dann von Breitkreuz wissen.


    Ihr Interesse freute ihn und er begann zu erzählen: „Ben stammt aus einer bekannten Schweizer Zucht. Das klingt nun ungewöhnlich ich weiß ... Ich hatte eine schlimme Zeit. Meine Frau hatte mich verlassen, mein Job beanspruchte mich einfach zu sehr. Kurz darauf wurde meine Hündin bei einer Razzia erschossen. Wir hatten einen Tipp bekommen und sind da hin, haben die Dealer auf frischer Tat ertappt. Einer fing dann an herumzuballern und traf meine Cindy. Sie war gleich tot! Mir ging es echt mies und mein Bruder Philipp war der Meinung, ich bräuchte einen Tapetenwechsel. Wir sind in die Schweiz, nach Davos zum Skifahren. Philipp hatte dann die Idee, zu einem Hockeymatch zu gehen. Da war ein Mann von einer privaten Security-Firma mit seinem Hund. Ich habe von dem Spiel nicht viel mitbekommen, ich sah nur noch diesen Hund. Später habe ich den Mann angesprochen. Er sagte mir, dass seine Frau diese Hunde züchtet, und er lud mich ein, den neusten Wurf Welpen anzusehen. Ich bin dann mit Philipp zusammen dahin gefahren. Philipp war auch interessiert, denn er hatte angefangen, Schäferhunde zu züchten. Cindy sollte ... aber ... Ja also da war diese Frau, eine tolle Frau und ihre Hunde. Mann, ich war sofort von Ben begeistert. Und mein Bruder, ich weiß nicht, was ihm besser gefiel, die Hunde oder die Frau. Zwei Wochen später habe ich Ben geholt. Ben von Burg Waggenau! Und mein Bruder hatte sich eine Hündin ausgesucht, sie heißt Brandy. Sie wird auch bald Welpen bekommen. Philipp hat endlich den passenden Rüden für sie gefunden.“


    Arne lachte bei der Erinnerung an die erste Begegnung mit der schönen Frau und ihren Hunden und wie sein Bruder Philipp gestottert hatte, als die Frau ihn angesprochen hatte.


    „Wo in der Schweiz ist denn die Zucht? Auch in Davos?“, wollte Angela weiter wissen.


    „Nein, sie ist in einem hübschen Dorf auf der San-Bernardino-Route. Das Örtchen heißt Bonaduz.“


    Arne trank die dritte Tasse Kaffee und fühlte sich wohl wie selten. Irgendwie hatte er das Gefühl, gelandet zu sein, angekommen in der Heimat oder so. Und er fühlte Dankbarkeit, dass sein Ben Angela gerettet hatte und auch dass es ihr sichtbar besser ging. Sie blickte ihm plötzlich in die Augen und lächelte, sie hatte seine Gedanken gelesen.


    „Ich weiß gar nicht, ob ich dieses fürstliche Geschenk annehmen darf, diesen wundervollen kleinen Hund“, meinte sie dann.


    „Aber sicher darfst du das. Ben und ich wollen es so“, antwortete Arne schnell.


    Angela barg ihr Gesicht an Bens Schulter, der Welpe Cid schlief in ihrem Schoß.


    „Sag mal, Arne, hättest du nicht Lust, mit uns zusammenzuarbeiten? Ingo arbeitet jetzt auch für mich, die Kunst betreibt er als Hobby und uns fehlt noch ein Mann und ich bin sicher, du bist der Richtige für den Job ... zusammen mit Ben“, ließ sich Jens vernehmen.


    Dennis versuchte, nicht eifersüchtig zu reagieren. Er war Arne und Ben so dankbar, dass alles andere fast nebensächlich wurde. Er wusste zwar nicht, wie es weitergehen würde mit Angela und ihm, aber er wollte nicht aufgeben und versuchen, ihr jeden Tag zu zeigen, wie sehr er sie liebte. Doch oft fühlte er sich sehr verzagt und befürchtete, dass sie ihn nie wieder nahe an sich heranlassen würde. In diesem Moment fühlte er ihren Blick auf sich und sah sie an. Angela lächelte ihm zu. Neue Hoffnung stieg auf. Ingo und Jens diskutierten mit Arne und schließlich nahm dieser das Angebot dankend an


    „Und dann waren es wieder drei“, murmelte Li neben Angela und sie verstand:


    Drei Schutzengel für Angela.


    


    

  


  
    



    Über mich:


    

    Mein Name ist Claudia Reich.


    Ich bin am 23. Januar 1953 in Chur, in der Schweiz geboren und aufgewachsen. Ursprünglich stamme ich aus dem malerischen Dorf Bonaduz und verbringe auch noch gerne viel Zeit in den Wäldern dort. Ich fühle mich als echte Bündnerin und der Kanton Graubünden ist für mich der schönste Kanton der Schweiz.


    Meine Schulzeit und die Lehre absolvierte ich in Chur. Schon als Teenager verfasste ich kleine Geschichten und es war immer mein Traum, Schriftstellerin zu werden.


    Ich war verheiratet und habe zwei erwachsene Töchter und seit 2010 auch einen Enkel.


    Heute lebe ich allein … das heißt, nicht ganz … meine Colliehündin Gitta teilt mein Leben.


    2009 verstarb mein Lebensgefährte ganz plötzlich und ein halbes Jahr später auch mein Verleger und Mentor Reinhold Liebig.


    Ich suchte einen neuen Verlag und mir wurde Manuela Klumpjan und ihr Edition Paashaas Verlag empfohlen. Ich habe für meine Buchideen wieder ein Zuhause gefunden.


    Neben dem Schreiben gehört meine Colliehündin und die Malerei zu meinen weiteren Leidenschaften. Tiere und die Natur sind mir enorm wichtig, das spiegelt sich auch in meinen Geschichten wieder.


    



    Mehr von mir erfahren Sie unter: https://www.facebook.com/claudia.reich.735
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